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Kapitel 1

Kaiden saß auf einer Bank im Flugterminal und blickte missmutig auf den leichten Regenschauer vor den Panoramascheiben der Wartehalle. Die Nässe war im Nordwesten nicht gerade eine Überraschung, selbst bei der Regulierung der Biosphären. Was seltsam war, war die Verspätung der Flüge. Seine Maschine hätte schon vor zehn Minuten hier eintreffen sollen.

Er hatte gehofft, dass er es nicht so stressig haben würde, wenn er am Abend vor Schuljahresbeginn ankommen würde, aber Mann, die Reise von seiner letzten Mission zurück nach Seattle war hart gewesen. Der Schrotthaufen von einem Transporter, mit dem er gereist war, hatte den ganzen Weg über geklappert und gequietscht und sein Kopf hatte herumgewackelt wie ein verranzter Wackeldackel.

Natürlich hatte das die aufkommenden Kopfschmerzen nur noch verschlimmert, die er zu vermeiden gehofft hatte. Er kniff seine Augen zusammen, kramte in seiner Tasche nach ein paar Tabletten und spülte eine mit einem großen Schluck Wasser aus seiner Feldflasche hinunter.

»Alles in Ordnung, Partner?«, erkundigte sich Chef.

»Hab schon wieder Kopfschmerzen. Sie kommen nicht mehr so regelmäßig, aber ab und zu schleicht sich was an. Das ist eher lästig als alles andere.« Er schob die restlichen Tabletten in seine Tasche und nahm einen weiteren Schluck.

»Wenn man bedenkt, dass das von dem ganzen Verstands-Integration-mit-einem-virtuellen-Raum-Prozess herrührt und das auch noch ohne vernünftige Ausrüstung, ist es eigentlich ziemlich erstaunlich, dass das die einzige Nebenwirkung ist.«

»Ich merke, wenn du nachbohrst, weißt du«, gluckste Kaiden. »Willst du, dass ich dich deswegen immer noch anbete?«

»Hey, ich verstehe, wenn du enttäuscht bist. Ich war auch neugierig darauf, wie ein menschliches Gehirn als Suppe aussieht.«

Das Ass lachte. »Arschloch, du weißt ganz genau, dass du mit mir verschwunden wärst, wenn das der Fall wäre.«

»Entweder das oder ich hätte einen echt geilen Pool bekommen.«

Kaiden schüttelte den Kopf, doch ein Lächeln schlich sich auf sein Gesicht. »Ich meine es ernst, auch wenn ich es schon oft gesagt habe. Danke, Chef. Das hast du wirklich gut gemacht.«

Die EI erschien vor ihm. »Da ist das gute Zeug. Ein bisschen mehr Demut wäre schön, aber ich habe verstanden, dass ich nicht alles haben kann.« Er wirbelte herum und sein Auge wackelte auf und ab, während Kaiden ihn anstarrte. »Äh, warum siehst du mich so an?«

»Wie soll ich dich denn sonst anstarren?«

»Ich weiß nicht – als würdest du mich jetzt zum ersten Mal sehen und ich sähe aus wie der abgetrennte Kopf deines Lieblingsstofftiers.«

»Du hast ja Ideen«, murmelte er und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht, aber in letzter Zeit wirkst du … realer, wenn du hier durch die Gegend hüpfst.«

»Das liegt am letzten Upgrade. Ich schätze, der Spaß im Animus hat da drinnen wirklich einiges durcheinander gebracht, wie? Mir ist es gar nicht aufgefallen, um ehrlich zu sein. Normalerweise ist es hier drinnen sowieso ein Schweinestall.«

»Nein, ich meine … vorher konnte ich dich sehen, aber es war offensichtlich, dass du künstlich bist – wie ein High-End-Videospielmodell – aber jetzt siehst du … Na ja, du siehst immer noch seltsam aus, da du eine schwebende Kugel mit einem Cyberauge bist, aber eher so, als ob man wirklich mit dir zusammenstoßen könnte.« Er hob eine Hand und wischte sie durch die EI.

»Hey!«, rief Chef und schwebte zurück, während er von einem hellen Grün zu einem wütenden Rot wechselte. »Pass auf deine riffel auf, Kollege.«

»Ich wollte mich nur vergewissern. Vielleicht steigere ich mich zu sehr da rein«, sagte das Ass mit einem weiteren Schulterzucken.

»Meinst du?« Das Rot verblasste ein wenig.

»Du klingst auch klarer. Bist du dir sicher, dass Laurie dich nicht aufgepeppt hat, während ich weg war?«

»Nee. Dein Verstand war nicht gerade in der besten Verfassung für so einen Eingriff. Vielleicht hat es die Dinge geglättet, als das Gerät reaktiviert wurde. Du hast dem Professor nicht gerade erlaubt, alle Einstellungen zu machen, die er vornehmen wollte.«

»Ironischerweise bin ich jetzt eher dazu bereit, wenn man bedenkt, dass wir nicht wirklich wissen, was mit dir oder dem Gerät passiert sein könnte. Lieber lasse ich Laurie in meinem Gehirn rumstochern, als potenziellen Resten des Animus und Gins Virus freien Lauf zu lassen.« Er tippte mit den Fingern auf die Bank und starrte in den Sternenhimmel. Er konnte es von seinem Standort aus natürlich nicht sehen, aber die Station, in der Gin eingeäschert worden war, schwebte irgendwo dort oben herum. »Ich denke immer noch ab und zu an diesen Bastard. Hoffentlich verschwindet das irgendwann.«

Chefs rot änderte sich in ein helles Blau. »Mach dir nichts draus, Kumpel. Er hat dich schließlich nicht erwischt. Der nächste kann schon kommen.«

»Verdammt richtig«, schwor Kaiden sich. Er warf einen Blick auf ein paar Flugträger, die praktisch zur gleichen Zeit eintrafen. »Na, endlich.« Er seufzte, stand auf und rückte seinen Rucksack zurecht, bevor er sich die beiden Taschen am Boden schnappte. »Wenigstens reise ich dieses Jahr mit relativ leichtem Gepäck.«

»Ich sage immer noch, du hättest deine Ausrüstung mitbringen sollen. Wenn du Missionen planst, ist es besser, sie in der Nähe zu haben, damit es schnell gehen kann.«

»Nach Gins Infiltration sind die Sicherheitsvorkehrungen dieses Jahr fast schon drakonisch. Selbst mit Wulfsons Hilfe wird es mir niemals erlaubt sein, eine Panzerung der Stufe fünf, ein Gewehr mit Desintegrationsfähigkeiten und eine Pistole mit Schnellfeuerlaser mitzubringen.«

»Hast du immer noch deine Pistole aus dem ersten Jahr?«, fragte Chef.

»Ja, aber ich werde sie nicht mehr mitführen können. Wulfson hat sie weggesperrt und ich kann sie nur noch auf dem Schießstand und im Training benutzen.«

»Schade.«

»Alles gut.« Ein kleiner Atmosphärentransporter landete auf der Plattform und die Zugangstüren zur Plattform gingen auf. Kaiden ging zum Flieger, warf seine Taschen in den offenen Laderaum und machte sich auf den Weg zur Einstiegsluke für Passagiere, die sich öffnete, als er ankam. Er zeigte seinen Nexus-Ausweis vor, woraufhin der Flugbegleiter nickte. Kaiden machte es sich hinten im Flieger gemütlich, während ein paar weitere Fluggäste einstiegen. »Ich habe diese Pistole als Novize bekommen, weil ich paranoid war und nie ein Leben kannte, in dem ich nicht ständig kampfbereit sein musste.«

»Fühlst du dich jetzt anders? Selbst nach all dem, was passiert ist?«

»Ja. Ich weiß, dass ich mich jetzt auf manche Menschen verlassen kann.« Regen prasselte aufs Fenster und er sah zu, wie die Tropfen über die Scheibe glitten. »Wenn es jetzt noch jemand auf mich abgesehen hat, dann bin ich bereit für ihn. Darum bin ich ja zurück.«

* * *

Juro Sasaki stieg aus seinem Atmosphärentransporter und einer seiner Leibwächter bot sich an, seinen Koffer zu tragen. Als er eine Hand zur Ablehnung hochhielt, nickte der Wachmann, trat vor ihn und winkte ihm zu folgen. Er warf einen letzten Blick auf den Flieger und prüfte sein Spiegelbild im Fenster. Sein Haar war noch immer zurückgekämmt und sein dunkler Anzug akribisch zurechtgerückt. Er fuhr mit den Fingern eine Falte auf seinem lila Hemd entlang und nickte, als er sie zurechtzupfte.

Er und seine drei Wachen machten sich auf den Weg zur Mitte der Plattform. Einer seiner Kollegen, Jensen Pope, ging von der gegenüberliegenden Plattform aus zum selben Ziel und trug ein schickes dunkelblaues Hemd mit grauer Hose. Er setzte ein freundliches Lächeln auf, als er Sasaki bemerkte.

»Schön, dass Sie vorbeischauen, Juro.« Er unterstrich die Begrüßung mit einem kurzen Nicken. »Ich habe Sie beim letzten Treffen vermisst.«

Sasaki schloss kurz die Augen. An der Einstellung des Ratsherrn war nicht unbedingt etwas auszusetzen, doch die lockere Art, die Jensen an den Tag legte, ließ immer wieder Unruhe in ihm aufkommen. Das war eine wichtige Arbeit, die geheim bleiben musste. Eine solche potenziell gesprächige Person im Rat der Organisation zu haben, war in seinen Augen ein Problem.

Andererseits war er Zubanz vorgezogen worden und wenigstens noch am Leben. In dieser Hinsicht zeigte er, dass er die Belobigung ihres Anführers wert war.

»Hallo, Jensen«, antwortete er nach nur kurzem Zögern. Er, seine Wachen und Jensen standen in der Mitte der Plattform. »Wie ich sehe, haben Sie keine Gefolgsleute dabei.«

»Im Gegensatz zu den meisten von Ihnen habe ich nicht wirklich ein auffälliges Profil. Ich bin noch nicht wichtig oder mächtig genug, damit Leute hinter mir her sind«, antwortete er und ließ seine Hände in die Taschen gleiten, während er einen Schritt näher in den Stehkreis trat. »Ich werde mir eine Empfehlung von Ihnen holen müssen, wenn die Zeit reif ist.«

Der Scanner war nicht sichtbar, zumindest nicht mit bloßem Auge, doch Juro hätte schwören können, dass er ihn über sich schweben spürte, wann immer er dem anderen Mann so nahe war. »In Anbetracht der jüngsten Entwicklungen würde ich vorschlagen, dass Sie sich ein paar Personenschützer zulegen, sobald Sie dazu in der Lage sind. Wir sind nicht mehr so geheim wie früher.«

»Reden Sie von dieser Gin-Geschichte?«, fragte Jensen. Er zog seine Hand aus der Tasche und drückte auf ein Emblem an seinem Revers. »Er hat vielleicht den Mund zu weit aufgerissen, aber mal ehrlich, wer glaubt schon einem Verrückten?«

Juro folgte den Bewegungen seines Begleiters, als der Mann an einer Nadel an seinem Anzugkragen zupfte. Ein leichtes Summen wurde augenblicklich unterdrückt. »Es gibt bereits Leute, die misstrauisch geworden sind.«

»Gibt es nicht immer solche Verschwörungstheorien?«

Juro schnaubte. »Wir operieren unter dem Deckmantel einer Verschwörung, die seit Jahren bekannt ist und halten ihre Werte ebenso am Leben wie ihren Namen. Nicht alle Verschwörungstheorien mögen der Wahrheit entsprechen, aber irgendwo haben sie alle ihren Ursprung.« Die Plattform, auf der sie sich befanden, begann sich zu bewegen und sie passten sich der Bewegung an. »Und wenn Gin tatsächlich gesungen hat, hat er womöglich jemandem davon erzählt, der uns bereits auf dem Schirm hat.«

»Wenn alle so paranoid sind, sollten wir sie dann nicht einfach umbringen? Es ist ja nicht so, dass Dario nicht immer nach irgendeiner Ausrede sucht«, schlug Jensen vor, als das Zischen der sich öffnenden Schlösser um sie herum ertönte und die Plattform langsam in den Turm unter ihnen hinabstieg.

»Klingt nach einer Möglichkeit, aber im Moment können wir uns noch ungehindert bewegen«, erklärte Juro, als sich das Panel über ihnen schloss. »Es ist einfacher, sich als Geist zu bewegen.«

»Dann kann man aber auch nichts anfassen«, konterte sein Kollege schulterzuckend. »Es sei denn, es handelt sich um eine andere Art von Geist.«

Er warf ihm einen schiefen Blick zu. »Ich glaube, Sie nehmen die Metapher zu wörtlich.«

»Mag sein. Es würde helfen, wenn Sie nicht immer so reden würden, wissen Sie«, erwiderte Jensen. Seine besserwisserische Art war ein weiterer Grund, warum Juro ihn nicht mochte.

Die Plattform erreichte ihr Ziel und die Türen gaben einen opulenten Raum mit mehreren in Kunstlicht getauchten Skulpturen frei. Verschiedene Terminals umgaben einen riesigen Bildschirm und ein großer Tisch stand in der Mitte des Raumes. Jensen trat schnell ein. Juro dagegen hob eine Hand und wies seine Wachen stumm an, ihre Positionen einzunehmen. Sie nickten und gehorchten. Erst dann ging er auf den Tisch zu, ohne den bereits anwesenden Gestalten einen Blick zu würdigen.

Damyen Orlov, der Schulleiter der russischen Ark-Akademie, wartete ruhig neben einer der Skulpturen. Yadira Lobo, eine der Delegierten Mexikos für den Weltrat, unterhielt sich gerade mit Xiulan Lin, dem Kopf eines chinesischen Pharmaunternehmens. Jensen steuerte auf Nolan Pocock, einen der Generäle der Vereinigten Armee der Erde zu. Sechs von ihnen waren bereits eingetroffen, was bedeutete, dass vier Mitglieder entweder noch auf dem Weg waren oder aus der Ferne teilnehmen würden.

Über ihnen allen stand der Leiter der Vermittler Organisation. Juro hatte ihn seit Monaten nicht mehr persönlich gesehen und er hatte gehofft, dass er sich heute dazu herablassen würde, zu erscheinen. Es schien eine berechtigte Erwartung zu sein, wenn man bedachte, dass dieses Treffen den Beginn ihrer kommenden Pläne einläutete. Leider schien es nicht genug zu sein, um ihn anzulocken, also würde er das Treffen leiten.

Er platzierte seinen Koffer auf den Tisch und nahm Platz. »Ich werde gleich mit der Besprechung beginnen«, kündigte er an.

»Auch ohne die anderen?« Jensen löste sich von seinem Gespräch mit Nolan und blickte den Vorsitzenden mit kritischen Augen an. »Wenn Sie ihnen einfach ein Sitzungsprotokoll schicken, kann ich mich dann ebenfalls in die Liste eintragen?«

»Sie nehmen per Hologramm an dem Treffen teil und sind verwarnt worden«, stellte Juro klar und ließ seinen Blick schweifen. »Unser Anführer ist nicht gerade angetan von denen, die ihren Platz hier nicht ernst nehmen. Ich bin mir sicher, Sie haben alle gehört, was mit Miss Sharrow passiert ist?«

Jensen verzog sein Gesicht. »Ja, Adela …«

»Sie hätte ihre Zeit besser damit verbracht die Mission voranzubringen, statt sich permanent aufzudonnern«, kommentierte Yadira abfällig. »Ich kann verstehen, warum sie gegangen worden ist.«

»Wir haben mit ihr allerdings viele Ressourcen verloren«, merkte Damyen an, als er Platz nahm. »Ihre Stiftung hilft aber immer noch bei der Finanzierung der Akademie.«

»Ihre Finanzen fördern immer noch unsere Ziele«, erklärte Xiulan. »Der Anführer hat sich davon überzeugt, bevor er Dario auf sie angesetzt hatte.« Sie sah Nolan an. »Apropos Finanzen, ich würde gerne wissen, wie meine ausgegeben wurden. Haben Sie uns die Gruppe gesichert?«

Bevor der General antworten konnte, hielt Juro eine Hand hoch. »Das ist eine der Angelegenheiten, die wir hier besprechen werden. Wenn Sie jetzt bitte alle Platz nehmen würden, können wir fortfahren.«

Die Gruppe versammelte sich am Tisch und er blickte auf, als drei Hologramme erschienen. Chana Rosenfeld, Oliver Solos und Qiana Karimi materialisierten sich auf ihren Plätzen.

»Schön, dass Sie sich zu uns gesellen«, begrüßte er mit einer leichten Spur von Missbilligung. »Bleibt nur noch …«

Die Raumtür öffnete sich erneut und Thomas Thorne eilte herein. Er rückte seine Brille zurecht und verbeugte sich. »Verzeihen Sie meine Verspätung.«

»Sie sind genau pünktlich, Professor Thorne. Wir wollten gerade anfangen.«

Thomas nickte und begab sich schnell zu seinem Stuhl. »Ich habe aufregende Neuigkeiten zu meinem Projekt. Wir haben einen großen Durchbruch erzielt …«

»Wir werden früh genug darüber sprechen«, unterbrach Juro den aufgeregten Professor. »Zunächst möchte ich mit den jüngsten Ereignissen beginnen.«

»Eine sinnlose Prozedur«, grunzte Qiana. »Wir sind uns alle über die aktuellen Probleme im Klaren.«

»Gehört zum Protokoll, Misses Karimi«, konterte Oliver. »Das ist nur, damit wir alle wissen, worum es dem Leiter gerade geht.«

»Wo ist er dann?«, fragte sie. »Meine Zeit ist kostbar – die von uns allen. Ich bin mir sicher, dass ich mit meiner Arbeit mehr erreichen könnte, als an diesen sinnlosen Meetings teilzunehmen. Ganz zu schweigen vom Alltag in meiner Firma.«

»Wie sieht es mit der Übernahme aus?«, fragte Juro und lenkte sie damit von ihrem möglichen Protest weg.

»Der Verkauf wurde gestern Abend abgeschlossen, aber ich habe noch viele rechtliche Fragen zu …«

»Sie wissen, dass der Verkauf ohne seine Hilfe nicht so reibungslos verlaufen wäre«, unterbrach er sie.

Sie verstummte und sah den Vorsitzenden nach einem stummen Moment an. »Ich bin mir dessen bewusst, ja.«

»Das war nicht als Beleidigung gemeint, aber ich wollte darauf hinweisen, dass wir alle von seiner Hilfe profitieren. Das Mindeste, was wir zum Dank tun können, ist, seine Wünsche zu akzeptieren und professionell zu handeln.«

»Das Endziel ist sowieso wichtiger als alle unsere individuellen Probleme«, fügte Damyen hinzu.

»Ist das Animus-System an Ihrer Akademie aktualisiert worden?«, fragte Nolan.

Der Schulleiter nickte und setzte ein breites Lächeln auf. »Wir werden schon bald auf Augenhöhe mit der Nexus-Akademie sein. Wenn wir erst einmal die Updates und die Anreize geschaffen haben, bin ich mir sicher, dass wir in wenigen Jahren die Nummer Eins unter den Ark-Akademien sein werden.«

Juro nickte. »Plan B läuft also wie geplant. Sehr gut.«

»Plan B?«, wunderte sich Qiana. »Mir wurde gesagt, dass das hier wichtig für die Mission sei.«

»Es ist wichtig, ja, aber die Pläne haben sich geändert. Das ist Sinn dieses Treffens.«

»Nicht so trivial, was, Misses Karimi?«, stichelte Jensen und erntete einen finsteren Blick.

»Kein Grund für Kleinlichkeiten, Jensen«, schimpfte Chana.

Juro fokussierte Nolan. »Ich möchte zunächst nach dem Fortschritt Ihres Vorhabens fragen, General.«

»Es ist in vollem Gange«, teilte er mit und blickte auf den Bildschirm. »Aktiviere … öffne Projekt Y2K.«

»Benannt nach der Angst vor Systemausfällen aus dem späten zwanzigsten Jahrhundert«, sinnierte Xiulan. »Süß.«

»Ich bin froh, dass es Ihnen gefällt«, scherzte er mit einem Nicken, während die Missionsdetails auf dem Bildschirm erschienen. »Um Ihre Frage von vorhin zu beantworten, Miss Lin, ich habe uns die Gruppe selbstredend beschafft. Tatsächlich sind sie bereits auf dem Weg zum Ziel.«

»Ich denke immer noch, dass wir jemand anderen hätten anheuern sollen«, meinte Oliver. »Mit so viel Budget für diese Mission hätten wir auch einfach eine Söldnerkompanie kaufen können.«

»Ja, überhaupt nicht auffällig«, kommentierte Jensen und rollte dramatisch mit den Augen.

»Heimlichkeit ist hier keine große Option«, murmelte Nolan nachdenklich und öffnete auf dem Bildschirm einen Gebäudeplan. »Das Gebäude der Ramses Corporation hat erstklassige interne Sicherheitssysteme. Außerdem ist das Gerät in einem eigenen geschützten Raum und Behälter gesichert. In der zur Verfügung stehenden Zeit gibt es keine denkbare Möglichkeit, ein geeignetes Team zu finden, um die Sicherheitsvorkehrungen zu umgehen und trotzdem ungesehen in den Raum zu gelangen und mit dem Gerät zu verschwinden.«

»Deshalb haben wir uns für die EX-10 entschieden«, ergänzte Chana. »Sie haben sich als effektiv bei Attentaten und Infiltrationen erwiesen. Außerdem haben sie den Ruf, neue Technologien im System und auf der Erde zu stehlen und sie auf dem Schwarz- und Untergrundmarkt zu verkaufen.«

»Weil es das letzte Mal ja so gut lief«, murmelte Damyen und blickte seine Kollegen an.

»Sehen Sie nicht mich an«, schnauzte Oliver. »Ich habe nicht für Zubanz’ Plan gestimmt.«

»Zugegeben, ich habe mein Okay gegeben, weil ich wusste, dass es ihm nicht so gut ging, nachdem er übergangen worden war«, gestand Jensen.

»Sie haben seine potenzielle Position eingenommen«, bemerkte Yadira, »und er hat das alles nur gemacht, um sich ins bessere Licht zu rücken.«

»Sieht man ja, wie das ausgegangen ist«, gluckste Jensen.

»Sie haben mit seinem Tod gerechnet?«, fragte Damyen.

»Wie kommen Sie darauf? Ich dachte wirklich, dass es klappen könnte, aber ich gebe zu, dass es mich nicht überrascht hätte, wenn Gin mit dem Geld einfach verschwunden wäre.«

»Ein Misserfolg von einem von uns, selbst von einem niederrangigen Mitglied, ist ein Misserfolg für die gesamte Organisation«, erklärte Qiana.

»Ich schreib’s mir hinter die Ohren, aber tun Sie nicht so, als wäre ich derjenige, der es vermasselt hat«, murmelte Jensen.

»Mal zu einem anderen Thema. Wann können wir mit ihrem Zutun rechnen, Nolan?«, fragte Juro.

Der General brachte das Innere eines Schiffes auf den Bildschirm, auf dem sich zehn Personen in dunklen Rüstungen befanden. »Ich behalte unsere Auftragnehmer im Auge. Sie werden in einem Tag auf der Erde eintreffen, danach werden sie die Mission vorbereiten und am Freitagabend starten.«

»Sehr gut, dann vertagen wir die Sitzung auf den Beginn der Mission«, legte der Vorsitzende mit einem entschiedenen Nicken fest. »Sobald sie das Gerät haben, sind wir der Vorbereitung auf die Invasion einen Schritt näher gekommen – auch wenn es nur eine kleine ist.«


Kapitel 2

Laurie ging vom Hauptrechner-Terminal zu einem der Server, wo er einen Holobildschirm öffnete, um über die Quellcodes zu schauen. Sein Blick huschte über die Daten und schwenkte immer wieder zum Hauptrechner-Terminal. Er sollte den Integrationsprozess der Animus-Kapseln dreifach überprüfen und wenn notwendig entsprechend anpassen. Unglücklicherweise musste er sämtliche Server durchforsten, inklusive BREW-Betriebssystem. Zugegeben, seit Monaten agierte er nun mit einem verschmolzenen Betriebssystem, nicht mehr mit seinem eigenen.

Cyra und die anderen hatten alle bestätigt, dass es repariert war und sein Plan funktioniert hatte. Es war nicht wirklich sein Plan gewesen – eher der letzte verzweifelte Versuch eines verzweifelten Mannes – zum Glück hatte es funktioniert. Doch trotz des offensichtlichen Erfolgs hatte er immer gewusst, dass es noch mehr zu tun geben würde, sobald sich das BREW-Gerät mit dem Animus verbunden hatte.

Das Problem war, dass er noch nicht herausgefunden hatte, was das alles eigentlich bedeutete. Der Animus lief jetzt schneller als je zuvor. Diejenigen, die das System in den letzten Wochen getestet hatten, berichteten von einer schnelleren Synchronisation und einer realistischeren Empfindung – auch wenn ihre Beschreibungen so unsinnig waren wie ›der Geruch des Staubs wiegt schwerer‹. Wenn überhaupt, waren sie angesichts des Ausmaßes des ursprünglichen Problems froh, dass es wenigstens funktionierte. Die sogenannten Upgrades waren lediglich ein Bonus. Aber konnten sie sich da so sicher sein? Hatte er dem Kern des Animus wirklich genug Aufmerksamkeit geschenkt? Lauerte dort ein weiterer Virus, der auf den passenden Moment wartete? Hatte er zugelassen, dass eine Hintertür in ihren Hauptrechner eingebaut worden war?

Als er mit seiner Untersuchung begonnen hatte, war er davon ausgegangen, dass es höchstens ein paar Wochen dauern würde. Er war von seinen Fähigkeiten und seinem System überzeugt, doch als er sich methodisch durch die verschiedenen Komponenten gearbeitet hatte, wurde das, was eigentlich Stolz auf die bemerkenswerte Fähigkeit seiner Schöpfung hätte sein sollen, zu Paranoia. Perverserweise wurde sie durch die einfache Wahrheit geschürt, dass alles in Ordnung war – in der Tat war es sogar enorm verbessert. Es hätte zumindest Spuren von Junk-Code oder merkwürdigen Befehlen geben müssen, nichts Ernstes, aber genug, um abzustauben und aufzuräumen. Ein ganzes System funktionierte nicht einfach besser als zuvor und das nach dem Angriff eines Virus.

Die Tür zum Hauptrechner-Raum öffnete sich, doch Laurie blickte nicht auf. Er konnte sich denken, um wen es sich handelte. Entweder kam Cyra, um nach ihm zu sehen oder aber …

»Laurie, es ist nach Mitternacht«, bemerkte Sasha. Seine regelmäßigen Schritte hallten durch den Raum. Kurz darauf mischte sich eine Unregelmäßigkeit hinein – weitere Schritte. Sasha und Cyra. Na wunderbar.

»Du weißt, dass ich es gewohnt bin, lange zu arbeiten, Sasha«, antwortete er, während er den Holobildschirm schloss und zu einem anderen Server ging.

»Ja, aber selbst du brauchst mal eine Pause«, meinte sein Besucher.

»Sie haben wochenlang ununterbrochen gearbeitet, Professor«, sagte Cyra. Ihre Besorgnis untermalte deutlich ihre Stimme. »Wir können es Ihrem Gesicht ablesen – Sie sind abgemagert und haben ganz schön dunkle Tränensäcke.«

»Ein kurzer Ausflug zu einem Reinigungszentrum wird Letzteres beheben«, murmelte Laurie. »Was mein verlorenes Gewicht angeht, plane ich eine große Auswahl an Käse, Fleisch und Fisch zusammen mit einer großzügigen Portion Wein zu genießen. Zur Feier, dass alles wieder in Ordnung ist.«

»Und wann wird diese Feier stattfinden?«, fragte der Kommandant.

»Hoffst du auf eine Einladung, Sasha?«, fragte er. Er versuchte wohl seinen Tonfall humorvoll klingen zu lassen, doch es ging im Raspeln seiner Stimme unter. »Ich gebe dir noch Bescheid. Ich habe allerdings noch eine kleine Sache zu erledigen, bevor ich mich hinlege.«

»Das hast du die letzten Male auch schon gesagt«, erwiderte der andere Mann. »Und nach dem, was Cyra mir erzählt hat, nimmst du immer dieselbe Ausrede. Entweder hängst du dich hier an mehrere Sachen oder die eine Prozedur dauert Stunden.«

»Inwiefern ist das ein Problem?«, fragte Laurie, wobei seine Stimme langsam wütend klang. »Meine Hauptaufgabe hier ist es, den Animus zu überwachen. Ich tue nur meinen Job.«

»Sir, wir haben das System in den letzten drei Monaten mindestens fünfmal aktualisiert. Das ist mehr als das Doppelte von dem, was wir normalerweise jährlich durchführen. Das seit mehr als zehn Jahren«, protestierte Cyra. Zögerlich legte sie ihre Hand auf die Schulter ihres Vorgesetzten. »Es ist alles in Ordnung, Professor. Sie haben es gründlich untersucht und ich habe dasselbe getan. Nicht nur das, auch unsere Techniker haben das gesamte System durchkämmt. Alles ist an seinem Platz.«

»Das ist es ja, was mich beunruhigt«, antwortete er und bewegte sich zügig zu einem anderen System. Cyra starrte ihn verwirrt an, während Sasha sich mit einem kleinen Stirnrunzeln näherte.

»Meinst du, es ist zu schön, um wahr zu sein?«, fragte er.

»Gehe mit Hoffnung, aber auch Vorsicht vor«, entgegnete Laurie und öffnete einen weiteren Holobildschirm. »Das ist eine einfache Weisheit meines Vaters. In der Wissenschaft – und speziell in der Technologie – kann man so fehlerfrei planen und ausführen, wie es einem möglich ist, aber wir sind von Natur aus fehlerhafte Wesen, die versuchen, perfekte Kreationen zu entwerfen. Es ist kein realistisches Ziel, aber wir streben es trotzdem an.«

Sasha und Cyra tauschten einen hastigen Blick aus. Der Kommandant nickte, um sie zu beruhigen.

»Mein Punkt ist, dass es einen Zeitpunkt gibt, an dem Hoffnung von Vorsicht überlagert werden sollte. Das ist zu glatt gelaufen. Das BREW-Gerät hat sich zu perfekt in den Animus integriert.«

»Du weißt schon, dass das BREW-Gerät von der Firma Tessa entwickelt wurde? Einer unserer Kontakte und ein geschätzter Partner«, erinnerte Sasha ihn.

»Stimmt, aber Gin hatte das Gerät mindestens zwei Monate lang in seinem Besitz. Vom Tag seiner Infiltration und des Massakers bis zu seinem vermuteten Eindringen in unsere Schule.«

»Du glaubst, er könnte das Teil manipuliert haben? Er hatte überdurchschnittliche Hackerfähigkeiten, aber nichts, was auch nur annähernd …«

»Hast du mal einen Blick auf die geknackte EI geworfen, die er benutzt hat? Die, die jedes Gerät oder jede Stromleitung mit einem einfachen Blick abschalten konnte?«, fragte Laurie scharf. »Er könnte es selbst gebaut haben, aber ich kenne mehrere Untergrund-Hacker, die so etwas herstellen können. Stell dir vor, was er hätte erreichen können, wenn er einem von ihnen am BREW hätte Hand anlegen lassen. Vielleicht hat er sogar ein Unterprogramm innerhalb des BREW entwickelt. Es ist auf jeden Fall möglich.«

»Er war besessen von seinem Ziel, Laurie. Er wollte vielleicht, dass die Nexus auf irgendeine Art und Weise leidet, aber Kaiden war sein primäres Ziel. Ansonsten gibt es bessere Möglichkeiten, das Gerät zu benutzen – Laurie?« Sasha streckte die Hand aus, als der Professor zu taumeln begann. Cyra rannte schnell nach vorne, als er umkippte, doch der Kommandant fing ihn bereits sicher auf. »Alles okay?«

»Ich bin ein bisschen … Ich komme schon klar«, murmelte Laurie und versuchte, sich aufzurichten. »Ich muss immer noch ein paar Dinge erledigen, bevor die Akademie morgen wieder ihre Pforten öffnet.«

»Du hast genug getan«, stellte der andere Mann klar. »Cyra, können Sie das System noch einmal durchgehen und einen kurzen Prüflauf aktivieren? Sicherstellen, dass es für die ersten Tests morgen funktionsfähig ist?«

»Das wird kein Problem sein«, versprach die Infiltratorin. »Bitte sorgen Sie dafür, dass der Professor etwas Ruhe bekommt.«

Er nickte und schlang einen von Lauries Armen um seine Schulter. »Lass uns gehen, Laurie.«

Der Professor murmelte etwas Unverständliches. Er erlaubte seinem Begleiter, ihn zu den Aufzügen zu begleiten, die sie in die Lobby des Animus-Zentrums bringen würden. »Sie werden nicht zu Schaden kommen, oder, Sasha?«

Der Kommandant runzelte die Stirn. »Du bist verunsicherter, als du es dir anmerken lässt.«

»Ich habe jahrelang über meine Leistungen nachgedacht und nicht ein einziges Mal an die möglichen Konsequenzen oder die Tatsache gedacht, dass sie gegen mich verwendet werden könnten«, gab er zu. Sein Blick blieb auf den Boden geheftet. »Selbst nach dem Vorfall mit den Neurosiks habe ich das als einen Versuch abgetan, mir nachzueifern, ohne das nötige Talent zu besitzen. Aber diesmal war es meine eigene Überheblichkeit, die an der ganzen Sache schuld ist. Ich war nicht mal derjenige, der dafür bezahlen musste.«

»Niemand hält dir das vor, Laurie – weder Kaiden noch ich und nicht einmal der Vorstand. Du weißt, dass mindestens zwei von ihnen dich hassen.« Sie stiegen aus dem Aufzug in die Lobby und gingen hinaus auf den Platz der Akademie.

»Wohin gehen wir?«, fragte der Professor.

»Ich besorge dir ein Fahrzeug, das dich nach Hause bringt.«

»Bring mich in mein Büro. Dort wartet ein Bett auf mich«, bat er.

»In Ordnung, aber du solltest es besser nutzen.«

»So gerne ich auch weiterarbeiten würde, muss ich zugeben, dass ich ziemlich erschöpft bin. Ich glaube nicht, dass ich in meinem Zustand noch nicht einmal zurück ins Animus-Zentrum kriechen könnte.«

»Gut zu wissen.« Sie erreichten die Forschungs- und Entwicklungsabteilung und Sasha drückte seine Hand an die Wand. Es leuchtete kurz blau auf, bevor sich ein Teil öffnete und einen weiteren Aufzug freigab. Sie traten ein und er brachte sie lautlos zum einzigen Ziel – Lauries Büro. Drinnen angekommen, gingen sie in sein Privatquartier hinter seinem Schreibtisch und der Mann ließ sich aufs Bett fallen.

Laurie seufzte und richtete seinen Blick auf den Kommandanten. »Du hast meine Frage nicht beantwortet – werden sie zu Schaden kommen?«

Sasha sah zu Boden. »Ich weiß, dass es beunruhigend ist ein Versprechen gebrochen zu haben.« Schließlich begegnete er dem Blick seines Kollegen. »Aber ich habe allen Studentinnen und Studenten, die zurückkehren, geschworen, dass wir das durchziehen werden. Man wird auf sie aufpassen. So etwas wird nicht wieder passieren.«

»Nie wieder«, stimmte Laurie zu und drehte sich gähnend auf die Seite. »Kaiden ebenfalls?«

Sasha nickte. »Natürlich.« Sobald die Frage Lauries Lippen verlassen hatte, konnte Sasha rhythmisches Atmen hören. Er war bereits eingeschlafen. »Aber dir sollte klar sein, dass Kaiden außerordentlich geschickt darin ist, seine eigenen Probleme zu finden.«


Kapitel 3

Kaiden hielt sich ein wenig zurück, als die anderen Studentinnen und Studenten aus dem Transporter stiegen. Er bemerkte sofort, dass einige von ihnen ihn anstarrten und hob die Hand, um zu zeigen, dass er sich der Aufmerksamkeit bewusst war. Sie eilten schnell und tuschelnd davon. Er seufzte. Letztes Jahr hatten sie ihn wegen seiner Leistungen mit Ehrfurcht angestarrt. Jetzt hatte sich herumgesprochen, dass er der Grund für Gins Angriff war. Das entsprach natürlich nicht wirklich der Wahrheit, doch es reichte aus, dass er jetzt der Mittelpunkt von Klatsch und Tratsch war.

»Na, schön, wieder da zu sein, Partner, in deinem zur Realität gewordenen Highschoolfilm?«, fragte Chef. Das Ass ließ seinen Blick über das Akademiegelände schweifen.

»Ja, auch wenn es daran liegt, dass ich noch eine Menge zu beweisen habe.«

Das Rufen seines Namens erregte seine Aufmerksamkeit, sogar über all das Stimmen-Wirrwarr hinweg. Die Stimme war unverkennbar, vor allem weil sie ihn ›Kumpel‹ nannte.

»Flynn, bist du das?«, rief er zurück und suchte die Menge ab. Schließlich entdeckte er den zotteligen Blonden, der ein paar Meter entfernt fordernd gestikulierte. Das Ass winkte mit wahrer Begeisterung, als Flynn, Marlo und Julius’ Gruppe sich auf den Weg zu ihm machten.

»Hey, Kaiden, wie waren deine Ferien, Kumpel?«, fragte der Scharfschütze.

»Ziemlich gut. Ich hatte viel zu tun, selbst mit der Verlängerung.« Er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als er all die fröhlichen Gesichter sah. »Weißt du, es scheint, als wären jetzt weniger Leute hier. Selbst die Neuankömmlinge scheinen weniger zu sein als letztes Jahr.«

»Das war doch zu erwarten, oder?«, kommentierte Otto. »Ich bin schon beeindruckt, dass überhaupt so viele geblieben sind und die Neuankömmlinge sind eigentlich gleichauf mit den Zahlen vor unserem ersten Jahr.«

»Es gibt aber weniger Tsuna«, bemerkte Julius.

»Ich schätze, das wird bei der Versammlung angesprochen«, meinte Kaiden. Er hoffte, dass das nicht bedeutete, dass die Tsuna auf lange Sicht weniger Studentinnen und Studenten schicken würden.

»Es findet heute keine Versammlung statt – zumindest steht sie nicht auf dem Plan«, erklärte Marlo, während er durch sein Tablet blätterte.

Das Ass runzelte die Stirn. »Wirklich nicht? Wann werden wir dann …?«

»Kaiden! Flynn!« Amber näherte sich mit einem anderen Mädchen. Die Fremde hatte lange blonde Haare und trug eine Technikerjacke.

»Hey, Amber, ich habe mich schon gefragt, warum du nicht mit deinen Partnern hier bist. Flynn wurde schon ganz unruhig«, scherzte Kaiden und winkte zur Begrüßung. Er blickte ihre Begleiterin an. »Und wer ist das?«

»Ich wollte sie euch gerade vorstellen.« Amber trat zur Seite und zeigte auf den Neuankömmling. »Das ist Indre. Sie ist meine Cousine und wurde von der britischen Ark-Akademie hierher versetzt.«

»Freut mich, dich kennenzulernen.« Seine Begrüßung wurde sofort von Julius, Otto und Mack begleitet, die sich ebenfalls vorstellten.

»Die Freude ist ganz meinerseits. Amber hat mir viel über Sie erzählt, Mister Jericho«, erklärte das Mädchen höflich.

»Bist du Novizin?«, fragte er.

»Nein, ich gehöre auch zum Meister-Jahrgang.«

»Die kümmern sich hier nicht so sehr um Formalitäten«, scherzte er mit einem Lächeln.

»Warte, heißt das, du willst, dass die Schüler der unteren Klassen dich siezen?«, fragte Flynn und erhielt als Antwort nur ein schiefes Grinsen von seinem Freund.

»Tut mir leid, wir haben uns etwas verspätet und mussten in letzter Minute noch etwas Papierkram erledigen«, erklärte Amber.

»Alles gut.« Kaiden studierte den Neuankömmling mit beiläufigem Interesse. »Eine Technikerin, wie? Welche Klasse?«

»Agent«, antwortete sie.

»Agent? Ich glaube nicht, dass ich mit so jemandem schon mal gearbeitet habe«, gab Julius zu.

»Eine seltene Gruppe. Die meisten Techies gehen in die Operator- oder Hacker-Klasse. Agenten sind wie das Yang zum Yin eines Infiltrators. Sie sind exzellente Hacker, die auch im Verborgenen arbeiten, ähnlich wie Spione«, informierte Otto sie.

»Cool. Sieht aus, als hätte Chiyo endlich jemanden, mit dem sie fachsimpeln kann«, bemerkte Kaiden.

»Jeder weiß, dass es bei dir aussichtslos ist, ein Fachgespräch zu führen.« Chefs Spruch begleitete sein plötzliches Auftauchen vor der Gruppe, was Indre überrascht zurücktreten ließ.

»Dir auch ein Hallo, Chef«, sagte Amber fröhlich und grinste ihre Cousine an. »Ist schon in Ordnung. Das ist Chef, Kaidens EI.«

»Oh, richtig.« Das Mädchen nickte und entspannte sich. »Du hast mir ja gesagt, dass er etwas Besonderes ist.«

»Moinsen, neues Mädchen. Dass ich was Besonderes bin, darauf kannst du einen lassen«, verkündete die EI, während er dramatisch herumwirbelte.

Amber kicherte, bevor sich ihr Blick auf die Menschenmenge um sie herum richtete. »Wo sind denn die anderen?« Sie zückte ein Tablet. »Hey, Luna?«

»Ja?« Eine hellblaue Nymphen-EI mit Drahtgitterflügeln erschien. »Möchtest du, dass ich deine anderen Freunde finde, Amber?«

»Ich glaube, ich habe es schon einmal erwähnt, aber das ist eine ekelhaft niedliche EI«, kommentierte Kaiden augenzwinkernd.

»Hey, ich beschwere mich nicht. Außerdem kann nicht jede EI mit meiner Coolness mithalten«, erklärte Chef.

»Du bist ein verdammter Ball.« Kaiden starrte seine EI an, als diese sich umdrehte und ihn anfunkelte.

»Sieht aus, als hätte sich das erledigt, Luna«, stellte Amber lächelnd fest und winkte. »Da sind sie – hey, Leute!«

»Was geht ab, liebe Kolleginnen und Kollegen!«, rief Luke. Er ging mit Cameron, Raul, Jaxon, Silas und Izzy auf sie zu.

»Que Pasa?« Cameron schüttelte Flynn die Hand. Er warf Kaiden einen kurzen, strengen Blick zu, den dieser erwiderte, bevor er lächelte und eine Faust hochhielt, die das Ass mit seiner eigenen anstieß. »Sieht so aus, als käme die Gang wieder zusammen. Die guten zumindest. Mit Ausnahme von dir, Kai.«

»Red ruhig so weiter. Mal sehen, ob ich dir den Arsch rette, wenn du das nächste Mal von Droiden überrannt wirst«, warnte Kaiden sarkastisch. »Schön, euch alle zu sehen. Jetzt fehlen nur noch meine Komplizen.«

»Genos hat mich benachrichtigt, dass er auf einem der letzten Transporter hierher ist. Er sollte in Kürze eintreffen«, informierte Jaxon ihn. »Er hat auch erwähnt, dass Chiyo bei ihm ist.«

»Wirklich? Normalerweise ist sie die Erste von uns zu Beginn der Einführungstage«, kommentierte Kaiden.

»Heya, wer ist die Neue?«, fragte Izzy und blickte zu Indre.

Bevor diese etwas sagen konnte, kam Kaiden ihr zuvor. »Indre, Ambers Cousine, Agentin, wurde von einer anderen Akademie hierher versetzt.« Er sah plötzlich verlegen aus. »Wir haben eine große Gruppe. Es ist einfacher, mit Stichpunkten zu antworten.«

»Hey, Kaiden. Chiyo sagte, du sollst sie und Genos im AZ, Raum 1200, treffen«, informierte Chef.

»Was? Warum dort?«

»Sie sagte, das wirst du früh genug herausfinden.«

Bevor er seine Verwirrung äußern konnte, erhielt er eine Nachricht von Oberaufseherin Faraji, die alle Studentinnen und Studenten des dritten und vierten Jahrgangs dazu aufforderte, zum Animus-Zentrum zu gehen. Er sah sich um, während seine Kameraden auf Tablets, EI-Sockel oder auf ihre Brillen blickten. Sie hatten offenbar alle die gleiche Nachricht erhalten.

»Na, das hat ja nicht lange gedauert«, meinte Silas.

»Was glaubt ihr, was hier los ist?«, fragte Amber.

»Ich vermute, es ist wie immer, wenn wir zum AZ gerufen werden.« Cameron zuckte mit den Schultern. »Ein Test oder eine Mission.«

»So bald schon?«, fragte Izzy.

»Es ist besser, es früh hinter sich zu bringen«, wagte Marlo zu behaupten. »Ich bin mir sicher, dass es immer noch einige gibt, denen die ganze Sache unangenehm ist, obwohl sie zurückgekommen sind.«

»Wir würden ein gutes Vorbild für die Novizen und Fortgeschrittenen abgeben und sie damit beruhigen«, fügte Julius hinzu.

»Also, Leute, worauf warten wir noch?«, forderte Mack sie auf. Die Gruppe drehte sich zu ihm um. »Lasst uns da reingehen und ihnen zeigen, dass die Meister das Sagen haben.«

»Na ja … ich hatte eigentlich gehofft, dass wir alle zusammenkommen könnten, bevor wir zur Einführungszeremonie gehen«, sagte Flynn.

»Ich hab eine Nachricht von Chiyo erhalten. Sie und Genos sind bereits im AZ, Raum 1200«, verriet Kaiden.

»Schon?«, fragte Amber überrascht.

»Sie muss einen Tipp bekommen haben«, schlug Izzy vor. »Oder, ihr wisst schon, die beste Hackerin unseres Jahrgangs.«

»Dann sollten wir uns ihnen anschließen«, sagte Jaxon und gestikulierte in Richtung der sich auflösenden Menge. »Und zwar bald, denn die Hallen werden sich ziemlich schnell füllen, wenn zwei Jahrgänge auf einmal hineinströmen.«

Das Ass nickte und joggte schon mal voraus. Chef schwebte ein paar Schritte hinter ihm her, bevor er verschwand, begleitet von einem »Wir Sehen uns dort!«

* * *

Als Kaiden die Halle betrat – die Gott sei Dank noch nicht voll war – nahm er sich einen Moment zum Luftholen, bevor er dann zu Chiyo und Genos hinüber lief, die sich mit Faraji am Halleneingang unterhielten. »Hallo, ihr wunderbaren Gestalten.«

Sie drehten sich um und lächelten. »Schön, dich zu sehen«, begrüßte ihn Chiyo warmherzig. »Ich hoffe, du hattest schöne Ferien.«

»Einfach klasse, muss ich sagen.« Er verschränkte die Arme und lehnte sich zurück, ließ dabei seinen Blick über Faraji schweifen, die einen neuen weiß-goldenen Mantel trug. »Oberaufseherin also, ja?«

»Ganz genau«, prahlte sie und präsentierte ihren Mantel mit einer Drehung. »Zhang hat sich entschieden, zurück in die Forschung und Entwicklung zu gehen. Er wollte den Animus wieder auf die altmodische Art überwachen und gab mir seine Empfehlung. Tja, jetzt steht hier Ihre neue OA.«

»Freut mich, dass Sie über uns wachen werden, Akello«, sagte Chiyo.

»Heißt das, dass ich Sie überzeugen kann, mir zusätzliche Synapsenpunkte zu geben?«, fragte Kaiden scherzhaft.

Faraji runzelte die Stirn, doch ihre Augen funkelten. »Das wird nicht klappen und das wissen Sie auch«, schnaubte sie. »Außerdem bekommen Sie doch schon einen Bonus, oder nicht?«

»Man kann nie genug haben«, antwortete er mit einem lässigen Schulterzucken.

»Was nützen Bonuspunkte, wenn man sie nicht aktiv nutzt?«, fragte eine Stimme hinter Faraji. Kaiden spähte an ihr vorbei und sah Sasha an der Animus-Konsole arbeiten.

»Oh, hey, Sasha. Ich habe Sie gar nicht gesehen.« Er ging auf den Kommandanten zu, der sich umdrehte und ihm die Hand reichte. »Wie sieht’s aus?«, fragte Kaiden und deutete auf die Konsole.

»Laurie und seine Techniker haben Tag und Nacht gearbeitet, um es besser und sicherer zu machen. Sie haben nichts zu befürchten«, versprach der ältere Mann.

»Ich habe mir keine Sorgen gemacht. Ich habe schließlich eine Rückversicherung.«

»Nur weil ich im Animus separate Existenzebenen erschaffen kann, heißt das nicht, dass ich das auch tun sollte«, bemerkte Chef und erschien über seiner Schulter. »Seit dem letzten Mal schmecke ich ständig lila.«

»Was zum Teufel soll das überhaupt bedeuten?«, fragte das Ass, bevor er überrascht blinzelte. »Warte – du kannst schmecken?«

»Da sind ja meine Lieblingshackerin und mein Lieblingstsuna«, brüllte Luke. Kaiden drehte sich zur Gruppe um, die nun eintrat. »Kein Stress, Jax, du bist mein Lieblingsass.«

»Warte, was ist mit mir?«, schimpfte er gespielt gekränkt.

»Neben mir bist du mein Lieblingssoldat«, verkündete Luke und hob eine Faust.

Kaiden gluckste und stieß mit seiner eigenen dagegen. »Die Silbermedaille, also. Muss ich wohl annehmen, wie es aussieht.«

»Du hast starke Konkurrenz«, antwortete Luke.

»Akello! Sie sehen toll aus!«, rief Izzy enthusiastisch. »Oberaufseherin.«

»Der Rang steht mir, nicht wahr? Macht ’nen schlanken Fuß.« Sie lachte. »So gern ich auch noch weiter prahlen würde, wir müssen anfangen.« Sie drückte einen Knopf auf ihrem Tablet, woraufhin sich eine Kameradrohne hinter ihr aktivierte. Sie schwebte sofort auf Farajis Augenhöhe und richtete ihre Kamera auf sie. »Das ist für alle anderen. Passen Sie gut auf, ja?«

Die Gruppe nickte. Sascha trat neben Faraji, die sofort zu sprechen begann. »Guten Morgen, Studentinnen und Studenten – oder eher Meisterinnen und Meister, Siegerinnen und Sieger, wie ich Sie ansprechen sollte. Ich bin Akello Faraji, Ihre neue Oberaufseherin, und wurde beauftragt, Sie zu begrüßen und mit Ihren Aufgaben für den Beginn des Jahres vertraut zu machen.« Sie schielte zu Sasha. »Ich weiß, dass es sehr plötzlich kommt, aber die Techniker der Akademie, die persönlich mit Professor Laurie zusammenarbeiten, haben sich die ganze Zeit über bemüht, den Animus zu verbessern und zu stärken.«

»Ich weiß, dass Sie vielleicht erschüttert sind und dass wir zumindest einen Teil Ihres Vertrauens verloren haben, doch ich verspreche Ihnen – als Mitglied des Akademievorstands – dass wir unser Bestes tun werden, um sicherzustellen, dass sich ein Vorfall wie der vom letzten Jahr nie wiederholen wird«, schwor Sasha.

»Im Gegenzug bitten wir Sie, sich nicht zu scheuen und Ihren jüngeren Jahrgängen – die Fortgeschrittenen, die nicht im Animus-Zentrum waren und den neuen Novizinnen und Novizen – zu zeigen, dass sie nichts zu befürchten haben«, fuhr Akello fort. »Wir werden eine Belagerungsmission mit zwei Teams zu je acht Mitgliedern durchführen. Sie können sich Ihre Teams aussuchen, wenn Sie wollen oder Sie werden per Zufall zugewiesen. Außerdem werden Sie als Geste der Solidarität gemeinsam eintauchen und jedem, der das Licht dieser Akademie auslöschen will, zeigen, dass wir uns nicht vor ihnen verstecken werden.«

»Verdammt richtig«, flüsterte Kaiden. Er zählte in Gedanken seine Freunde auf. Mit der Neuen hatten sie genau zwei Teams mit je acht Leuten. Das würde gut funktionieren. Er ging an Akello vorbei, sodass er in Sichtweite der Kamera war und stellte sich neben die Kapsel. »Gute Rede, Oberaufseherin, aber ich bevorzuge Action.« Er winkte seine Freunde zu sich. »Kommt schon, Leute. Treten wir uns gegenseitig in den Arsch!«


Kapitel 4

Als Kaiden sich mit dem Animus synchronisierte, war er von verschnörkelten schwarzen Wänden, einem wunderschönen Fußboden und zwei Statuen umgeben, die irgendeine Art von Engels- oder Feenfiguren darstellten. Ein wenig verwirrt blickte er auf sein Team. Chiyo, Genos, Marlo, Amber, Flynn, Otto und Indre blickten genauso verwirrt drein.

»Sind wir … äh, in die falsche Karte geschickt worden?«, fragte er und runzelte die Stirn. »Es scheint hier ganz nett zu sein, wenn man bedenkt, dass es bald kurz und klein geschlagen wird.«

»Nö. Das ist eine Nachbildung eines Firmengebäudes in Vancouver«, erklärte Chef. »Das ist ein Pharmakonzern – der Schaum, der dir damals den Arsch gerettet hat, als Gin dich erstochen hat? Das war eine ihrer Kreationen.«

»Ich war noch nie hier, aber meine Mutter hat eine Zeit lang für sie gearbeitet. Eden’s Bounty«, bestätigte Amber.

»Öffne Ziele«, befahl Chiyo und verschränkte die Arme, als sie den Bildschirm überflog. »Wir sind in dieser Runde die Verteidiger und müssen den Diebstahl eines experimentellen Serums in den Hauptlaboren verhindern. Das tun wir entweder, indem wir es an uns nehmen und zur Transferkapsel im Keller des Gebäudes eskortieren oder indem wir sämtliche Feinde des angreifenden Teams eliminieren.«

»Ich weiß schon, wofür ich stimmen werde«, witzelte Kaiden.

»Ich will nicht den Eindruck erwecken, dass du leicht zu durchschauen wärst, Kumpel, aber ich tippe mal auf Option B?«, fragte Flynn und öffnete seinen Ausrüstungsbildschirm.

Kaiden tat es ihm nach. »Na, klar. Ich ziehe ein gutes Deathmatch sowieso einer Eskort-Mission vor.«

»In diesem Fall hat Kaiden wirklich die richtige Idee«, gab Otto zu. »Der Aufbau von Transferkapseln braucht ewig. Selbst mit Chiyo und mir würde die Vorbereitung sehr lange dauern.«

»Ich könnte auch aushelfen«, bot Indre an. »Zugegeben, als Agentin bin ich mehr darin geschult, ausgefallene Geräte und so weiter zu benutzen, aber … na ja, ich bin immer noch Technikerin.«

Otto nickte, warf jedoch die Hände nach oben. »Ich weiß das zu schätzen, aber selbst mit drei Technikern könnte das die Zeit auf gerade mal zehn Minuten verkürzen. Das beinhaltet nicht die Zeit, die wir brauchen würden, um das Serum zu besorgen, in den Keller zu gehen und es aufzuladen, während wir uns gleichzeitig mit den Angreifern herumschlagen müssen.«

»Das schließt auch nicht ein, was sie in der Zwischenzeit tun könnten, um uns zu sabotieren«, gab Amber zu bedenken. »Das andere Team besteht aus Jaxon, Silas, Izzy, Raul, Cameron, Luke, Mack und Julius. Sie haben zwar keine Techniker, aber Cam und Raul sind auf Fallen spezialisiert und sie haben zwei Schwergewichte. Wir dagegen nur eines.«

»Ha, der eine hat einen Hammer und der andere spielt mit hübschen Lichtern.« Marlo gluckste, schloss seinen Ausrüstungsbildschirm und seine Kanone erschien in seinen Händen. »Ich kann es mit beiden aufnehmen.«

»Dann sind da noch Jaxon, Silas und Izzy – allesamt großartige Soldaten, die von Julius unterstützt und geheilt werden«, fügte Chiyo hinzu.

»Oder anderweitig aufpoliert«, antwortete Otto. »Julius ist Biologe. Er kann mehr als nur Wunden versorgen. Ich habe gesehen, wie Mack durch Dutzende von Infanteristen gepflügt ist, nachdem Julius ihm seinen violetten Saft injiziert hatte.«

»Deine Mutter ist also nicht die Einzige mit speziellen Seren, wie?«, sagte Kaiden scherzhaft zu Amber.

»Meinst du, das Zeug ist so gut wie das K-Gebräu?«, erwiderte sie.

»Also ist das jetzt der offizielle Name?« Auf seinem Gesicht erschien ein selbstgefälliger Ausdruck. »Wie auch immer, das blaue Zeug ist großartig für die Genesung, aber ich habe wirklich keine Lust, ein Bataillon niederzumähen, während ich high bin.«

»Mal was Neues – etwas, das dich tatsächlich beruhigen kann«, kommentierte Chiyo lachend. Kaiden rollte hinter seinem Visier mit den Augen.

»Wie lautet also der Plan?«, fragte Flynn. Er hielt sein Gewehr auf seine Schulter gelehnt und neigte erwartungsvoll den Kopf.

»Laut Karte haben wir etwa zehn Minuten, bevor sie ihre Landezone erreichen. Danach höchstens fünf Minuten bis sie hier sind, um das Gebäude zu infiltrieren«, schätzte Genos. »Ich vermute, dass es nicht lange dauern wird, es sei denn, sie wählen eine sehr verworrene Route, um uns zu verwirren.«

»Ich habe eine Idee.« Marlo warf Kaiden einen herausfordernden Blick zu. »Beide Teams haben ein Ass, also warum lassen wir Jax und Kai nicht gegeneinander antreten? Um zu sehen, wer der bessere Anführer ist.«

Die Gruppe verfiel in gedämpftes Gemurmel und Kaiden konnte Chef in seinem Kopf lachen hören. »Ach, ihr könnt mich mal.«

»Du hast es selbst gesagt, Kaiden. Du bist eher der Typ, der mit gutem Beispiel vorangeht, keiner, der für Taktik und Strategie bekannt ist«, warf Flynn ein.

»Ich habe daran gearbeitet«, verteidigte er sich.

»Hat auch nur zwei Jahre gedauert«, murmelte Amber.

»Haha … und es ist ja nicht so, dass ich uns nicht schon mal mit meinen Plänen den Arsch gerettet hätte«, brummte das Ass. »Ich für meinen Teil bin mit Marlos Vorschlag einverstanden.«

»Hey, ich bin dafür offen«, bestätigte Flynn. »Aber du musst wissen: wenn es schiefgeht, bist einzig und allein du schuld.«

»Ich zeig euch schon, dass ich nicht ohne Grund ein Ass bin.«

»Schoßhündchen?«, warf Otto ein.

»Schoß… Was? Wie soll das denn Sinn ergeben? Ass ist eine der schwierigsten Klassen.«

»Es ist auch eine Klasse, die normalerweise nur denjenigen vorbehalten ist, die einen normalen Dienstweg einschlagen«, konterte Chiyo.

Kaiden deutete auf die Infiltratorin. »Sagt die Frau, die per Einladung hergekommen ist.«

»In der Tat, aber eine mit Verdienst, nicht durch eine Kneipenschlägerei«, klärte sie trocken auf.

Kaiden tippte mit einem Finger auf die Seite seines Helms. »Okay, touché, aber ich habe vor kurzem erfahren, dass es nicht ganz so war.«

»Noch acht Minuten bis zur Landung«, informierte Genos.

»Genug der Effekthascherei. Können wir hier ein paar Befehle bekommen, o großer Anführer?«, fragte Flynn.

Kaiden ballte die Fäuste, während sich in seinem Kopf schnell eine Idee zusammenbraute. »Richtig, okay, mal sehen … Nun, ich werde mit der Tatsache arbeiten, dass sie zwei Schwergewichte und Cameron haben – der, seien wir mal ehrlich, in Bezug auf destruktive Angewohnheiten mir in nichts nachsteht.«

»Ja, dem würde ich zustimmen«, gab Amber zu.

Otto nickte. »Ich habe nur ein paar Mal mit ihm gearbeitet, aber das scheint zu stimmen.«

»Ich bezweifle, dass ein Hinterhalt infrage kommt, also lasst uns an unserer Verteidigung arbeiten. Wer hat sich für Fallen oder Verstärkungsgeräte entschieden?« Flynn, Marlo, Genos und Indre meldeten sich. »Gut. Der Rest muss vorausplanen.«

»Mir ist aufgefallen, dass du dich nicht gemeldet hast, Kaiden«, bemerkte Chiyo.

Er verschränkte die Arme und öffnete sein Visier. »Weißt du, dieses Jahr bist du echt frech.«

»Dabei hat es erst begonnen.«

»Das ist bereits ein ziemlicher Aufschwung.«

»Weiter, Ass«, brummte Flynn.

Kaiden nickte. »Okay, Fürst Fernschuss, geh du nach oben und such dir eine geeignete Position. Gib uns vorzeitig Bescheid, wenn sie in unsere Richtung kommen.«

»Die Karte gibt keinen genauen Standort für ihre Landezone an, aber es scheint im westlichen Quadranten zu liegen«, meinte Genos.

»Besser als nichts.« Flynn steckte sein Gewehr weg und sah sich mit einem kleinen Stirnrunzeln um. »Weiß jemand, wo hier die Expressaufzüge sind?«

Kaiden und der Rest der Gruppe zeigten nach links. Flynn war offenbar der Einzige, der die Aufzugslobby nicht gesehen hatte. »Gut. Ich bin dann mal weg.«

»Denk dran, eine Mine oder etwas anderes aufzustellen, falls dir später einer über den Weg laufen sollte«, rief Kaiden. Flynn signalisierte ihm einen Daumen nach oben und entfernte sich. »Also gut, Marlo und Genos, ihr sichert das Gebiet um das Ziel. Stellt Fallen auf, Mauern oder was auch immer ihr habt und kommt dann wieder zurück.«

»Glaubst du, sie werden einen Frontalangriff wagen?«, fragte Chiyo, als die beiden verschwanden.

»Die meisten zumindest. Vielleicht teilen sie sich auf, aber wir können die Gelegenheit nutzen, sie zu eliminieren, wenn sie hier sind.« Kaiden wandte sich an die restlichen vier Mitglieder. »Okay, Chiyo und Otto, macht euer Ding und schaltet die inneren Verteidigungsanlagen ein. Stellt sicher, dass sie nicht ins System eindringen können, um Karten oder Ähnliches herunterzuladen.«

»Schon unterwegs.« Chiyo nickte. »Nicht gerade sehr einfallsreich, aber gründlich und gut durchdacht. Punkte für dich, Kaiden.«

»Was ist mit mir?«, fragte Indre, während Kaiden zum Vordereingang ging.

»Und ich?«, fügte Amber hinzu.

»Amber, du bleibst vorerst bei mir, für den Fall, dass Marlo und Genos nicht rechtzeitig zurückkommen und wir eine Weile allein die Stellung halten müssen«, antwortete Kaiden, während er ein paar thermische Granaten in der Nähe der Tür platzierte.

»Du weißt, dass ich kämpfen kann, oder? Ich bin eine Kriegssanitäterin, das mit dem Krieg im Namen hat schon seinen Grund«, zischte sie.

»Ja, das habe ich gesehen und du bist auch gut darin«, stimmte er zu, während er seine Sire zog und es vorbereitete. »Aber du bist auch unsere einzige Sanitäterin, Fakt. Wir haben viele Kämpfer, aber niemand sonst hat die Fähigkeit, sich selbst zu heilen.« Kaiden überprüfte seine Tasche. »Vor allem, weil ich Vollidiot mein Heilserum vergessen habe.«

»Gut, ich verstehe deinen Standpunkt«, gab sie zu. »Was ist mit meiner Cousine?«

»Indre, ich will nicht lügen, ich bin mir nicht ganz klar, was eine Agentin wirklich tut«, gestand er und wandte sich an sie. »Kannst du mir eine Kurzfassung geben?«

Sie nickte und rieb sich unbeholfen die Rückseite ihres Helms. »Äh … richtig, nun, wie ich schon sagte, wir sind Techniker, ähneln aber eher Spionen. Wir arbeiten auf offenem Gelände zur Beschaffung von Objekten, lokalisieren Ziele, finden Informationen, sowas in der Art. Wir sind ausgebildet im bewaffneten Kampf sowie Kampfsport und in der Nutzung von Fahrzeugen in Kombination mit technischen Fähigkeiten. Aber was uns von unseren Späher-Kollegen in der Soldatenabteilung unterscheidet, ist, dass wir auch im Gebrauch von Geräten ausgebildet sind.«

»Ähm, wir alle benutzen Geräte«, sagte er und hielt seine Barriere hoch.

»Wir verwenden eine ganze Menge mehr, glaub mir. Sie haben zudem viele Verwendungsmöglichkeiten und sind spezifischer.«

»Gut, was hast du?«

Sie zog ihre Schultern zurück und drückte eine Taste an ihrem Handschuh. »Nun, zum einen das hier.« Eine Kapsel schoss aus der Rückseite ihrer Rüstung hervor. Er wich einen Schritt zurück, als sie ausbrach und eine geflügelte Drohne erschien. »Das ist eine Verteidigungsdrohne. Ich habe auch noch eine weitere, aber die dient der Aufklärung.«

»Schon cool, aber es klingt bisher so, als wärst du einem Ingenieur nicht ganz unähnlich«, sagte er, seine Aufmerksamkeit auf die Drohne gerichtet, die sie umkreiste.

»Die basieren auf dem Design eines Deckers. Ich habe nicht das Know-how, die meisten Droiden richtig zu bedienen, wie es ein Ingenieur tut.«

»Immerhin etwas Verstärkung. Was hast du sonst noch?«

»Ich habe Tesla-Minen und EMP-Granaten, ein Hacking-Gerät, mit dem ich mich in die meisten Geräte mit mäßiger Sicherheit hacken kann, Ortungsgeräte, einen Tarnkappengenerator, Lötwerkzeug … Oh und auch ein Blendlicht in meinem Helm.«

»Was ist … ahh!« Kaiden jaulte auf, als zwei extrem helle Lichter aus zwei kleinen Punkten in Indres Helm aufblitzten.

»Oh, das tut mir leid. Sie sind sprachgesteuert«, entschuldigte sie sich und schaltete sie schnell auf manuell um. »Alles okay?«

»Ja … gib mir ein paar Minuten. Ich seh nur weiß«, antwortete Kaiden und schüttelte den Kopf.

»Mehr Zeit haben wir nicht«, warnte Amber. »Sie werden bald landen.«

Kaiden nickte und blinzelte, um seine normale Sicht wiederzuerlangen. »Indre, meinst du, du kannst ein paar von diesen Minen am Eingang aufstellen?«

»Ich habe fünf. Wie viele denn?«

»Sagen wir, drei. Selbst wenn ich es vermassle, vermute ich, dass sie trotzdem dort durchkommen, auch wenn es nur zur Flucht ist.«

»Verstanden. Und … ähm, sorry noch mal.«

Er nickte und gab ihr mit der Hand ein Okay-Zeichen, als sie loslief. Amber ging auf ihn zu.

»Sie ist wirklich gut, wenn auch ein bisschen übereifrig.«

»Das habe ich mir schon gedacht. Sie wäre sonst nicht in der Lage gewesen, sich versetzen zu lassen.« Kaiden rieb sich die Augen und schloss sein Visier. Es verdunkelte sich, um seine Augen bei der Lichtanpassung zu unterstützen.

»Meinst du, wir sind bereit?«, fragte sie und überprüfte noch einmal ihre Ausrüstung.

Das Ass lehnte sein Gewehr an seine Schulter. »Oh, auf jeden Fall. Ich hoffe nur, dass ich nicht blind bleibe.«


Kapitel 5

Sie hätten schon längst hier sein müssen. Es war genug Zeit vergangen, seit das andere Team ihre Landezone erreicht hatte, doch die Angreifer schienen immer noch irgendwo zu lauern. Marlo und Genos hatten ihre Vorbereitungen abgeschlossen und kehrten in die Lobby zu Kaiden, Amber und Indre zurück. Flynn war noch immer auf dem Dach, hatte jedoch keine Auffälligkeiten bemerkt. Chiyo und Otto hatten sich im Sicherheitsraum verschanzt, wo sie mit ihrer Techie-Magie daran arbeiteten, mehr der Systeme online zu bringen. Chiyo hatte davor gewarnt, dass es im Inneren nicht viele Verteidigungsmöglichkeiten gab, außer eine vollständige Abriegelung, was nach hinten losgehen könnte, wenn das Angriffsteam sich bereits im Gebäude befand. Kaiden bat sie, alle verfügbaren Geschütztürme oder Alarmschranken einzuschalten, die Abriegelung jedoch vorerst nicht zu aktivieren.

»Ich sehe immer noch nichts«, bestätigte Flynn noch einmal. »Ich habe jetzt vorsichtshalber alle Quadranten überprüft, aber da draußen ist keine Menschenseele.« Er schwieg einen Moment lang. »Eigentlich wurden auch keine auf die Karte geladen. Eine Geisterstadt hier draußen – ein paar Lichter und ein leichter Nebel. Ehrlich gesagt, wirkt es in der Dunkelheit noch beunruhigender.«

»Sie werden uns schon nicht mit einer Kapitulation langweilen«, sagte Kaiden und lehnte sich lässig an eine Wand. »Ich würde vorschlagen, dass du noch mal herkommst. Ich vermute, dass sie sich auf ihren Angriff vorbereiten.«

»Wir haben sie überhaupt nicht auffinden können. Wie kommst du darauf?«

»Nicht vergessen: Izzy ist dabei. Als Späherin gehört es zu ihrem Job, die besten Routen zum Ziel zu finden. Ich nehme an, dass diese ganze Auszeit zum Teil daran liegt, dass sie einen Umweg genommen haben, um im Schatten zu bleiben«, erklärte Kaiden.

»Du könntest recht haben und ich beschwere mich nicht. Ich fange an, mich hier oben weniger wie ein Späher und mehr wie ein leichtes Ziel zu fühlen«, räumte Flynn ein. Kaiden konnte hören, wie er sein Gewehr wegsteckte.

»Ich empfehle die Treppe«, riet er.

»Was? Wieso das denn? Ich bin fast zwanzig Stockwerke hoch.«

»Wenn etwas schief geht oder der Strom ausfällt und Explosionen ausbrechen, willst du dann wirklich im Aufzug festsitzen?«

Es gab eine Pause auf der Seite des Scharfschützen. »Das ist ein schneller Aufzug …«

»Hey, Mann, wenn du es drauf ankommen lassen willst, dann nur zu. Ich habe auch schon dümmere Entscheidungen getroffen.«

Der Scharfschütze seufzte. »Wird eine Weile dauern, bis ich ankomme.«

»Triff dich fürs Erste mit Otto und Chiyo. Wir sollten hier unten schon klarkommen, wenn sie frontal angreifen«, schlug Kaiden vor.

»Na ja, das hängt davon ab, ob sie mit voller Kraft zuschlagen oder nicht, Sir«, warf Genos ein.

Sein fröhliches ›Sir‹ ließ Kaiden den Kopf herumwirbeln. »Sir?«

»Du fungierst bei dieser Mission als unser Anführer und Verwandter Jaxon sagte, ich solle von nun an traditionelle Begrüßungen und Titel verwenden«, erklärte der Tsuna.

Das Ass runzelte die Stirn, zuckte dann aber mit den Schultern. »Keine schlechte Idee, denke ich, aber mach dir in meiner Gegenwart darüber keinen Kopf, Genos. Ich werde nicht zum Militär gehen, also ist es eine sinnlose Geste.«

Er nickte. »Verstanden, Freund Kaiden.«

Kaiden gluckste. »Schon viel besser. Also, was wolltest du sagen?«

»Ich wollte lediglich anmerken, dass, wenn sie mit ihrem gesamten Team auf uns zukommen, wir um drei Teammitglieder in der Unterzahl wären.«

»Das sollte den ganzen Spaß ausgleichen.« Kaiden nickte zu den Sprengsätzen und Minen rund um die Tür. »Außerdem kennst du deinen Verwandten. Er ist einer der besten Asse unseres Jahrgangs und ich bezweifle, dass er mit einem Frontalangriff alles riskieren würde.«

»Ich bezweifle ebenfalls, dass er das tun würde«, stimmte Genos zu. »Doch ohne einen richtigen Techniker oder Ingenieur in seinem Team ist ihm sicher klar, dass er zumindest für eine Ablenkung …«

Ein rumpelndes Geräusch lenkte beide ab und sie sahen sich hastig um. Marlo hielt seine Kanone hoch, als Kaiden sich von der Wand abstieß und das gesamte Team seine Waffen zog. »Endlich geht’s los hier«, flüsterte Kaiden.

»Was ist das für ein Geräusch?«, fragte Indre. »Klingt nicht wie eine Maschine.«

»Ein ordentliches Brummen? Hat es da unten gerumpelt?«, wollte Otto über Funk wissen.

»Ja, weißt du, was da abgeht?«, fragte das Ass.

»Ihr solltet euch vielleicht irgendwo festhalten, Mack lädt sich auf«, warnte Otto.

»Wofür das denn?« Die Antwort erhielt er fast augenblicklich. Ein heller Blitz vor den Fenstern der Lobby kündigte eine Lichtkaskade an, die auf sie zuraste. Die Gruppe fiel zurück, als die leuchtende Welle den Eingang zertrümmerte. Kaiden gestikulierte wild zu Genos und Amber und sie fielen alle auf die Knie, als die thermische Granate, die er vor ihnen platziert hatte, über sie hinweg sauste. »Runter!«, befahl er Marlo und Indre. Sie warf sich schnell zu Boden, doch Marlo blieb standhaft, als einer der Sprengsätze detonierte. Das Schwergewicht war unverletzt, doch sein linkes Schulterpolster und sein Handschuh knackten leise.

Kaiden drehte sich in die Richtung von Fußstapfen, die auf sie zukamen. Er zog seine Sire und lud einen Schuss auf, als eine Gestalt mit ihrer Sprunghilfe durch die Luft segelte. Luke stürzte sich mit über den Kopf erhobenem Hammer in den Angriff. Bevor das Ass feuern konnte, schoss ein großes, weißes Geschoss hinter ihm hervor und bohrte sich in den herannahenden Titanen, um seinen Angriff zu stoppen. Kaidens Blick fiel auf Marlo, der mit einem zustimmenden Nicken einen weiteren Schuss vorbereitete. Das Ass lächelte und feuerte seine vollgeladene Waffe in die Ferne, um das herannahende Team in die Deckung zu zwingen. Der Effekt war jedoch nur von kurzer Dauer, denn ihr Vormarsch wurde dadurch nicht gestoppt.

Die Verteidiger bereiteten sich hastig vor, als die Angreifer ihren Ansturm mit voller Härte begannen. Das Ass zählte schnell die Angreifer durch und identifizierte lediglich sechs Mitglieder in der gegnerischen Truppe. Er konnte nicht wissen, ob die anderen beiden außerhalb seiner Sichtweite waren und sich vielleicht auf einen Hinterhalt vorbereiteten oder ob sie überhaupt in der Nähe waren.

»Flynn, schließ so schnell wie möglich zu den Technikern auf. Der Angriff ist endlich gestartet, aber zwei Angreifer fehlen«, befahl er, bevor er sich an seine Gruppe wandte. »Der Rest von euch …« – er lud einen weiteren Schuss auf – »Lasst es krachen!«

Genos und Indre antworteten sofort mit einem konzertierten Sperrfeuer aus ihren Maschinengewehren. Marlo feuerte noch eine weitere Salve ab, bevor er seine Kanone in den Strahlenmodus umschaltete und in Stellung ging. Kaiden hielt sein Feuer zurück und wartete darauf, dass einer von ihnen durch den nun beschädigten Torbogen der Lobby trat. Silas, erkennbar an seiner grün-schwarzen Rüstung, war der Erste. Das Ass drückte ab, bevor sein Ziel einen weiteren Schritt machen konnte. Der Angreifer wich dem Schuss gekonnt aus und schleuderte eine thermische Granate auf Kaiden und Amber. Das Ass sprintete vor, schnappte sie vom Boden auf und schleuderte sie zurück. Sie explodierte jedoch im Flug, als Jaxon auf sie schoss und ließ damit genug Energie frei, um Kaiden zurückzuschleudern.

Luke griff erneut an, löste jedoch eine von Indres Minen aus. Elektrische Stromstöße umhüllten seinen Körper, doch offenbar besaß er entsprechende Modifikationen, denn sein Schritt verlangsamte sich kaum. Marlo stieß nach vorne und warf sich mit seiner Schulter in seinen schweren Gegner, der zurücktaumelte. Luke erholte sich jedoch schnell und hob seinen Hammer zum Angriff, bevor Indre vor ihn sprang und das Blendlicht in ihrem Helm aktivierte. Der Hammer senkte sich, doch der plötzliche Blitz verwirrte den Titanen so sehr, dass er neben die kleinere Agentin auf den Boden schlug. Sie wich aus, doch die Wucht reichte aus, um sie zum Stolpern zu bringen. Luke drückte sofort den Abzug seiner Waffe und ein kinetisches Geschoss schleuderte Indre davon und zwang Marlo zurück.

Der verteidigende Sprengsoldat erholte sich und feuerte seinen Laser auf den Titanen ab. Sofort erschien eine Kuppel um Luke, als Mack hinter ihn trat und einen Schild bildete, um seinen Teamkollegen zu schützen, während dieser sich erholte. Marlo feuerte weiterhin seinen Strahl direkt auf die Schutzbarriere, doch sie hielt stand.

Genos rannte auf den Schild zu, steckte dabei seine Waffe ein und holte eine Granate heraus, bevor er eine Einstellung an seinem Handschuh aktivierte. Seine Hand verwandelte sich in ein vierzackiges Gerät, das er in die Barriere stieß. Ein kleiner Abschnitt verformte sich und öffnete sich so weit, dass er die Granate hineinwerfen konnte. Als sie auslöste, schwärmten hunderte von kleinen Nanos aus, die sich an Mack hefteten und ihm die Energie entzogen. Der Energieschild begann sich aufzulösen und Marlo und Genos richteten ihre Waffen mit einer Salve gegen ihn, um sein Ableben zu beschleunigen. Luke, der sich inzwischen wieder auf seine Füße gestemmt hatte, aktivierte den Schild an seinem Handschuh und befahl Mack, sich zurückzuziehen.

Kaiden bemerkte, dass Jaxon bei dem Hin und Her erstaunlich ruhig blieb. Er wandte sich von ihrem Kampf ab, um den beiden Schwergewichten zu helfen. Indre hatte sich zurückgezogen und kämpfte zusammen mit Amber gegen Silas und Cameron. Kaiden kniff seine Augen zusammen, als er Julius dabei beobachtete, wie er Mack zu Hilfe kam. Das Ass feuerte und die Druckwelle traf den Biologen in die Rippen. Unglücklicherweise hatte der Mann bereits eine Art Pfeil auf Marlo abgefeuert, was eigentlich eher amüsant wirkte als alles andere. Nie im Leben würde das Ding seine Rüstung auch nur ankratzen. Anstatt jedoch den Anzug zu treffen, blieb er in einem Teil der Unterkleidung des Sprengsoldaten zwischen Taille und Becken stecken. Keine Ahnung, ob es schieres Glück oder ob der Biologe ein so verdammt guter Schütze war, doch der große Mann versteifte sich für einen Moment, bevor er zu Boden ging, als wäre seine Kanone plötzlich zu einem Anker geworden.

Das Ass befahl Amber, Marlo zu helfen, während Jaxon sich zurückzog, um dem verwundeten Julius zu Hilfe zu eilen. Kaiden schnappte sich eine seiner beiden verbliebenen thermischen Granaten und warf sie auf die beiden. Der Biologe stieß den Tsuna zurück und warf sich auf den Sprengkörper. Die Explosion tötete ihn, doch der Teamleiter war in Sicherheit – zumindest, bis sein Gegner einen Schuss vorbereiten konnte.

Etwas prallte gegen die Seite von Kaidens Helms und katapultierte ihn nach hinten, sodass das Geschoss seiner Waffe abgelenkt wurde und auf den Boden einschlug. Partikel seines Helmes lösten sich und flogen um ihn herum, während er seinen Blick auf seinen Angreifer fokussierte – Mack. Der Titan war ebenfalls von der Explosion erfasst worden, doch obwohl seine Schilde ausgesetzt hatten, war er immer noch ein Schwergewicht. Ein Aufprall wie dieser schien ihn nur ein wenig ins Wanken zu bringen. Als Kaiden aus dem Taumeln abfangen konnte, schlug Mack sofort erneut zu.

Das Ass ließ sein Gewehr fallen und wich dem Schlag aus, packte den Arm seines Gegners und schleuderte ihn zu Boden. Der riesige Mann landete hart, griff aber umgehend nach seiner Handkanone. Kaiden hob sein Gewehr auf und feuerte. Er hielt den Abzug jedes Mal nur etwas mehr als eine Sekunde lang gedrückt, um ein Sperrfeuer von leicht aufgeladenen Schüssen auf die niedergestreckte Vorhut abzugeben. Schließlich erstarrte der Riese und sein Körper verschwand.

Er wandte sich dem laufenden Kampf hinter seinem Rücken zu und wurde von einem Schuss in die Weste vor seiner Brust begrüßt, der von Silas’ Schrotflinte stammte und ihn durch die Wucht des Einschlags auf den Boden schleuderte. Kaiden verzog sein Gesicht, als der Vollstrecker mit tödlicher Absicht voranstürmte, doch seine Waffe wurde ihm entrissen und durch den schraubstockartigen Griff der Klaue an Genos’ Handschuh zerquetscht. Kaiden zog seine Debonair und feuerte drei Schüsse auf den Vollstrecker ab. Sein Ziel wich ihnen leichtfüßig aus, war aber nicht schnell genug, um dem Schnellfeuerangriff von Genos’ Maschinengewehr zu entgehen. Die Kugeln durchschlugen seine Rüstung und er gesellte sich schließlich zu den anderen gefallenen Mitgliedern seines Teams.

»Alles in Ordnung?«, fragte Genos und streckte eine Hand aus.

Kaiden nahm das Angebot an und der Tsuna zog ihn hoch. »Alles gut. Wir müssen – Was macht Marlo da?«

Der Sprengsoldat gab Amber und Indre irgendwelche Befehle, wirkte dabei gehetzt und angestrengt. Seine Rüstung war größtenteils beschädigt und selbst mithilfe der Sanitäterin hatte er offensichtlich nicht die Kraft zurückgewonnen, die er durch Julius’ hinterhältigen Schuss verloren hatte. Seine Kanone lud langsam auf und die Lüftungsklappe der Waffe war geschlossen. Das Ass hatte Genos oft genug bei solch einer Manipulation zugesehen, um zu wissen, wozu das unweigerlich führen würde.

Der Mechaniker zerrte Kaiden eilig hinter einen Pfeiler. Luke wollte sich mit Cameron und Jaxon zurückziehen, doch Marlo ließ die Kanone fallen und packte den Stiefel des Titanen. Er nutzte sein eigenes Gewicht und das seiner verbliebenen Rüstung, um seinen Widersacher so weit zu verlangsamen, dass er der Explosion nicht mehr rechtzeitig entkommen konnte. Offensichtlich in Panik, versuchte Luke, seine Sprunghilfe zu aktivieren, doch ein einziger Schuss verhinderte sein Vorhaben. Der Titan zeigte Amber den Mittelfinger, die ihm einfach zuwinkte, als sie und Indre die Lobby durch eine Tür zum inneren Korridor verließen.

Die Kanone überhitzte und der Energiekern überlastete, bevor er in einer gewaltigen Explosion ausbrach. Die beiden Schwergewichte wurden von der Explosion verschlungen. Kaiden und Genos ließen sich fallen und stemmten sich gegen die Säule als Anker, während die Trümmer um sie herum herabregneten. Als sich das Chaos endlich beruhigt hatte, betrachtete das Ass die nun leere Halle mit Verwunderung. »Verdammt, da hat Marlo aber schnell mitgedacht.«

»Wir sollten ihm in der nächsten Runde danken«, stimmte Genos zu und hielt eine Hand an seinen Helm. »Freundin Amber und neue Freundin Indre, geht es euch gut?«

»Ja, alles in Ordnung, Genos«, antwortete Amber. »Ich denke nicht, dass Marlo …«

»Keine Chance«, antwortete Kaiden schnell.

»Der große Trampel. Hoffentlich zieht er in der Realität nicht so einen Scheiß ab. Er ist viel zu verbissen.« Sie seufzte, der Klang sowohl von Respekt als auch von Irritation geprägt.

»Du kannst später mit ihm abrechnen. Im Moment müssen wir …«

»Kaiden, es befinden sich zwei Personen im Treppenhaus, die sich auf den Weg in den zweiten Stock befinden«, informierte sie Chiyo.

»Das war schnell. Haltet sie auf, wenn ihr könnt«, murmelte er und rappelte sich auf. »Ich denke nicht, dass du weißt, wo die zwei Vermissten sind?«

»Vielleicht. Da scheint sich was in den Lüftungsschächten zu tun«, klinkte sich Otto ein. »Es ist nur eine leichte Bewegung und ich dachte, es käme vom ganzen Krach, aber ich kann hier eine kleine Signatur lesen. Meinst du, das könnten sie sein?«

»Darauf kannst du wetten«, entgegnete das Ass und winkte Genos herbei. »Wenn ja, sieht es so aus, als hätten sie sich aufgeteilt, um das Ziel zu verfolgen. Das sollten wir verhindern, oder?«


Kapitel 6

Kaiden, Genos, Amber und Indre rannten zum Treppenhaus. Auch sie würden es nicht riskieren, den Aufzug zu benutzen und mussten die Flüchtenden, Cameron und Jaxon, zu Fuß verfolgen, um sie aufzuhalten, bevor sie den Zielort erreichten.

»Chiyo, wo sind sie jetzt?«, fragte das Ass.

»Im achten Stock, aber sie gehen nicht Richtung Ziel. Das ist im Neunten.«

»Was? Wohin dann?«

»Sieht aus, als würden sie zu einem anderen Treppenhaus am anderen Ende des Stockwerks gehen.«

»Was zum Teufel?« Er runzelte die Stirn und blieb auf dem Treppenabsatz neben der Tür, die in den vierten Stock führte, stehen. Es war möglich, dass zwei aus dem Team versuchten, sie abzulenken, während Izzy und Raul durch die Lüftungsschächte in Richtung Ziel krochen. Als Fährtenleser und Späherin waren sie die logische Wahl im gegnerischen Team, um ihre Beute zu lokalisieren und damit zu fliehen. Aber das würde noch keinen Sieg bedeuten. Sie mussten es immer noch irgendwo hinbringen, richtig?

»Chef, das andere Team gewinnt nicht automatisch, sobald sie das Serum haben, oder?«

»Korrekt. Mindestens einer von ihnen muss es mit dem Zielobjekt zurück zum Ausgangspunkt schaffen, damit es als Sieg zählt.«

»Dann hat es keinen Sinn, das zu versuchen, solange wir noch die Kontrolle über die Innenverteidigung haben und ihnen auch zahlenmäßig überlegen sind.« Er blickte auf die Gruppe, die sich um ihn versammelt hatte. »Ich glaube, das ist ein weiterer Trick, um uns auszudünnen.«

»Glaubst du, dass sie immer noch auf einen Eliminierungs-Sieg setzen?«, fragte Indre.

»Möglich. Aber es ist wahrscheinlicher, dass sie versuchen, die Zahlen und die Karte zu ihren Gunsten zu beeinflussen, was bedeutet, dass die Techniker wahrscheinlich in Schwierigkeiten sind.« Kaiden wandte sich an Chiyo. »Auf welchem Stockwerk seid ihr?«

»Vierter, du kannst auf deine …« Kaiden unterbrach sie schnell.

»Flynn, wo bist du?«

»Dritter Stock, gegenüber dem Treppenhaus«, teilte der Scharfschütze mit. »Willst du, dass ich unsere Freunde abfange?«

»Ja, bitte. Wir werden versuchen, so schnell wie möglich zu kommen.« Das Ass richtete seine Aufmerksamkeit auf Genos. »Könntest du den Technikern Rückendeckung geben?«

»Natürlich.« Der Tsuna nickte und machte sich sofort daran, die Tür zu öffnen. Eine kleine schwarze Kugel schoss in einem aufsteigenden Bogen aus einer Vorrichtung am Boden. »Weg da!«, rief er.

Das Ass zog sein Schildgerät hervor und aktivierte es eine Sekunde, bevor die Kugel explodierte und ihn, Indre und Amber zurück an die Wand schleuderte. Genos wurde leider ausgelöscht. Kaiden fluchte. Er hätte an Camerons Fallen denken sollen.

»Tut mir leid, Genos«, flüsterte er, als er langsam aufstand und der Kriegssanitäterin und der Agentin auf die Beine half. »Flynn, Planänderung. Ignoriere meinen letzten Befehl und hilf uns beim Schutz von Chiyo und Otto. Genos wurde durch eine Sprengfalle ausgeschaltet.«

»Cam?«, vermutete sein Teamkollege.

»Denke ich auch. Er ist Kopfgeldjäger, also sind solche Fallen sein Ding.« Er seufzte und blickte zu seinem verbliebenen Team. »Vielleicht haben sie sämtliche Türen im Treppenhaus mit Fallen versehen. Das könnte der Grund sein, warum sie so viel herumrennen.«

»Lass mich nachsehen«, schlug Indre vor. Sie verstellte einen Knopf an ihrem Helm und blickte nach oben zu den oberen Etagen. »Vielleicht nicht alle, aber die meisten der Türen sind mit Fallen gespickt.«

»Warte, du hast ein Röntgenvisier?«, fragte Kaiden.

»Puls. Es erkennt aktive Geräte und deren Leistungspegel sowie Energiesignaturen in Wellen, ähnlich wie ein Bewegungssensor«, erklärte sie. »Ich entschuldige mich. Ich hätte vor der Verfolgung daran denken sollen, einen Scan durchzuführen.«

»Deshalb trainieren wir. Es ist besser, hier einen Fehler zu machen als im Einsatz«, antwortete er und schob seine Irritation beiseite. »Im Moment müssen wir uns auf Jaxon und Cam konzentrieren und sie eliminieren, bevor sie uns einschließen.«

»Selbst als Kopfgeldjäger hat Cameron nur eine begrenzte Anzahl von Geräten zur Verfügung. Ich bezweifle, dass es ihr Masterplan ist, uns einfach im Treppenhaus in die Falle zu locken«, gab Amber zu bedenken.

»Sehe ich auch so, obwohl, wenn wir uns zufällig in die Luft sprengen würden, bezweifle ich, dass sie es als ihren Plan leugnen würden. Cam zumindest würde die Lorbeeren einheimsen«, murmelte er. »Wenn sie nicht sofort auf das Zielobjekt losgehen, was machen sie dann?«

»Kaiden, sie sind jetzt wieder im Erdgeschoss«, meinte Chiyo.

»Was? Wie sind sie so schnell da hingekommen? Haben sie den Aufzug benutzt?«

»Ja, aber sie sind durch den Schacht, anstatt den Aufzug zu benutzen. Ich habe sie für ein paar Augenblicke verloren, sonst hätte ich dir früher Bescheid gesagt.«

»Du hast sie verloren? Haben sie die Sensoren ausgeschaltet?«, fragte Amber.

»Man kann seine EI die Energie seines Anzugs kontrollieren lassen, um sehr kleine Energiewellen auszusenden. Das erschöpft zwar deine Reserveschilde, aber es macht einen für kurze Zeit für Sensoren unsichtbar«, erklärte Kaiden.

»Das klingt nützlich. Lernt man das in den Ass-Seminaren?«

»Das hat Genos mir beigebracht. Ich vermute, dass er es auch Jax verraten hat.« Er sprang über das Geländer des Treppenhauses in die untere Etage. »Holen wir sie ein. Ich vermute, dass sie unten sind, um sich selbst Platz zu verschaffen oder um zu versuchen, uns zu flankieren.«

»Was ist mit dem Serum?«, fragte Indre. »Sollten wir es nicht schützen?«

»Die Fallen und Verstärkungen, die Marlo und Genos aufgestellt haben, sollten sie aufhalten. Selbst wenn sie durch die Lüftungsschächte oder auf andere Weise eindringen, werden sie wahrscheinlich über die normale Route abziehen müssen, was uns Zeit verschafft. Aber wenn sie es auf die Techniker abgesehen haben, müssen wir sicherstellen, dass wir immer noch zahlenmäßig im Vorteil sind und im Moment sind wir nur einer mehr.«

Das Trio rannte die Treppe hinunter. Kaiden wandte sich erneut an Flynn. »Flynn, bist du bei den …«

»Ich bin bei Chiyo, ja«, antwortete er.

»Anscheinend bin ich nicht hier«, brummte Otto. »Ich bin nur ein Hirngespinst meiner eigenen Fantasie.«

»Ich schaue mit ihnen auf die Bildschirme. Cam und Jax erscheinen und verschwinden ständig. Wir können kein Muster erkennen.«

»Und die anderen beiden?«

»Sieht aus, als ob sie tatsächlich in den Lüftungsschächten sind. Chiyo konnte einzelne Punkte an der Außenseite des Gebäudes scannen und herausfinden, dass einer der Alarme blockiert war. Es ist wahrscheinlich eines von Rauls Missetaten und lässt sich leicht beheben, aber man muss wissen, wonach man sucht.«

»Ich werde sie aufscheuchen«, beschloss Chiyo.

»Sind in den Lüftungsschächten Verteidigungsanlagen installiert?«, wollte Kaiden wissen.

»Das nicht, aber ich werde die Temperatur absenken. Sie werden entweder frieren oder die Energie ihrer Anzüge nutzen, um sich zu wärmen. Wenn sie die Wärme auf sich ziehen, können wir sie anvisieren und lokalisieren«, erklärte sie.

Kaiden drehte sich wieder zu seinen Teamkollegen um. »Verstanden?«

Amber nickte. »Ja, es wird ein bisschen frostig werden.«

»Ich fange an …« Die Lampen im Gebäude flackerten und erloschen schließlich, als das Team durch die Tür zum Erdgeschoss stürmte und sofort stehen blieb, um sich umzusehen. »Was ist passiert?«

»Der Strom ist ausgefallen. Es gibt einen zweiten Generator, aber der kann nicht das ganze Gebäude mit Strom versorgen, nur die Notfallsysteme«, informierte Chiyo.

»Das Aggregat ist im Erdgeschoss, oder?«, fragte er.

»Stimmt. Darauf musste es Jaxon abgesehen haben.«

Das Ass winkte den anderen, ihm zu folgen. »Wir gehen jetzt in diese Richtung. Tut, was ihr könnt, aber haltet euch nicht unnötig an derselben Stelle auf. Ihr seid dort leichte Beute mit dem Ausfall der Verteidigungssysteme.«

»Ich werde sie beschützen, Kaiden«, versprach Flynn.

Das Trio im Erdgeschoss sprintete zur Energiestation, während die Hacker und der Scharfschütze sich auf den unvermeidlichen Zusammenstoß mit den Eindringlingen vorbereiteten. Noch hatte keine der beiden Seiten einen klaren Vorteil, sodass das Ergebnis noch völlig offen war.


Kapitel 7

Gibt es sonst noch was, was ihr tun könnt?«, fragte Kaiden das Team im Sicherheitsraum. Flynn schickte einen fragenden Blick zu seinen Begleitern. Otto zuckte mit den Schultern, während Chiyo den Kopf schüttelte. »Ohne vernünftige Stromversorgung muss ich das bisschen Energie, die wir haben, auf einzelne Knoten umleiten.«

»Wir sind zum Beispiel in diesem Raum eingesperrt, wenn wir die Tür-Konsole nicht manuell entriegeln«, erklärte Otto und deutete auf den Ausgang.

»Darauf solltet ihr euch vielleicht konzentrieren. Wir wollen ja nicht in dieser kleinen Kammer festsitzen, wenn die anderen beiden vorbeikommen«, befahl Flynn. Der andere Mann nickte, bevor er sich von seinem Stuhl erhob und schnellen Schrittes zur Konsole ging.

»Wir werden versuchen, den Angriffstrupp abzufangen, aber Cam und Jax sind flinker, als ich ihnen zugetraut habe«, gestand das Ass. »Könnt ihr es bis zum Ziel schaffen und dort auf uns warten?«

Chiyo öffnete einen Holobildschirm und öffnete einen Gebäudeplan. »Wir haben eine Route. Es wird etwas dauern, da es zwei verschlossene Tore auf dem Weg gibt und wir außerdem das Treppenhaus nehmen müssen.«

»Nehmt den Aufzug«, sagte Kaiden.

»Äh, Kai, ich glaube, wir haben festgestellt, dass der Strom ausgefallen ist.«

»Den Schacht. Nehmt den Fahrstuhlschacht, Klugscheißer«, schimpfte er mit einem Hauch von Belustigung in der Stimme. »Hoffentlich haben sie da keine Fallen aufgestellt. Es könnte aber schneller gehen, als Türen aufzuschließen und Fallen zu entschärfen.« Leises Gemurmel folgte von seiner Seite, bevor er wieder sprach. »Wir melden uns jetzt hier ab. Viel Glück.«

»Euch auch, Kumpel«, antwortete Flynn, beendete das Gespräch und blickte zu Otto. »Wie sieht’s aus?«

»Die Tür ist offen.« Otto streckte sich und zog seine Pistole. »Meine EI hat bestätigt, dass es keine Fallen vor der Tür gibt. Ich glaube, sie haben den Grundriss des Gebäudes noch nicht. Sonst hätte man schon längst mit ihrem Auftritt rechnen können.«

»Entweder das oder sie könnten die Zeit nutzen, um sich das Serum zu beschaffen und einen Vorsprung zu bekommen«, gab Chiyo zu bedenken.

Flynn machte sein Gewehr bereit und drückte einen Knopf, um den Lauf zu verkürzen. »Ich übernehme die Führung.«

»Und ich werde die Nachhut bilden«, bestätigte Otto.

»Das bedeutet, dass ich dafür verantwortlich bin, mich um alle aufkommenden Probleme zu kümmern«, bemerkte Chiyo.

»Ich hoffe, Kaiden hat recht damit. Den Aufzugsschacht zu benutzen, könnte schneller gehen. Da sollten Wartungsleitern oder Plattformen drin sein, über die wir in den neunten Stock gelangen können«, überlegte der Scharfschütze.

Chiyo zog ihre Maschinenpistole. »Dann sollten wir uns mal auf den Weg machen.«

* * *

Das Trio schlich den Flur entlang, ihre Sinne auf jede Bewegung und jedes Rascheln oder Klopfen eingestellt. Bis jetzt hatten sie nichts gefunden, was ihnen den Weg versperrte.

Sie erreichten die Aufzugslobby und Chiyo fummelte mit einer Hand an etwas herum, das wie eine Tastatur aussah. »Hier sollte ein Riegel sein, um die Türen aufzubrechen … Ah, hier.« Die Aufzugstüren sprangen einen Spalt weit auf und sie steckte ihre Finger in den Schlitz, um Halt zu finden und die Türhälften bis zum Anschlag zur Seite zu schieben. Vorsichtig spähte sie in den Schacht. »Rechts gibt es eine kleine Plattform, die zum Rand führt. Wir müssen um den Abgrund herumgehen, um die Leiter auf der anderen Seite zu erreichen.«

»Verstanden. Ladies first«, sagte Flynn und drehte sich um, den Blick auf den Gang gerichtet.

Die Infiltratorin trat vorsichtig auf die Plattform und bewegte sich langsam auf dem schmalen Steg in Richtung der Leiter. »Madame, ich lese eine Anomalie«, informierte Kaitō sie.

»Was denn?«, fragte sie, als sie schließlich die Leiter erreichte und sich daran festhielt.

»Eine Energiesignatur – schwach, als ob sie nur aktiviert wird. Eine Waffe, nehme ich an, die hinter euch vom Flur kommt.«

Chiyo schwang herum, sah an Otto und Flynn vorbei, die am Eingang Wache hielten. Sie sah nichts, doch ihre EI würde sie nicht für Nichtigkeiten alarmieren. Verwechselte er die Energiesignatur mit … Nein, die Lüftungsschächte. »Kaitō. Scannen!« Ihr Visor zeigte das Scanfeld an und tatsächlich erschien ein kleines rotes Licht etwa fünfundzwanzig Meter weiter unten im Flur. »Flynn! Sie sind über euch«, sagte sie und zeigte auf ihr Ziel.

Die beiden Teamkollegen feuerten sofort nach oben und die Decke zerbrach, als zwei gepanzerte Gestalten herabfielen und dabei mehrere kleine Kugeln fallen ließen. »Chiyo, los!«, rief Flynn.

Die Kugeln detonierten – Blendgranaten, wie sie feststellte, als sie eilig die Leiter hinaufstieg. Ihre Teamkollegen schirmten ihre Augen ab. Die beiden Gegner setzten mit ihren Schusswaffen nach und Flynn rollte den Schüssen aus dem Weg, doch nicht, bevor sein Bein und sein Stiefel getroffen wurden. Er registrierte das unverwechselbare Zischen der Luft, als Rauls kleine Lenkraketen aus seinem Handschuh abgefeuert wurden. Er wollte Otto warnen, doch der Techniker bewegte sich doch tatsächlich in die Mitte des Flurs und hob eine Hand.

Flynn brummte einen Fluch, als die Raketen auf seinen Teamkollegen zurasten und wartete auf den sicheren Einschlag. Er runzelte ungläubig die Stirn, als sie rasch langsamer wurden, bevor sich ihr Antrieb komplett abschaltete. Otto schnappte sich eine, während die andere vom Boden abprallte und den Aufzugsschacht hinunterflog. Der Scharfschütze hielt den Atem an, als er auf eine Explosion wartete. Nach ein paar stillen Momenten akzeptierte er, dass es nicht dazu kommen würde.

Otto suchte Schutz hinter einer Mauer, als Izzy erneut feuerte. Er schloss die Hand, woraufhin die Rakete wieder zum Leben erwachte, bevor er sie auf seine Gegner losließ. Diesmal erfüllte die Explosion die Erwartung.

»Krasses Ding«, rief Flynn, als er sich um die Ecke schwang und eine kurze Salve abfeuerte. Der Angriff erwischte Raul, während er sich von der Raketenexplosion erholte. Der Fährtensucher umklammerte instinktiv sein Schlüsselbein als Reaktion auf den Schmerz, was seinen Brustkorb ungeschützt ließ. Der Scharfschütze nutzte die Gelegenheit und versenkte einen gut platzierten Schuss in die perfekte Zielscheibe. Er lächelte, als der Körper zusammensackte. Damit würde er ihm noch eine Weile auf den Sack gehen, dachte er selbstgefällig, doch seine Genugtuung verblasste, als er bemerkte, dass der Körper nicht verschwand. Zudem war Izzy nirgends zu sehen.

Ein weiteres Geräusch – definitiv etwas Fliegendes – erregte seine Aufmerksamkeit und Flynn drehte sich in dessen Richtung. Er erwartete eine weitere Rakete, aber es gab keine Anzeichen dafür. Das Geräusch kam näher, allerdings mit einem hallenden Zischen, als ob es in einem Tunnel wäre. Seine Augen weiteten sich. Er schaute zum Lüftungsschacht hinauf, doch es war zu spät. Rauls Jägerdrohne stürzte aus der Öffnung, feuerte und schleuderte Flynn auf seinen Rücken. Er kam schnell auf die Beine und erstarrte, als er Raul erblickte.

»Was zum Teufel?«, keuchte er. »Ich habe dir direkt in die Brust geschossen. Du hast keine Barriere …«

»Doch, doch«, entgegnete der Fährtensucher mit angestrengtem Atemmuster. »Die Schilde werden zwischen den Platten meiner Rüstung erzeugt und nicht außerhalb. Sie sind zwar nicht so stark, dafür umso unscheinbarer. Trotzdem sind sie stark genug, um ein paar Schüsse aus deinem verkrüppelten Lauf zu überleben – ah!« Er zuckte und rieb sich die Brust. »Tut trotzdem höllisch weh.«

»Ich kann dich schnell betäuben«, erwiderte Flynn und hob sein Gewehr. Die Drohne gab einen weiteren erfolgreichen Schuss von hinten ab, der ihn beinahe in die Knie zwang. Raul schnappte sich sein eigenes Gewehr und richtete es auf seinen Gegner. »Du nervst momentan nur, um ehrlich zu sein.«

Der Scharfschütze rollte dem ausgesprochen unsicheren Schuss aus dem Weg, zog seine Pistole und feuerte auf das Bein des Fährtensuchers, um ihn zu lähmen. Flynn blickte auf die Stelle zurück, wo Otto auf dem Boden lag. Izzy hämmerte unnachgiebig auf seinen Helm ein. Ihre Waffen lagen in der Nähe auf dem Boden und das rote Licht zeigte eine Fehlfunktion irgendeiner Art an. Der Hacker musste sie irgendwie sabotiert haben, obwohl er das, angesichts der Härte des Angriffs der Frau, wahrscheinlich bedauerte.

Die Drohne setzte zu einem weiteren Angriff an, doch Flynn aktivierte seinen Tarngenerator und verschwand.

»Das wird dir nicht helfen. Ich habe dich bereits markiert«, erklärte Raul süffisant. Er drückte einen Schalter an seinem Handschuh, woraufhin die Maschine eine Lenkrakete abfeuerte, die nach der Signatur des Ziels suchte.

Sie raste durch den Flur. Der Scharfschütze tauchte wieder auf, als sie sich seiner Position näherte. »Das hatte ich gehofft«, rief er und rollte, gerade als die Rakete einschlagen wollte, unter ihr hindurch. Das Geschoss verfehlte ihn nur knapp und grub sich hinter Izzy in den Boden, bevor sie explodierte. Die Wucht warf sie von Otto ab.

Flynn hatte jetzt genug Abstand. Er hob sein Gewehr an und verlängerte den Lauf, verstärkte so dessen Kraft und zielte. Ein einziger Schuss durchdrang Rauls Helm. Dieser fiel augenblicklich zu Boden und blieb leblos liegen. Der Scharfschütze grinste.

»Für den hattest du nicht genug Schutz«, freute er sich, bevor ein seltsames Piepen ihn ablenkte. Er blickte zur Seite und erstarrte. Die Drohne schwebte in der Nähe seines Kopfes und ein orangefarbenes Licht an der Außenhülle wechselte in ein schnelles rotes Blinken. »Meine Fresse« Sie explodierte und Rauls letzter kleiner Trick riss Flynn in den Tod.

Otto ließ die Hand sinken und fluchte frustriert. Verdammt, er war nicht schnell genug gewesen. Zugegeben, er war nicht gerade stabil und vermutete, dass die Schläge der Späherin seinen Kopf etwas durcheinander gebracht hatten. Er musste zu Chiyo, bevor –

Eine Klinge bohrte sich in seinen Rücken. Mühselig schielte er zu Izzy. »Du bist hartnäckig, nicht wahr?« Er zuckte zusammen und vermied den Drang, zu tief einzuatmen.

»Ja und du bist viel zäher als gedacht«, gab sie mit einem Grunzen zu. Sie schlang einen Arm um seine Kehle und zog ihn zurück, tiefer in die Klinge hinein. »Ich dachte immer, Techniker wären zerbrechliche kleine Wesen.«

»Das lassen wir euch gerne glauben«, sagte er, während er sich gegen ihren Griff wehrte und die Zähne zusammenbiss, als sich die Klinge noch tiefer eingrub. »Das bringt euch dazu, uns zu unterschätzen.« Er gab einen Schnellbefehl von seinem digitalen Blickfeld aus, der Izzys Panzersperren aktivierte. Ihre Handschuhe und Brustpanzer lösten sich und fielen vom Körper, sodass sie nur noch ihre Unterkleidung trug.

»Was zum Teufel bist du … uff!« Sie keuchte, als er ihr einen Ellenbogen in den Magen rammte. Er zog sofort seine eigene Klinge und drehte sich zum Angriff, doch auf halbem Weg fing sie seine Hand ab, verdrehte sie und zwang ihn damit zu Boden. Sie fiel mit seiner Klinge in der Hand auf die Knie und rammte sie ihm in die Kehle. Er verschwand fast augenblicklich.

Sie rieb sich die wunde Stelle am Bauch. »Ich sollte meine Meinung über euch Techies noch mal überdenken«, sinnierte sie, während sie ihre Rüstung aufhob und sie wieder anschnallte, während sie den Aufzugsschacht betrachtete. »Vor allem, da ich noch eine erledigen muss.«


Kapitel 8

Izzy überprüfte ihre Waffen, die wieder voll funktionsfähig zu sein schienen, seit Otto verschwunden war. Sie schwang ihr Maschinengewehr auf den Rücken und steckte ihre Pistole in ihr Holster. Vorsichtig näherte sie sich dem Aufzugsschacht, zog eine kleine Kugel hervor und aktivierte sie. Die Aufklärungsdrohne leuchtete auf und schwebte hinauf. Sie steuerte sie in den Schacht, um nachzusehen, ob Chiyo ihr irgendwelche Überraschungen hinterlassen hatte. Es stellte sich heraus, dass der Schacht leer war. Die Aufzugstüren im neunten Stockwerk standen jedoch offen. Wenigstens hatte sie nun einen Zielort. Sie ließ die Drohne weiter nach Gegnern Ausschau halten, während sie auf den schmalen Absatz krabbelte und sich vorsichtig zur Leiter hangelte. Sie sollte sich sicherer fühlen, solange Chiyo ihre Verteidigungsspielzeuge nicht hatte, doch irgendetwas sagte ihr, dass sie blindlings in eine Falle lief.

* * *

Amber seufzte frustriert. »Sie sind nicht mehr hier.«

»Die sind wahrscheinlich schon auf dem Weg nach oben. Das wird ziemlich schnell langweilig und nervig.« Kaiden schnaufte genervt, als sie den Energieraum verließen.

»Habt ihr die Erschütterungen auch gespürt?«, fragte Indre. »Glaubt ihr, dass es oben einen Kampf gegeben hat?«

»Möglicherweise. Wir sind zwar nicht erreichbar, aber sie können uns trotzdem eine Benachrichtigung schicken.« Er blätterte schnell durch seine Nachrichten. »Bis jetzt habe ich nichts erhalten, also sind sie entweder alle tot, wobei in diesem Fall – oh, verdammt.«

»Was ist?«, fragte Amber.

»Seht euch die Teamansicht an. Flynn und Otto sind weg.«

»Verdammt!«, fluchte sie. »Wo ist Chiyo?«

»Sie lebt noch, aber ich kann ihre Position nicht bestimmen, es sei denn, ich – Okay, es gibt eine Benachrichtigung. Sie versucht, uns zu kontaktieren … eine Sekunde.« Er öffnete die Kommunikationsverbindung und ihr Signal zeigte ihre Position im neunten Stock an. »Chiyo, wir haben gerade den Energieraum verlassen. Er war leer.«

»Ich weiß. Sie sind im dritten Stock und kommen in meine Richtung. Ich bin im Labor mit dem Serum. Ich habe einen Computer gefunden und so viel Energie umgeleitet, wie ich konnte, um ihn zu aktivieren. Ich kann sie sehen, aber nichts dagegen ausrichten«, erklärte sie. »Flynn und Otto sind aus dem Spiel. Ich kann Izzy sehen, aber nicht Raul. Ich schätze, sie haben ihn ausgeschaltet, bevor sie eliminiert wurden.«

»Halte durch. Wir sind auf dem Weg«, versprach Kaiden und blickte zu Indre. »Wenn wir die Treppe nehmen, könnte ich mit dem, was von meinem Schild übrig ist, einen weiteren Sprengsatz abschirmen, aber ich würde mir das lieber für den Kampf aufsparen. Hast du etwas, mit dem wir Camerons Fallen deaktivieren können, falls wir auf welche stoßen?«

Sie fuhr mit einer Hand über ihren Gürtel. »Diese Fallen sind mechanisch, keine elektronische Hard- oder Software, aber ich habe etwas, das uns helfen wird. Es wird sie nicht deaktivieren, aber es sollte sie lange genug unterdrücken, damit wir aus der Explosionszone herauskommen.«

Er nickte und sprintete mit seinen Teamkolleginnen auf den Fersen in Richtung Treppenhaus.

* * *

Chiyo konzentrierte sich auf den Bildschirm und beobachtete das Geschehen in der Anlage. Kaiden und sein Team schafften es ins Treppenhaus und zum Glück war es nicht dasselbe, in dem Jaxon und Cameron waren. Sie verzog ihr Gesicht. Vielleicht war ›leider‹ angemessener. Sie hätten sich ansonsten um sie kümmern können, während sie sich Izzy stellte, die das Labor fast erreicht hatte. Die Verteidigung, die Marlo und Genos aufgebaut hatten, würde nicht lange halten. Alles, was sie schützte, waren ein paar kleine Geschütztürme und ein Verstärkungsschild an der Tür. Sie würden zwar einen Frontalangriff verlangsamen, aber sobald Izzy sie bemerkte, würde sie einen alternativen Weg finden.

Sollte sie warten, bis die Späherin an die Tür klopfte? Sie könnte sie mit einem Hinterhalt überraschen. Allerdings konnten ihre soldatischen Fähigkeiten nicht mit ihren technischen mithalten. Izzy war eine ausgebildete Kämpferin, nicht irgendein Infanterist, den sie niedermähen konnte. Ihre Gegnerin würde zwar keinen direkten Angriff erwarten, aber das lag daran, dass es einfach ein törichter Plan war, sich ihr in einem Kampf gegenüberzustellen. Sie würde es schnell beenden müssen, damit der potenzielle Überraschungsvorteil überhaupt Erfolg brachte.

Sie verengte ihre Augen, als sie eine kleine Kugel bemerkte, die um Izzy herumflog, als sie sich an die Ecke des Flurs vor dem Eingang heranschlich. Chiyo schaute sich das, was sie als Aufklärungsdrohne identifizierte, genauer an. Sie waren ein übliches Werkzeug im Arsenal eines Spähers, um bei der Überwachung zu helfen und ihre Gegnerin schien keine Bedenken bei ihrer Nutzung zu haben. Izzy spähte vorsichtig um die Ecke und entdeckte sofort die Verteidigungsanlagen. Sie lehnte sich zurück, gab der Drohne Befehle, woraufhin diese sich auf die andere Seite des Flurs vorwagte. Es schien offensichtlich, dass die Späherin davon ausging, dass Chiyo sie nicht sehen konnte und sie deshalb glaubte, dass die Nutzung der Drohne sicher war.

Die Infiltratorin lächelte. Sie hatte vielleicht ihren Vorteil gefunden.

* * *

Izzy blickte auf der Suche nach einem Zugangspunkt nach oben. Sie war sich von Anfang an sicher gewesen, dass die Lüftungsschächte kein sicherer Weg sein würden, aber sie hatten zumindest einen Ort zum Verstecken geboten, während sie alles vorbereiteten. Jaxon und Cameron würden bald dazustoßen und bis dahin sollten sie und Raul das Labor gefunden und das Serum einsatzbereit haben. Na ja, momentan hatten sie eins von zwei Zielen erreicht.

Sie schaute auf den Bildschirm in ihrem digitalen Blickfeld, der die Sicht der Drohne anzeigte und befahl ihr, nach anderen Möglichkeiten zu suchen, in das Labor zu gelangen oder sie zu alarmieren, wenn die Maschine etwas entdeckte. Chiyo musste irgendwo in der Nähe sein, obwohl es wahrscheinlicher war, dass sie sich bereits im Labor aufhielt. Sie spähte wieder um die Ecke und entdeckte zwei Geschütztürme, die auf dem Boden standen – kleine, fiese, so wie es aussah – sowie ein Schild, das die Eingangstür schützte. Sie mussten von den Verteidigern zurückgelassen worden sein und auf eigenem Strom laufen. Das Abschalten der Stromversorgung des Gebäudes hatte sie nicht außer Gefecht gesetzt.

Im schlimmsten Fall könnte sie die Geschütztürme zerstören. Doch die Vernichtung des Schildes wäre mühsam und sie würde sicherlich nicht in der Lage sein, dabei heimlich vorzugehen. Sie erhielt eine Benachrichtigung von ihrer Drohne, die eine leicht angelehnte Tür mit einer beschädigten Konsole meldete. So musste Chiyo also ins Labor gelangt sein.

Sie machte ihr Maschinengewehr bereit und näherte sich vorsichtig, holte tief Luft und trat mit gespitzten Sinnen um die Ecke. Ihre Drohne schwebte am anderen Ende des Flurs, zwei Quergänge entfernt. Sie erinnerte sich, dass sie in beide Richtungen schauen musste, während sie sich vorwärts bewegte. Izzy schob sich vorwärts, schnappte sich die Drohne auf dem Weg, schaltete sie aus und steckte sie ein.

Als sie die Stelle erreichte, an der sie die Tür gefunden hatte, blieb sie stehen und runzelte die Stirn. Es war nichts zu sehen. Verwirrt spulte sie das Filmmaterial in ihrem Blickfeld zurück. Es zeigte ebenfalls eine leere Wand an.

Die Drohne reaktivierte sich und flog ab, bevor Izzy überhaupt Zeit hatte, die erschreckende Realität zu registrieren. Sie schlug ihr die Waffe aus der Hand und sie wurde rücklings mit Laserfeuer beschossen. Ihre Rüstung knackte und splitterte, sodass das gepanzerte Innenfutter das einzige war, was sie vor einer Auslöschung bewahrte. Als sie sich umdrehte, entlüftete Chiyo ruhig ihre Maschinenpistole.

»Du hast mich kommen sehen, wie?«, fragte Izzy und bewegte ihre Hand langsam zu ihrer Pistole an der Hüfte.

»Japp, habe ich.« Die Infiltratorin nickte, schloss die Klappe und richtete die Waffe auf sie. »Trotzdem, netter Versuch.«

Izzy zog ihre Pistole, doch sie war nicht schnell genug. Chiyo ließ einen weiteren Feuerhagel los, der ihre Gegnerin erfolgreich eliminierte. Die Späherin verschwand und die Drohne mit ihr. Chiyo wirbelte herum, als Jaxon und Cameron um die Ecke bogen, ihre Waffen auf sie gerichtet.

»Eine ziemlich riskante Aktion für dich, Chi, so im Freien herumzulaufen«, kommentierte Cameron und zielte mit seinem Gewehr auf ihren Kopf.

»Stimmt, aber die Vorteile überwiegen die Risiken.«

»Und wie sehen die aus?«, fragte er.

»Hier draußen ist mehr Platz für meine Teamkollegen als im Labor«, erklärte sie, bevor eine Explosion auf der anderen Seite des Ganges für eine dringend benötigte Ablenkung sorgte.

Ihre Widersacher drehten sich um. Cameron lachte leise. »Ja, was das angeht … ich glaube nicht, dass sie …« Ein knallendes Geräusch lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Stelle, an der Chiyo einen Moment zuvor gestanden hatte. »Äh … zu uns stoßen.«

»Sie kommen. Wir müssen zurück zum Laboreingang«, erklärte Jaxon und wirbelte herum, um den Weg zurückzulaufen, den sie gekommen waren.

»Was ist mit ihr? Sollten wir ihr nicht folgen?«, fragte Cameron, der dem Ass folgte.

»Ich vermute, dass sie ihren eigenen Weg hineingefunden hat. Wir können mit ihr fertig werden, wenn sie uns angreift, aber wir sind jetzt zwei zu eins in der Unterzahl. Unsere Priorität besteht darin, das Zielobjekt sicherzustellen und zu verschwinden.« Sie erreichten den Eingang, wo sich die Geschütztürme in Feuerbereitschaft befanden. Cameron schaltete sie aus, bevor sie schießen konnten, während Jaxon einen scharfen Sprengsatz an die abgeschirmte Türöffnung setzte und den Auslöser vorbereitete. Das Duo joggte zügig um die Ecke und drückte sich an die Wand. Die Sprengladung detonierte und zersplitterte den Schild und die dahinter liegende Tür. Der Kopfgeldjäger trat zuerst ein und grinste, als er das Serum entdeckte. Er lächelte und eilte vorwärts.

»Beeil dich. Kaiden und seine Gruppe werden bald hier sein«, warnte Jaxon.

»Hast du den Knall nicht gehört?«, fragte Cameron, als er das Glas, das die Phiole im Inneren schützte, zerbrach und sie an sich nahm. »Glaubst du, sie haben das überlebt?«

»Sie haben das andere auch überlebt, richtig?«, fragte Jaxon.

Er grunzte, als er das Objekt dem Tsuna reichte, der die Beute in einem Behälter an seinem Bein verstaute. »Na gut, da hast du wohl recht, aber ich denke immer noch …« Das Ass hielt eine Hand hoch und zeigte auf eine Ecke des Labors. Cameron folgte der Geste und blickte zurück zu Jaxon, der seine Waffe anhob. Er nickte und signalisierte seinem Teamleiter ein ›Daumen hoch‹.

* * *

Kaiden, Amber und Indre bogen um die Ecke und starrten auf den Eingang zum Labor. Die Wände rund um den Eingang sowie die Tür selbst lagen zerstört vor ihnen. Chiyo hatte ihnen mitgeteilt, dass Jaxon und Cameron das Serum bereits an sich genommen hatten, doch er hatte sie nicht gesehen. Die Infiltratorin bewachte den einzigen anderen Eingang, also mussten sie noch im Raum sein.

Eine Meldung in seinem digitalen Blickfeld bestätigte, dass das Serum entnommen worden war. Mit seichten Schritten näherte er sich dem Labor und untersuchte den Eingang nach Fallen, fand aber nichts. Es war sehr wahrscheinlich, dass Cameron nichts mehr übrig hatte.

Er erstarrte, als er nach ein paar Schritten ins Labor das unverwechselbare Geräusch eines Maschinengewehrs wahrnahm, das im Begriff war zu feuern. Ein hastiger Blick offenbarte Jaxon in der oberen Ecke des Labors, der auf einem Stapel Kisten hockte und mit seiner Waffe auf ihn zielte. Indre stürzte sich auf ihn, um ihn beiseite zu stoßen und wurde dabei selbst zum Ziel der Schüsse, woraufhin sie sofort verschwand, begleitet von Ambers Schrei.

Das Ass wirbelte herum und entdeckte Cameron in der gegenüberliegenden Ecke, der sich zum Feuern bereit machte. Er wich dem ersten Schuss erfolgreich aus, packte Amber und zog sie an sich, während er seinen Schild aktivierte. Jaxon ließ eine Salve los, doch die Barriere hielt dem Angriff stand. Der Kopfgeldjäger schnappte sich eine thermische Granate von seinem Gürtel.

»Runter!«, befahl Kaiden. Sie nickte und ließ sich auf den Bauch fallen, während er die Schutzkuppel deaktivierte und auf den Sprengstoff in der Hand seines Gegners feuerte. Sie detonierte und Cameron verschwand. Das Ass aktivierte erneut seinen Schild, sprintete quer durchs Labor und wich dabei Jaxons Schüssen aus. Viel Platz zum Manövrieren gab es da drin allerdings nicht.

Amber rappelte sich auf und feuerte auf das Tsuna-Ass, das von seiner Position heruntersprang und sein Maschinengewehr entlüftete. Er zog seine Pistole. Funken blitzten auf, als er den Abzug gedrückt hielt. In einer überraschenden Aktion trat er mit einem Hocker nach der Kriegssanitäterin, ließ sie damit stolpern und auf ihren Rücken fallen, zielte dann mit seiner Pistole und feuerte. Ein elektrischer Lichtbogen traf sie, der ihren Körper spastisch zucken ließ, sodass sie ihre Waffe fallen ließ. Jaxon schloss die Lüftungsklappe seiner Waffe, ging auf die bewegungsunfähige Sanitäterin zu und zog seine Klinge. Er rammte sie mit voller Wucht in ihr Visier. Sie verschwand augenblicklich.

Kaiden knurrte und feuerte einen geladenen Schuss aus seinem Gewehr ab. Sein Gegner schlug sich mit der Faust auf seine Brust, woraufhin ein Schild über seiner Rüstung aufschimmerte, um das Geschoss zu absorbieren. Es zersprang, doch er nutzte den Schutz des hellen Blitzes, um zu zielen und zu feuern. Seine Schüsse trafen in die Schulter und die Brust seines Gegners und zwangen ihn in die Knie. Kaiden griff nach seiner letzten thermischen Granate und warf sie über den Schreibtisch, unter dem er sich versteckt hatte, in Richtung des Tsuna. Die Schüsse ebbten für einen Moment ab, während sich das Ziel in Sicherheit brachte.

Vorsichtig schaffte es Kaiden, aufzustehen, doch kaum stand er auf seinen Füßen, wurde ein weiteres Sperrfeuer auf ihn losgelassen. Er fluchte und sprintete durch den Raum, doch es war zu eng und zu unübersichtlich und er konnte nicht genug Geschwindigkeit aufbauen, um dem Schussregen auszuweichen. Die Kugeln schlugen entlang seiner Rippen und seines Beins ein und obwohl seine Rüstung ihn bis zu einem gewissen Grad schützte, reichte es nicht aus. Er ging zu Boden, gab jedoch einen weiteren geladenen Schuss ab, dem sein Gegner leicht ausweichen konnte. Stattdessen schlug der Schuss in eine der Kisten ein, die mit Gefahrensymbolen gekennzeichnet waren und explodierte.

Die Wucht katapultierte Jaxon durch den halben Raum. Der Tsuna kam schnell wieder auf die Beine und schien von der Explosion keinen Schaden genommen zu haben. Er entlüftete sein Gewehr und lud seine Pistole auf. Während Kaiden noch versuchte sich zu sammeln, wurde er schon von einem Stromstoß eingehüllt und abrupt gestoppt. Normalerweise hätte ein teilweise geladener Schuss wie dieser nicht ausgereicht, um ihn zu verlangsamen, doch seine Panzerung wurde schon vor dem Kampf stark in Mitleidenschaft gezogen. Die Schüsse seines Angreifers zerstörten das bisschen Barrierenenergie, die er in der Zwischenzeit wieder aufgebaut hatte und die Elektrizität strömte nun durch seinen Körper und versengte seine Wunden. Der Schmerz flammte unerbittlich unter der unablässigen Ladung auf.

Er biss die Zähne zusammen und schaffte es, seine Barriere noch einmal zu aktivieren, als er stürzte. Der Tsuna ließ mit seinem Maschinengewehr ein weiteres Sperrfeuer gegen den Schild los. Dieser würde definitiv nicht mehr lange standhalten.

»Kaiden, bereite dich auf den Schuss vor«, befahl Chiyo über Funk.

Ausnahmsweise gab er keine Widerrede. In seinem Zustand konnte er sich entweder zum Meckern zwingen oder sich auf Gegenwehr vorbereiten. Auf keinen Fall konnte er beides tun. Er kämpfte sich auf die Knie, drückte den Abzug seiner Sire und konzentrierte sich auf das Glühen, als sie sich auflud. Sein Schild flackerte, als dieser abschwächte und kurz davor war, auseinanderzubrechen. Jaxon schritt näher heran und feuerte weiter, bevor seine Waffe plötzlich verstummte. Ein rotes Licht blinkte alarmierend an der Seite.

Kaiden zerschlug das Barrieregerät und die Kuppel zog sich zusammen. Er feuerte auf den sich nähernden Tsuna, der jetzt nur noch wenige Meter vor ihm stand. Der geladene Schuss traf voll ins Schwarze und flog durch ihn hindurch. Der gegnerische Teamleiter verschwand und Kaiden ließ sein Gewehr fallen, als die Welt weiß aufleuchtete.

Ziel abgeschlossen. Sieg der Verteidiger.

Seitenwechsel.


Kapitel 9

Juro Sasaki stand in dem abgedunkelten Raum und beobachtete aufmerksam den Bildschirm. Das Team war in Portland gelandet und begab sich nun zu ihrem Transport, der sie für den Missionsbeginn nach San Diego bringen würde. Er fragte sich, wie es ihnen ergehen würde. Die Ramses Corporation hatte ihre eigenen Sicherheitsvorkehrungen, doch die sollten für sich genommen kein großes Problem darstellen, nicht für dieses angesehene Team. Allerdings war da noch die Sache mit den Auftragnehmern der Firma. Sie waren zwar nicht gerade ein Kraftpaket der Sicherheit oder gar eine Einheit, doch sie waren zahlreich. Es könnte sich als schwierig erweisen, einen Fluchtweg zu finden, wenn dieser von einem Leichenberg blockiert war.

Zu seiner Linken öffnete sich eine Tür. Sein Blick fiel auf Jensen, der sich gähnend am Kinn kratzte, während er mit einem heißen Becher Kaffee den Raum betrat. »Sie sind immer noch hier?«, fragte er und drehte sich zum Ratsherrn um. »Mir war nicht bewusst, dass Sie sich entschieden haben zu bleiben.«

»Äh, das nächste Treffen ist am Ende der Woche, richtig?«, fragte dieser und nippte an seinem Kaffee. »Ich dachte, ich bleibe und überwache noch ein wenig das Tagesgeschehen. Ich bin etwas planlos, was die feinen Details betrifft.« Er nahm einen weiteren Schluck und nickte auf seinen Becher. »Wollen Sie einen? Ich kann in ein paar Minuten eine neue Kanne aufsetzen.«

»Nein, danke«, antwortete Juro und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm.

»Sie haben sie also schon losgeschickt?«, fragte Jensen. »Ich dachte, sie würden sich erst einmal vorbereiten und beim nächsten Treffen ginge es los.«

»Nolan sagte mir, dass das Team ihn informiert hätte, dass sie bereit seien. Es gibt keine Sicherheitsupdates oder Änderungen im Zeitplan der Wachen, die in nächster Zeit bei Ramses anstehen und ihre Verteidigungschancen erhöhen würden, also war jetzt so gut wie jeder andere Zeitpunkt. Ich habe ihnen erlaubt, früher abzureisen.«

»Sie sollten vielleicht eine Benachrichtigung rausschicken. Ich kann mir vorstellen, dass zumindest ein paar der anderen Mitglieder gerne zusehen würden, wie es läuft«, meinte der andere Mann.

»Das werde ich, sobald sie ihren Angriff begonnen haben. Im Moment passe ich nur auf, dass auf dem Weg nichts passiert.«

Jensen nickte, leerte seinen Becher und stellte ihn auf den Tisch, bevor er sich hinsetzte und sich in seinem Stuhl zurücklehnte. »Ich habe Sie vielleicht nur ein paar Mal bei diesen Feierlichkeiten gesehen, aber selbst mir ist aufgefallen, dass Sie seit ein paar Monaten immer angespannt sind, wenn es um diese Missionen und dergleichen geht. Ist irgendetwas im Gange, von dem ich nichts weiß?«

Eine Reihe von Dingen, ja, aber die würden vorerst warten müssen, dachte Juro – laut sagte er: »Jahrelang waren unsere Missionen nur ein kleiner Teil unseres Endziels. Wir konzentrierten uns auf die Vorbereitungen und waren darauf bedacht, die richtigen Einzelteile einzufügen. Es war keine einfache Phase, aber im schlimmsten Fall hat sie uns lediglich Zeit und ein wenig Geld gekostet. Wir haben unsere Ziele immer erreicht, auch wenn es nicht unbedingt in unserem bevorzugten Zeitrahmen war. Jetzt sind wir in einer Phase, in der wir aktiver sein müssen. Bei diesen Missionen sind Komplikationen aufgetreten, bei denen unser Erfolg nicht garantiert ist. Wir sind schon ein paar Mal gescheitert.«

»Ihnen hängt noch der bittere Geschmack von Gin im Hals, was?«, erkundigte sich sein Kollege und klopfte dem Zaibatsu-Anführer auf die Schulter, der sie mit kühlem Blick beäugte, jedoch nicht abschüttelte. »Alles gut, Kollege. Es ist nicht Ihre Schuld. Sie haben sich wie die Schweiz verhalten, während ich wahrscheinlich Prügel beziehen sollte, weil ich dem Ganzen zugestimmt habe.«

»Ein paar unserer Mitglieder würden sicherlich gerne aushelfen«, bestätigte Juro trocken und wischte schmunzelnd Jensens Hand von seiner Schulter. »In diesem speziellen Fall hatte ich gehofft, dass man es noch retten könnte. Wir wollten lediglich die Verteidigungsanlagen der Nexus testen und möglicherweise die EI bergen. Trotzdem haben wir eines von zwei Zielen erreicht – wir haben sogar ein wenig Glück diesmal: Dario konnte den Mann aufspüren, der die geknackte EI geschaffen hat, die es Gin ermöglicht hat, elektronische Systeme mit solcher Leichtigkeit zu manipulieren.«

»Werden Sie eine neue bei ihm in Auftrag geben? Wie kommen Sie darauf, dass es funktionieren wird?«

»Er wird eine neue herstellen und sie wird besser sein. Dario hat mir versichert, dass er die Arbeit dieses Hackers persönlich beaufsichtigt und dafür sorgt, dass sie auch erledigt wird«, versicherte ihm Juro. »Was die EI betrifft, so können wir sie bergen oder eventuell zerstören lassen, falls wir unser Blatt ausspielen müssen.«

* * *

Laurie öffnete müde blinzelnd seine Augen und konzentrierte sich auf die vertraute Umgebung. Er verzog sein Gesicht, als er sich mühsam von seiner Bürocouch aufrichtete und seine steifen Gelenke streckte. Stirnrunzelnd erblickte er Cyra, die an seinem Computer arbeitete.

»Cyra?«, fragte er und gähnte kurz.

»Guten Tag, Herr Professor. Schön, dass Sie endlich etwas Schlaf bekommen haben.« Sie klang fröhlich, schaute aber nicht vom Bildschirm auf.

Er lehnte sich auf der Couch zurück und streckte die Arme aus. »Ich … erinnere mich vage, dass Sasha mich ins Bett gebracht hat. Wie bin ich hier gelandet?«

»Sie sind ein paar Stunden später aufgewacht – na ja, vielleicht nicht ganz. Sie sind schlafwandelnd im Büro herumgeirrt und haben was von Hardwareaktualisierungen und Updates gemurmelt. Ich konnte Sie nicht zurück ins Bett bewegen, aber Sie zumindest von der Couch überzeugen«, erklärte sie.

»Geschlafwandelt? Das habe ich seit meiner Kindheit nicht mehr«, erinnerte er sich. »Wie lange war ich weg?«

»Insgesamt etwa zwölf Stunden. Es ist fast sechzehn Uhr.«

»Sind die Studenten schon da?«

»Der erste Jahrgang macht den normalen Basiskram, unten sind Novizen, die ihre EI bekommen, der zweite Jahrgang sitzt in ihren Seminaren und die dritten und vierten Jahrgänge sind im AZ.«

Ein kleiner Schauer durchlief ihn bei diesem Gedanken, doch er versuchte sein Bestes, ihn zu ignorieren. Er stand auf und ging hinüber zu seinem Schreibtisch, um Cyra über die Schulter zu schauen. Sie schien eine Liste von Technikstudenten zu durchforsten.

»Haben Sie was auf dem Herzen, Cyra?«, fragte er.

»Ich bin auf der Suche nach potenziellen Lehrlingen. Ich habe sogar ein Formular mit der Anfrage an den Vorstand geschickt, eine kleine Studentengruppe unterrichten zu dürfen«, verriet sie.

Laurie war definitiv überrascht. Er umrundete seinen Schreibtischs und setzte sich auf einen der Gästestühle. »Wirklich? Wann war das?«

»Vor ein paar Tagen.«

»Ich kann mich nicht erinnern, dass Sie das erwähnt hätten.«

»Das habe ich und Sie meinten ›Aha, alles klar‹ – obwohl Sie, um fair zu sein, zu dem Zeitpunkt sehr beschäftigt waren und Sie gerade mal vier Stunden Schlaf in den letzten anderthalb Tagen vorweisen konnten. Also ja, vielleicht hätte ich mit den Fingern schnippen sollen, um sicherzugehen, dass Sie alles mitbekommen.«

»Warum haben Sie das beantragt? Wurde es gewährt?«

»Ich warte immer noch auf die Bestätigung, aber einer der Ratsmitglieder sagte, dass, wenn ich mich als Freiwillige melde und den Kurs zu einem nicht anrechenbaren Wahlfach mache, es fast sicher ist, dass es durchkommt. Was das Warum angeht … ich schätze, es ist meine Art, mit allem fertig zu werden, was letztes Jahr passiert ist – der Angriff aufs System, das Chaos, Raynor. Ohne Chiyos Hilfe wäre ich mit der Situation überfordert gewesen.«

Laurie spannte seine Lippen an. »Richtig, Raynor. In all der Aufregung habe ich mir nie die Zeit genommen, an ihn zu denken.«

»Sie haben seine Beerdigung bezahlt und seiner Familie alles Gute gewünscht«, erinnerte Cyra ihn.

»Das ist das Mindeste, was ich für seine Dienstjahre tun konnte. Ich schätze, was ich sagen will, ist, dass ich nie … wirklich um ihn getrauert habe.«

Sie hörte auf zu tippen und senkte leicht den Kopf. »Ich weiß, dass die meisten Ihrer Unterhaltungen mit ihm rein geschäftlich waren. Er war ein etwas stoischer Mann, aber er bewunderte Sie.«

Laurie schwieg und rückte mit der Hand einen hochgeschobenen Ärmel zurecht, bevor seine Finger unruhig mit dem Saum spielten. »Ich … er war ein großartiger Mann, ebenso wie Egon. Ein wunderbarer Infiltrator beziehungsweise ein brillanter Techniker, aber ich glaube, ich fühle mich schuldig, weil ich sie nicht als Menschen kennengelernt habe. Ich muss zugeben, dass ich viele meiner Angestellten nicht wirklich kenne. Ich kann ein paar Fakten aufzählen und vielleicht ein paar persönliche Macken. Aber abgesehen von Ihnen und ein oder zwei meiner Kollegen kann ich nicht behaupten, dass ich viele Leute besonders gut kenne, obwohl ich schon so lange hier bin.«

»Hm. Bevor Sie die Nexus-Akademie zu Ihrem Lebensfokus gemacht haben, war das denn bei Ihrer Firma auch so?«

»Sie meinen die Firma meines Vaters – selbst in den zwei Jahren, in denen ich ›das Sagen‹ hatte, stand sie noch unter seiner Fuchtel.« Laurie seufzte. »Das ist ein Grund, warum ich mich entschieden habe, hierherzukommen und zu bleiben, aber um Ihre Frage zu beantworten, es war vielleicht sogar schlimmer. Um ehrlich zu sein, der einzige Grund, warum ich mehr über Sie weiß, ist, dass Sie sich wohl gerne öffnen, selbst in Zeiten, in denen ich nur mit halbem Ohr zugehört habe.«

»Ich bin da ziemlich locker drauf«, stimmte sie mit einem sanften Lächeln zu. »Außerdem hätte ich Sie nie für introvertiert gehalten, Professor.«

»Das kann ich auch nicht von mir behaupten, obwohl mich manche gelegentlich als geheimnisvoll oder verschlossen bezeichnen. Ich habe immer gesagt, dass dieser Teil einfach zum Repertoire gehört – der große Wissenschaftler, der immer im Verborgenen an der nächsten großen Errungenschaft arbeitet. Die Kehrseite davon ist natürlich das Verborgene.«

»Verborgen von der Welt?«

»Selbst von den engsten Menschen … Ich schweife vielleicht ab.«

»Der Angriff hat Sie wirklich getroffen. Eigentlich sollte das offensichtlich sein, aber ich bin mir nicht sicher, ob Sie sich das wirklich eingestehen.«

Der Professor zuckte mit den Schultern. »Natürlich hat es das. Es hat uns alle verunsichert. Unsere scheinbar undurchdringliche Barriere wurde durchbrochen, ein Psycho irrte wer weiß wie lange durch unsere Hallen, tötete drei unserer Mitarbeiter und zerstörte mit einem Schlag beinahe unser System und einen unserer Studenten. Ich vermute, neben meiner Angst war es auch die Tatsache, dass ich mich verantwortlich fühle. Ich habe sowohl die Barriere als auch den Animus entworfen und hielt sie für unantastbar, dass selbst neueste Technologien keine Chance hatten. Zu sehen, wie sie von einem Mann mit ein paar ausgefallenen Geräten und wenig technischem Fachwissen zerstört werden, ist … demütigend.«

Cyra stand auf und stellte sich vor Laurie, der sie mit müden Augen anblickte. Sie beugte sich vor und gab ihm eine Umarmung – eine weitere Überraschung. Nach ein paar Sekunden ließ sie von ihm ab und fixierte ihn mit einem selbstbewussten Blick. »Sie sind nicht so unnahbar, wie Sie vielleicht glauben und fangen Sie gar nicht erst an, sich deswegen zu hassen. Chiyo hat mir gesagt, dass es Kaiden gut geht und dass er selbst meint, dass er sich davon nicht kleinkriegen lässt, denn das würde bedeuten, dass Gin am Ende gewinnt. Das heißt natürlich nicht, dass Sie das Ganze nach einem Fingerschnippen verkraften. Es braucht Zeit. Lassen Sie sich nur nicht runterziehen.« Sie schmunzelte. »Einer der Gründe, warum ich gerne für Sie arbeite, ist Ihre auffällige Persönlichkeit. Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder.«

Ein sanftes Lächeln schlich sich auf Lauries Lippen, als sie den Raum verließ. Er hatte noch eine Menge Arbeit zu erledigen, doch für den Moment musste er sich ein wenig Zeit nehmen, um über alles nachzudenken.


Kapitel 10

Kaiden wurde mit Chiyo in das Innere eines Landungsschiffs teleportiert. Bevor er fragen konnte, wo die anderen waren, erschienen mehrere weiße Blitze um sie herum und materialisierten sich zu ihren Teamkollegen.

»Wieder auf Anfang?«, fragte Flynn und streckte sich.

»Versuch diesmal, dich nicht in die Luft zu sprengen«, meinte Marlo und gluckste.

»Ähm. So bist du doch draufgegangen.«

»Stimmt, aber ich habe mich für das Wohl des Teams geopfert. Du bist wegen deiner Super-Voraussicht gestorben«, betonte der Sprengsoldat. »Das ist irgendwie ironisch für einen Scharfschützen, nicht wahr?«

Bevor Flynn etwas erwidern konnte, schaltete sich Amber ein: »Es war eine nette Geste, Marlo und du hast Luke dabei ausgeschaltet. Aber du darfst nicht vergessen, dass der einzige Grund, warum du nicht weglaufen konntest, ein kleiner Pikser von Julian war.«

Der Sprengsoldat seufzte und öffnete seinen Ausrüstungsbildschirm. »Ich hatte wirklich gehofft, dass das keinem auffällt.«

Sie gluckste. »So ein Glück hast du leider nicht, Kumpel.«

»Es war schön zu beobachten, wie ihr beide es beendet habt«, sagte Otto zu Kaiden und Chiyo, während er sich um seine eigene Ausrüstung kümmerte. »Ihr habt es am Ende ganz schön spannend gemacht, nicht wahr?«

Kaiden beobachtete, wie seine streng genommen besiegten Teamkollegen lässig ihre Ausrüstungen auswählten und kratzte sich am Hinterkopf. »Äh, hallo?«

Der Rest des Teams drehte ihre Köpfe in seine Richtung. »Ja, was gibt’s, Kai?«, fragte Amber.

Das Ass schielte zu Chiyo, die lediglich ein verdutztes Gesicht aufsetzte und ihren eigenen Ausrüstungsbildschirm öffnete. »Äh, ich schätze, ich bin überrascht, dass wir so schnell im Flieger gelandet sind. Wo wart ihr alle? Habt ihr die ganze Zeit in den Kapseln gechillt?«

»Wir wurden nie rausgeschmissen«, erklärte Genos. »Wir sind in einem Warteraum gelandet. Von dort aus haben wir uns den Rest des Spiels angeschaut und uns mit dem Gegnerteam unterhalten.«

»Übrigens, Chiyo, Izzy meinte, dass sie noch eine Rechnung mit dir offen hat«, informierte Otto.

»Ich werde bereit sein«, versprach sie.

Kaiden hielt sich an einer Stange über ihm fest, als der Transporter beschleunigte. »Ich schätze, wir sind jetzt auf dem Weg«, murmelte er. »Hey, Chef, ist die Karteneinstellung für jedes Team die gleiche?«

»Zum größten Teil, ja«, bestätigte die EI. »Einige der Etagenaufteilungen werden sich wahrscheinlich geändert haben und sicherlich auch der Standort des Zielobjekts. Ansonsten besäßen die Verteidiger, die jetzt Angreifer sind, einen unfairen Vorteil.«

»Wenn man bedenkt, dass das ein gängiger Gedanke ist, können wir ihnen das Ganze auch gleich überlassen«, brummte Indre.

»Wie war das?«, fragte Kaiden.

Sie zuckte mit den Schultern. »Oh, nur ein … Nun, an meiner alten Akademie haben wir im Training oft Belagerungsmissionen durchgeführt. Es war eine der beliebtesten Missionsarten, aber es war dort ein gängiges Argument, dass das verteidigende Team immer einen deutlichen Vorteil hatte.«

»Warum das?«, fragte er. »In den letzten paar Jahren habe ich normalerweise Bergungs-, Kopfgeld- und Überlebensmissionen durchgeführt.«

»Die Normandy-Akademie hat eine kleinere Studentenschaft und ihre Animus-Systeme hängen ein paar Updates hinterher, weil diese hier erst getestet und freigegeben werden müssen, bevor sie zu den anderen Ark-Akademien geschickt werden«, erklärte Amber. »Das bedeutet, es gibt nicht so viel Auswahl. Das führt dazu, dass sie immer wieder die gleichen Missionen durchführen.«

»Genau und natürlich fühlt es sich von Zeit zu Zeit ein wenig repetitiv an, besonders bei Belagerungen, da ein Team erst dann zum Sieger erklärt wird, wenn es sowohl die Verteidigung als auch den Angriff gewinnt«, erklärte sie. »Abgesehen davon war es stets ein Ausdauerkampf und ein Wettstreit der Geschicklichkeit gewesen. So habe ich es jedenfalls empfunden.«

»Na ja, ich habe keine Lust, den ganzen Tag mit einer einzigen Mission zu verbringen, also lasst uns unser Bestes tun, es so schnell wie möglich zu erledigen.« Kaiden verschränkte die Arme und wartete auf die Antwort seines Teams.

»Dem stimme ich zu«, sagte Genos schließlich, als die anderen nicht sofort antworteten. »Aber wenn man bedenkt, wie knapp der letzte Kampf war und dass sie jetzt im Vorteil sein könnten, wäre vielleicht ein anderer Plan ratsam? Wir haben noch neuneinhalb Minuten bis zur Landung.«

Marlo und Amber nickten gleichzeitig.

»Letztes Mal lief es nicht gerade reibungslos. Willst du noch einen Versuch?«, fragte Flynn das Ass.

Kaiden tippte mit dem Finger auf seinen Arm. Ein rhythmisches metallisches Klopfen erfüllte die momentane Stille. »Gebt mir eine Minute. Das Einzige, was mir gerade einfällt, ist, dass wir keinen Frontalangriff wagen sollten.«

»Das zeigt zumindest, dass du darüber nachdenkst«, bemerkte Amber. »Obwohl es ja für Jaxons Team nicht so gut gelaufen ist, als sie es versucht haben.«

»Es war keine schlechte Idee«, antwortete er. »Uns mit einem Angriff ablenken, während Raul und Izzy entweder auf das Ziel losgehen oder unsere Unterstützung eliminieren.«

»Das wäre ihnen auch fast geglückt«, erinnerte Chiyo sie und blickte zu Otto und Flynn. »Ich muss euch beiden danken, dass ihr mich beschützt habt.«

»Ich bin froh, dass es geklappt hat«, antwortete Otto und rieb sich reumütig die Brust. »Obwohl ich auf die Tracht Prügel hätte verzichten können. Diese Izzy hat ein gewisses Temperament.«

»Ich wünschte, ich hätte beide erwischt«, brummte Flynn und schob seinen Helm leicht hin und her, damit er Marlo sehen konnte. »Wie der Große schon erwähnte, hatte ich ein explosives Problem.«

»Apropos, war die Ladehemmung von Jaxons Waffe dein Werk?«, fragte Kaiden Chiyo.

»Eine einfache Lösung für energiebasierte Waffen – ein Schnellbefehl erlaubt es mir, die Technologie, mit der die Waffe Energie konzentriert, davon zu überzeugen, dass es eine Fehlfunktion gibt, woraufhin es zu einer Überhitzung kommt«, erklärte sie.

»Ein alter Basistrick für jeden Hacker im Einsatz«, fügte Otto hinzu. »Es funktioniert nur für ein paar Sekunden und man kann nur wenige Waffen auf einmal anvisieren, aber es ist schon verdammt hilfreich.«

Das Ass nickte »Dem kann ich nur zustimmen. Ich schätze, es ist schon eine Weile her, dass wir beide Seite an Seite gekämpft haben. Normalerweise hast du eigene Pläne oder machst es dir in der Sicherheits- oder Zentralstation gemütlich. Ich hatte ganz vergessen, wie geschickt du im Einsatz bist.«

»Es war auf jeden Fall aufregender für mich, als ich erwartet hatte«, gab sie zu. »Ich werde wohl versuchen müssen, mich bei Gelegenheit direkter einzubringen. Ich schätze, ich habe mich zu sehr an die Unterstützerrolle gewöhnt.«

»Du wirst diesmal bestimmt deine Chance bekommen«, versicherte er ihr. Sie beäugte ihn interessiert. »Ich glaube, ich habe da schon was im Sinn.«

»Hast du jetzt einen Plan, Freund Kaiden?«, fragte Genos. Er schloss seinen Bildschirm und sein Maschinengewehr wurde durch eine mittelgroße Kanone ersetzt. Marlo gab seine stille Zustimmung mit einem Klatschen auf Genos’ Schulter, als er auf das Ass zuging.

»Na ja, schon, aber ihr solltet es euch vielleicht erst mal anhören, bevor ihr freudig durch die Gegend hopst – vor allem, weil ihr die ganze schwere Arbeit machen werdet«, antwortete Kaiden.

Flynn gluckste. »Nur weil du die letzte Runde gewonnen hast, heißt das nicht, dass du dieses Mal die Füße hochlegen darfst, Kumpel.«

»Im schlimmsten Fall vielleicht schon, aber nicht während des Spiels«, murmelte er. »Ich habe über den Ablauf der letzten Mission nachgedacht – vorausgesetzt, ich hatte recht mit Jaxons Plan – und er war nicht schlecht. Aber ich glaube, wir haben es ihm bei dem Angriff schwerer gemacht, als er geplant hatte, wenn man bedenkt, dass er vier Leute an einem einzigen Punkt verloren hat.«

Flynn stieß Marlo mit dem Ellbogen an und verletzte sich selbst an der Rüstung des Schwergewichts. Er runzelte die Stirn und rieb sich den Arm. »Wir haben es trotzdem irgendwie geschafft.« Seine Stimme klang ein wenig gequält.

»Er ist ein guter Anführer und ein besserer Taktiker als ich, zumindest wenn es um Pläne geht, die sich nicht auf mich konzentrieren«, gab Kaiden zu.

»So läuft das normalerweise ab, ja«, pflichtete Amber grinsend bei.

»Die Sache ist die, glaubt ihr wirklich, dass Cameron, Raul, Izzy oder irgendjemand anderes in ihrem Team so etwas hätte tun können?«, fragte er mit herausfordernder Miene. »Ich will keine Vermutungen anstellen – okay, bei Cameron könnte ich das – und sie mögen alle gute Soldaten, Mediziner oder was auch immer sein. Aber trotzdem bezweifle ich, dass sie uns so in die Enge treiben und durch den ganzen Druck einen Ausgleich schaffen könnten.«

»Das ist einer der großen Vorteile, wenn man mit einem richtigen Ass arbeitet«, kommentierte Otto.

Kaiden wollte gerade etwas erwidern, änderte dann jedoch seine Meinung. »Ich werde deinen Unterton hier mal ignorieren. Worauf ich hinaus will, ist, dass, egal wie gut man individuell ist, jeder überwältigt werden kann. Es braucht Geschick und Übersicht, um so etwas zu gewinnen. Wir alle besitzen eines dieser Attribute, aber als es dann zum Stromausfall kam, haben wir kaum die Übersicht behalten und agierten unüberlegt, wenn nicht sogar chaotisch.«

»Dunkelheit tut gut daran, Dinge auszugleichen«, stimmte Flynn zu.

»Aber wir hatten alle unsere Ziele und haben sie verfolgt und die Kommunikation aufrechterhalten. Meine Vermutung ist, dass sie in dieser Situation ein wenig mehr zerstreut sein werden.«

»Wir sollen sie also einfach kopieren und das Gleiche tun?«, fragte Marlo.

»Falls wir es schaffen, den Strom abzuschalten, kann es nicht schaden – es sei denn, du bist nicht darauf vorbereitet. In diesem Fall solltest du nochmal deine Ausrüstung überarbeiten, solange noch Zeit ist. Aber worauf ich eigentlich hinaus will, ist, dass wir ganz klassisch der Schlange den Kopf abschlagen sollten. Ich werde dieses Mal ein wenig anmaßend sein und behaupten, dass es in diesem Fall Jaxon ist.«

»Du meinst also, dass wir uns primär auf ihn konzentrieren sollten?«, fragte Flynn. »Das ist keine einfache Aufgabe. Sicher, wenn er allein ist, kann man vielleicht mit ihm Mann-gegen-Mann kämpfen, so wie du es getan hast, aber selbst für dich wäre es fast fatal geworden, bevor Chiyo eingeschritten ist.«

»Dessen bin ich mir bewusst, danke, Flynn«, grummelte er und rollte mit den Augen. »Und ja, der Versuch, ihn auszuschalten, während ihm ein komplettes Team den Rücken stärkt, könnte ein zu hoch gestecktes Ziel für uns sein, solange wir uns alle am Leben halten müssen. Allerdings habe ich einen Plan. Ein Versuch, ihn auf andere Weise auszuschalten und wenn das nicht klappt …« Das Ass blickte sein Team an und strich mit der Hand über seine thermischen Granaten. »Geht der Kapitän mit seinem Schiff unter, richtig?«


Kapitel 11

Die Angreifer beobachteten, wie ihr Transporter abhob und in der Ferne verschwand. Kaiden und Flynn gingen zum Rand des Gebäudes, auf dem sie gelandet waren und blickten auf ihr Ziel in der Ferne. »Es sticht wirklich hervor, oder?«, sinnierte das Ass, während er das modernistische Bauwerk betrachtete, das sich mit gelben und weißen Lichtern präsentierte.

»Mann, wenn ich gewusst hätte, dass es sich im Grunde wie ein großes ›Hier angreifen‹-Leuchtschild in die Augen brennt, hätte ich vielleicht selbst den Strom abgeschaltet«, kommentierte der Scharfschütze glucksend, zog sein Gewehr und schaute durch das Zielfernrohr. »Ich kann in den Fenstern auf dieser Seite nichts erkennen. Die Gebäude dazwischen blockieren aber die unteren Etagen.«

»Ich bezweifle, dass sie einfach offen herumlungern. Das wäre eine Einladung zu einem Kopfschuss.«

»Wir sollten uns aufmachen. Es ist nur zwei Kilometer entfernt«, schlug Chiyo vor und die Teammitglieder nickten zustimmend.

»Jeder hat seine Befehle. Indre und Genos gehen mit mir.« Kaiden wandte sich an Flynn. »Sag Bescheid, sobald du deinen kleinen Job erledigt hast und ich schicke dir einen Standort, wo wir uns treffen können.«

»Das wird nicht lange dauern. Haltet euch bereit, wenn ich euch kontaktiere, aber ich bezweifle, dass uns das viel Zeit verschafft«, bemerkte Flynn, trat zur Dachkante und sprang.

»Hab ein bisschen mehr Selbstvertrauen, Kollege«, brummte das Ass über Funk, bevor sich der Scharfschütze abmeldete. »Sind alle bereit?«

Sie nickten. Genos und Indre traten neben Kaiden, während Marlo, Amber, Otto und Chiyo jeweils abwechselnd sprangen. Chiyo hielt inne. »Bist du dir da sicher, Kaiden?«

»Du wirst das toll machen«, versprach er und legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Außerdem wird Plan B nur dann eintreten, wenn Flynn es vermasselt. Obwohl das in einer angespannten Situation wie dieser und ohne die Variablen zu kennen, wahrscheinlicher klingt, als mir lieb ist.« Er holte einmal tief Luft und zog sein Gewehr. »Na ja, ich bin immer bereit, ein wenig zu riskieren, wenn es sein muss.«

»Bewundernswert, aber in Zukunft solltest du an Plänen arbeiten, die nicht so unnötig aufopferungsvoll sind«, stellte sie unmissverständlich fest.

»Hey, das solltest du dem großen Kerl sagen, der da unten auf dich wartet, falls du es schon vergessen hast«, erwiderte er und deutete in die Tiefe.

Chiyo nickte und trat von der Kante. Er sah ihnen noch hinterher, bevor er sich an seine verbliebenen Teamkollegen wandte. »In Ordnung, wir sind dran. Lasst uns in Position gehen, bevor Flynn vor Langeweile einen Anfall bekommt.«

* * *

Das Trio umrundete das Gebäude, bis sie auf ein annähernd gleich hohes Nebengebäude stießen. Sie brachen in das Gebäude ein und liefen die Treppe zum Dach hinauf. Dort stürmte Kaiden mit einem Schulterstoß durch die verschlossene Dachtür. Ein amüsiertes Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er sah, dass Indre leicht zusammenzuckte. »Nicht wirklich agentenmäßig?«, fragte er.

»Manchmal, aber normalerweise laufen wir davon, wenn wir Krach machen«, antwortete sie.

»Ich empfehle dir, dich an solche Lautstärken zu gewöhnen, vor allem, wenn du uns auf weiteren Missionen begleiten willst«, warf Genos ein.

»Ihr habt’s also nicht so mit Heimlichkeit?«, fragte sie.

»Oh, wir gehen auch heimlich und mit List vor und zwar oft genug und haben sogar eine Mission beendet, ohne entdeckt zu werden, also … na ja, wir haben da ein paar auf dem Kerbholz«, prahlte er, während er seine Netzwerkliste öffnete.

»Und wie viele von euren Missionen waren heimlich?«, fragte sie und schaute Genos an, der nachdenklich wegschaute – nicht um ihrem Blick auszuweichen, sondern um sich einen Moment zum Grübeln zu nehmen.

»Schafft dein Greifer es so weit?«, fragte Kaiden und nickte in Richtung des Zielgebäudes.

»Hm? Oh, sicher. Das ist nah genug.« Indre hielt neben Kaiden inne und fummelte an ihrem Rucksack herum, bis sie das gewünschte Gerät fand. Sie hob es an und drückte einen Knopf, woraufhin sich eine große Blase über ihr bildete und sie in die Luft hob.

»Äh, das ist kein Greifer«, protestierte Kaiden und verengte seine Augen.

»Das habe ich auch nie behauptet. Ich habe lediglich gesagt, dass ich ein Gerät habe, mit dem man sich zwischen Dächern bewegen kann«, stellte sie klar und schwebte ein paar Meter voraus. »Ich bin gleich wieder da. Sagt Bescheid, wenn ich anfangen …«

»Kleinen Moment.« Das Ass hielt einen Finger hoch. »Flynn hat mich gerade angepiept. Es scheint, als hätte er die Störsender auf der anderen Seite endlich ausgeschaltet, also kann’s jetzt losgehen.«

Indre nickte und ließ sich auf das andere Dach treiben. Ihre Teamkollegen warteten, während sie ein Gerät auf dem Dachfenster platzierte, das das Glas für einen Moment zum Zittern brachte, bevor es sich in eine Pfütze auflöste. »Ich muss zugeben, sie hat ein paar coole Spielzeuge«, räumte Kaiden ein und schüttelte den Kopf, während er seine Aufmerksamkeit auf das blasenartige Gerät richtete. »Manche scheinen allerdings ein wenig albern zu sein.«

»Ich sollte eine neue Geräteauswahl in Erwägung ziehen«, murmelte Genos. »Ich ziehe normalerweise Geräte vor, mit denen ich Maschinen manipulieren kann, doch andere, praktischere oder spezialisierte könnten auch Möglichkeiten eröffnen, die ich noch gar nicht in Betracht gezogen habe.« Er richtete seinen Blick auf seinen Teamkollegen. »Vielleicht erreichen wir mit neuen Optionen neue Gefilde?«

»Änderungen können sich immer lohnen, aber willst du damit sagen, dass dir unsere Vorgehensweise nicht gefällt?«, erkundigte Kaiden sich.

»Es wäre eine … willkommene Abwechslung, ab und zu eine ruhige Mission durchzuführen«, gab der Tsuna zu.

»Leute, ich bin drin. Ich schicke euch den Zeppelin zurück«, informierte Indre sie über Funk und das Gerät schwebte auf sie zu.

»Das Ding heißt Zeppelin? Mann, die haben sich wirklich verkleinert in den letzten paar Jahrhunderten«, kommentierte das Ass schmunzelnd. Als es ankam, ließ er Genos den Vortritt, der sich ohne erkennbare Vorsicht an dem Griff festhielt. Er landete sanft auf dem Gebäude und schickte es zurück.

Als Kaiden nach dem Zeppelin griff, klingelte Flynn ihn ein zweites Mal an. »Bist du drin?«, fragte er, während er vom ungewöhnlichen Fortbewegungsmittel über die Gebäudeschlucht getragen wurde.

»Ja, im Treppenhaus. Wo bist du?«, fragte der Scharfschütze.

Kaiden landete und übergab das Gerät an Indre, die daraufhin einen Knopf gedrückt hielt. Der Zeppelin schaltete sich ab und die Luftblase an der Oberseite entleerte sich. Das Ass ließ sich durch das Oberlicht in einen leeren Gang fallen. »Oberste Etage. Wir sind gerade erst angekommen. Ich melde mich kurz bei Chiyo und schau dann, ob …«

»Kaiden, hörst du mich?«, fragte die Infiltratorin.

»Oh, gutes Timing. Ich wollte dich gerade anrufen.« Er zog seine Debonair und scannte den Korridor, bevor er Genos und Indre ein Zeichen gab, ihm zu folgen. »Was ist bei dir los?«

»Wir sind im Erdgeschoss in der Nähe der Lobby und es gibt keine Anzeichen vom anderen Team«, informierte sie ihn. »Ich habe ein Hilfe-Terminal gefunden und eine Karte heruntergeladen.«

»Schick mal rüber«, befahl das Ass, während er sich vorsichtig an eine Ecke heranschlich und um sie herumspähte. »Es kommt noch besser. Lass mich eben Indre kontaktieren.« Kaiden deutete auf sein Haupt, als er zu Indre blickte. Diese schüttelte besorgt ihren Kopf, was ihn verwirrte, bis er merkte, dass er seine Pistole in der Hand hielt. Er gestikulierte mit seiner freien Hand, um sie zu beruhigen und tippte mit einem Finger auf seinen Helm.

Sie nickte und aktivierte es auf ihrem digitalen Blickfeld. »Hallo?«

»Indre, hier ist Chiyo. Hast du zufällig einen Signaloszillator dabei?«

Indre hob den Arm vor ihr Gesicht und die Konsole an ihrem Handschuh schaltete sich ein. »Leider nicht, aber ich glaube, ich weiß, was du meinst. Gib mir eine Minute.« Sie tippte ein paar Tasten. »Ich habe ein Signal ausgesendet. Kannst du oder Otto …?«

»Er sieht es. Kaiden, du solltest nun einige neue Punkte auf dem Kartenbildschirm sehen«, informierte Chiyo.

»Ich brauche immer noch die Karte, Chi«, erwiderte er barsch.

»Schau hier.« Auf seinem Visier erschien eine Karte mit roten Punkten auf zwei Etagen.

»Sind das die Verteidiger?«

»Ja. Wir konnten sie über ihre persönlichen Peilsender aufspüren. Sie hätten sie nicht anlassen sollen.« Sie lachte.

»Streng genommen haben wir das auch«, sagte Kaiden.

»Sie haben keinen Techniker in ihrem Team«, konterte sie. »Obwohl sie sich dem wohl bewusst sind. Ich vermute, dass einige von ihnen die Sicherheitsstation verteidigen, während die anderen entweder auf uns warten oder das Stockwerk sichern, in dem sich das Zielobjekt befindet.«

»Wer davon ist Jax?«, fragte er. Die Punkte waren nicht mit Namen versehen, sondern bestanden lediglich aus Ziffern.

»Ich arbeite daran«, meldete sich Otto. »Ihr solltet sie bald sehen können … Ein paar habe ich schon geknackt und es sollte nicht mehr lange dauern, bis ich den Rest habe.«

Unter den wenigen war Jaxon. Kaiden steckte seine Pistole in das Halfter und zog sein Gewehr. »Wir haben unser Ziel. Flynn, siehst du das?«

»Ja, ich sehe ihn. Elfter Stock«, bestätigte der Scharfschütze. »Ich werde auf jeden Fall vor euch dort sein, also werde ich mich umschauen, während ihr eure Ärsche hierher bewegt.«

»Ich weiß das zu schätzen. Sind auf dem Weg.« Das Ass meldete sich ab und wandte sich an seine beiden Teamkollegen. »Drückt uns die Daumen, Leute und wenn es schiefgeht, gebt euer Bestes, okay?«

»Natürlich«, versprach Genos, während Indre zustimmend nickte.

»Die nächsten Drinks gehen auf mich«, schwor er, während er sich sein Gewehr an die Brust presste. »Also, verdienen wir uns unsere Sporen, ja?«


Kapitel 12

Flynn schlich nahe der Decke des Raumes entlang, schlängelte sich zwischen den Dachsparren und den Stangen, an denen Lampen hingen, hindurch und spähte zur Gruppe unter sich. Luke, Mack, Raul und Silas patrouillierten umher. Nun, vielleicht war ›patrouillieren‹ ein wenig zu formell formuliert. Es glich eher einem Herumlungern.

Wenn sie nicht so offensichtlich ziellos umherwandern würden, hätte er geschworen, dass es sich um eine potenzielle Falle handelte. Es war logisch anzunehmen, dass es eine war, doch konnte er sich nicht vorstellen, wie diese aussehen sollte. Er untersuchte die Umgebung mit seinem Blick, konnte jedoch nichts Auffälliges entdecken. Es schien eine Art Lagerraum zu sein.

In Bezug auf ihre Missionsziele ergab das ehrlich gesagt überhaupt keinen Sinn. Die Verteidiger hatten es auf das Serum abgesehen, genau wie sie vorher, doch es befand sich sicherlich nicht in diesem Raum. Es schien auch kein offensichtlicher Ort für eine Blockade oder für einen defensiven Posten zu sein. Zum einen war er abgelegen und zum anderen musste man ihn nicht durchqueren, um ins nächste Stockwerk zu gelangen. Allerdings gab es vielleicht von hier einen direkten Weg zum Zielobjekt?

Er schaute durch sein Zielfernrohr und suchte nach Jaxon, dann nahm er sich einen Moment Zeit, um die Karte in seinem Blickfeld auf eine isometrische Ansicht des Raumes umzustellen. Der Punkt des Tsuna war in der Nähe von Luke, doch als er nachsah und ihn immer noch nicht lokalisieren konnte, runzelte er die Stirn. Stimmte was mit der Karte nicht? Er wollte sich gerade zurückziehen, als er einen flüchtigen Blick auf die schwarz-blaue Rüstung erhaschte. Verstohlen bewegte er sich am Geländer entlang und ging in eine andere Position, wo er von einer großen Maschine verdeckt wurde.

»Kaiden, ich habe Sichtkontakt auf Jaxon«, murmelte Flynn in leisem Ton und zuckte zusammen, als Raul nach oben blickte. Zum Glück hatte er nicht nach ihm gesucht, sondern starrte nur geistesabwesend ins Leere. Was zum Teufel war hier los? Dachten sie wirklich, sie hätten die Sache im Sack oder so?

»Gut. Wir sind fast da, nähern uns der Decke«, informierte Kaiden.

Er senkte sein Gewehr. »Da bin ich schon. Von wo aus kommt ihr rein?«

»Lüftungsschacht, was denkst du denn?«, antwortete das Ass glucksend. »Wir dachten, das wäre eine bessere Option als durch die Vordertür. Warum? Wie bist du reingekommen?«

»Es gibt eine Bürotür im zwölften Stock, die auf diese Balken über dem darunter liegenden Raum führt«, erklärte er.

»Ach, Scheiße, das klingt bequemer.« Kaiden grunzte und Flynn erkannte nun das Unbehagen in seiner Stimme. »Was machen die da eigentlich?«

»Ganz ehrlich? Ich habe keine verdammte Ahnung«, murmelte er und warf einen weiteren Blick durch sein Zielfernrohr. »Sie stehen alle nur herum. Einen Moment lang dachte ich, sie würden auf uns warten, aber das scheint ein seltsamer Ort dafür zu sein. Solange es hier nicht gerade einen anderen Weg ins Labor gibt, der hier durchführt oder so, hätten wir keinen Grund, hierherzukommen, wenn wir es nicht ausdrücklich auf Jaxon abgesehen hätten.«

»Vielleicht hat er damit gerechnet und einen Ort gewählt, an dem sie viel Spielraum haben«, vermutete das Ass. »Ich mache ihm keinen Vorwurf. Der Kampf in diesem engen Labor war echt beschissen.«

»Bringen wir es hinter uns, bevor ich zu paranoid werde«, murmelte Flynn und zielte vorsichtig. »Ich habe ihn. Sag mir, wann.«

Im Hintergrund ratterte etwas und Kaiden murmelte: »Ich lasse mich gerade fallen, aber es ist ein langer Fall. Ich glaube nicht, dass wir das alle lautlos schaffen, also schieß ruhig. Wir gehen rein und stürzen uns ins Chaos.«

»Verstanden. Bereite Schuss vor«, sagte er, während er die Unterseite der Waffe auf das Geländer stützte und sich vorbeugte, sein Zielrohr auf Jaxons Helm gerichtet. »Feuer.« Eine Sekunde, bevor er den Abzug drückte, flackerte es silbrig in seinem Zielfernrohr auf. Der Schuss löste sich, wurde jedoch von Lukes Schild abgeblockt.

»Scheiße!«, fluchte Flynn und taumelte zurück, um außer Reichweite zu kommen. Das Geländer unter seinen Füßen bebte und er wurde auf den Boden geschleudert, als ein helles blaues Licht ihn umgab – Macks Energieschub. Der Gang stürzte ein und landete auf ihm.

Kaiden ließ sich vom Gitter fallen, gefolgt von Genos und Indre. Er feuerte einen geladenen Schuss auf Jaxon, der gegen einen Tisch vor ihm trat. Das Geschoss schlug darin ein und explodierte, doch das Tsuna-Ass zog sich unverletzt zurück.

Genos feuerte seine Kanone ab und ein Energiestrom kollidierte mit Lukes Schild. Mack stürmte auf den Tsuna und Indre zu, die ihm eine Mine vor die Füße warf. Sie aktivierte sich und setzte elektrische Bögen frei, doch die Barriere der Vorhut war fast auf voller Stärke und er umrannte sie ohne Schwierigkeiten. Die Agentin sprang zur Seite, um ihm auszuweichen. Genos war in der Lage, Lukes Schild zu attackieren, aber er musste Macks Angriffen ausweichen, bevor er sich auf den Titanen konzentrieren konnte.

Raul fing Kaiden ab, als dieser die Verfolgung auf Jaxon aufnahm und feuerte ein paar Schüsse aus seinem Gewehr ab. Kaiden drehte sich um und feuerte auf den Fährtensucher, der über ihn hinweg sprang und zwischen mehrere Kistenstapel manövrierte.

»Geht wohl nicht ganz nach Plan, was?«, brüllte Raul, als er einen weiteren Schuss abfeuerte. Sein Ziel wirbelte herum und ließ sich hinter einer Maschine auf ein Knie fallen.

»Wovon redest du?«, rief er zurück und lud einen Schuss auf.

»Kaiden, sie haben unsere Standortdaten«, informierte Chiyo ihn. Raul feuerte eine weitere Salve ab, um Kaiden in Schach zu halten.

»Was? Wie?«, fragte Kaiden und feuerte blindlings um seine Verteidigung herum, um den Fährtensucher aus der Reserve zu locken. Er stand schnell auf und sprintete zu einer anderen defekten Maschine, während sein Widersacher nachlud.

»Ich vermute, dass entweder Raul oder Izzy eine Falle aufgestellt haben und bei unserer Anfrage nach ihren Positionen haben sie auch gleichzeitig unsere erhalten. Otto und ich versuchen, sie aus unserem System zu werfen, aber im Moment ist die einzige schnelle Lösung, unsere Peilsender auszuschalten.«

»Verdammt!« Das Ass lüftete sein Gewehr, zog seine Debonair und feuerte hinter sich auf Raul. Der Fährtensucher war zu weit entfernt, als dass er einen sauberen Treffer hätte landen können und somit bewegte sich Kaidens Ziel leichtfüßig um die Geschosse herum. Er feuerte zurück und streifte Kaiden an der Hüfte. Es war keine ernsthafte Wunde, doch die Wucht des Aufpralls genügte, um ihn zum Straucheln zu bringen. Das Gewehr des Mannes war nicht gerade ein Kraftpaket, aber entlüften musste er das Ding anscheinend noch lange nicht und selbst aus großer Entfernung hatte es immer noch genug Wumms und tauschte Durchschlagskraft gegen Reichweite und Kapazität ein.

Kaiden ging hinter der anderen Maschine in Deckung und schloss die Lüftungsklappe seines Gewehrs. Er schaute vorsichtig um die gegenüberliegende Ecke, um die Situation einzuschätzen. Mack und Silas hatten es auf Genos abgesehen und Indre kämpfte mit Luke. Er wusste, dass Jaxon irgendwo in der Nähe sein musste, aber wo versteckte er sich? Und wo zum Teufel war Flynn?

Er erstarrte, als ein unverkennbares Zischen über ihm ertönte. Er blickte finster auf eine Drohne, die eindeutig in seine Richtung flog. Kaiden reagierte instinktiv und schwenkte seine Sire auf die Maschine, doch ein einziger Schuss löschte sie aus, bevor er abdrücken konnte. Erschrocken sah er Flynn an, der sich neben ihn schob. »Vertrau mir, du willst das Ding so schnell wie möglich aus dem Weg haben.«

»Guter Schuss«, lobte Kaiden seinen Kollegen. »Siehst du Jaxon irgendwo?«

»Ich habe ihn kurz sehen können. Er läuft zur anderen Raumseite.«

»Glaubst du, er flieht?«

»Er hilft vielleicht dem anderen Team. Was denkst du?«

»Ich mache schon auf mich aufmerksam, bevor er die Party verlässt«, schwor das Ass. Im nächsten Moment warf er sich auf den Bauch, als eine Salve von Laserschüssen auf sie zuschoss. Beide umklammerten ihre Köpfe. »Solange du dich um deinen alten Kumpel hier kümmerst!«

»Geht klar. Ich werde ihm zeigen, dass er in der zweiten Runde besser den Schwanz hätte einziehen sollen«, versprach Flynn, rollte sich über den Boden, bevor er hastig aufstand und das Feuer erwiderte.

Kaiden schwang sich auf die Beine und hielt den Abzug seiner Sire gedrückt, als er nach vorne schoss, um sich in die Kämpfe im Raumzentrum einzumischen. Er feuerte auf Mack, dessen Schilde ihn vor Schaden schützten, doch die Wucht ließ die Vorhut trotzdem taumeln. Genos wich einem Schlag von Silas Waffe aus und trat den Vollstrecker mit genug Kraft, um ihn zurückzutreiben.

Der Tsuna holte ein gezacktes Gerät hervor und stieß es in die Brust von Mack. Dieser schubste ihn aus dem Weg und zog zwei Handkanonen, richtete eine auf Kaiden und eine auf Genos. Die Vorhut feuerte, doch es fehlte ihm an Genauigkeit und das Ass konnte den Schüssen ausweichen, während sein Teamkollege auf das Gerät deutete, das er an ihrem Angreifer befestigt hatte, bevor er der Salve aus dem Weg rollte. Kaiden kam nahe genug heran, um eine Faust gegen das Gerät zu schlagen und duckte sich, als Silas einen gezielten Schuss abfeuerte. Das Geschoss traf jedoch den Teamkollegen des Vollstreckers in die Brust, nicht seinen Gegner. Mack wurde zurückgeschleudert, als Genos’ Dämpfer aktiv wurde und die Schilde der Vorhut aussaugte.

Silas steckte seine Schrotflinte ein und schwang eine Faust nach Kaiden. Beinahe ließ das Ass sein Gewehr fallen, als er versuchte, den Arm seines Angreifers zu packen. Der Vollstrecker wich schnell zurück und trieb seinem Gegner ein Knie in die Brust. Kaiden stolperte, steckte sein Gewehr ein und drehte sich zu seinem Angreifer, der ihn nun mit einem Messer begrüßte. Kaiden schaffte es, dem ersten Stich auszuweichen, doch sein Gegner drehte seine Klinge nach außen und schnitt mit einer Drehung an der Brustpanzerung seines Widersachers entlang.

Er folgte sofort mit einem heftigen Tackling, das beide ein paar Meter zurückwarf. Das Ass zog seine eigene Klinge und hoffte, dass der Mann auf seinen Bluff hereinfallen würde. Als Silas sich umdrehte und zu einem weiteren Angriff ausholte, aktivierte Kaiden seinen Schild. Sein Angreifer konnte einen Aufprall nicht mehr verhindern und seine Klinge prallte an der Barriere ab. Kaiden deaktivierte den Schild, führte sofort einen Roundhouse-Kick aus und zog in derselben Bewegung seine Debonair.

Der Vollstrecker hatte kaum sein Gleichgewicht wiedergefunden, als Kaiden mehrere Schüsse abfeuerte. Silas sprang zurück und zog seine Schrotflinte. Bevor er jedoch abdrücken konnte, wurde er von einem Strahl an der Seite getroffen, der ihn zurückwarf und seine Brustplatte schmolz. Das Ass warf einen schnellen Blick auf Genos, der seine Kanone senkte und ihm zunickte. Er winkte ihm zum Dank zu und richtete seinen Fokus auf Luke und Indre.

Kaiden erreichte den Titanen einen Sekundenbruchteil, bevor der Riese die niedergeschlagene Agentin zu zermalmen drohte. Er aktivierte seine Hitzeklinge und sprang hoch, um in die Sprunghilfe seines Gegners zu schneiden. Luke wirbelte herum. Sein gepanzerter Fuß senkte sich mit einem kräftigen Stoß, der nur knapp das Bein seines Gegners verfehlte. Viel wichtiger war jedoch, dass er seine aufgerissene Seite Indre zuwandte, die mühevoll aufstand und eine Schockmine auf die beschädigten Düsen platzierte.

Sie explodierte in einer elektrischen Eruption, die die Systeme in Lukes Rüstung durchbrannte.

»Kann ich dich allein lassen?«, fragte Kaiden, während der Titan bei dem Versuch, sein System zurückzusetzen, durch die Gegend taumelte.

»Ich kann ihn zumindest ablenken. Jetzt, wo wir seine Sprunghilfe kurzgeschlossen haben, wird es einfacher«, bestätigte sie.

»Sobald sich die Chance bietet, gruppiere dich mit Genos und Flynn neu und verschwindet von hier. Schließt euch Chiyo an. Sie und ihre Gruppe sind auf dem Weg zu den restlichen Verteidigern«, wies er sie an.

»Du bist also für die VERRÜCKTE Idee, was?«, fragte sie mit einem breiten Grinsen.

»Ich wünschte, es wäre sauberer gelaufen, aber ich werde nicht das Risiko eingehen, dass sie ihre Kräfte bündeln und die Sache in die Länge ziehen.« Er zuckte mit den Schultern. »Vorausgesetzt, er ist nicht schon längst über alle Berge.«

Ein Schuss traf Indre in den Rücken. Sie fiel gegen das Ass und warf beide zu Boden. Er sah auf. Sein Blick fiel auf Jaxon, der sich auf einen erneuten Schuss vorbereitete, rollte zur Seite und aktivierte seinen Schild, um den Schuss abzuschirmen. »Los!«, befahl er. Indre nickte, stemmte sich auf die Beine und näherte sich Genos.

Kaiden hielt sich beim Aufstehen an seinem Schildgerät fest und lächelte, als er sah, dass Jaxon eine Schockgranate auswählte. Das würde seinen Schild schneller erschöpfen, doch er hatte nicht vor, sich auf einen langen Kampf einzulassen. Er griff das Tsuna-Ass an, das die Granate warf, wie er es erwartet hatte. Sie detonierte und sein Schild begann zu flackern, doch er zog hastig seinen eigenen Granatenbehälter, der diesmal mit thermischen Sprengsätzen gefüllt war. Mit dem Zylinder in der Hand deaktivierte er seinen Schild. Jaxon wich zum Zielen zurück, doch Kaiden zog seine Klinge und verkürzte die Distanz zwischen ihnen zu schnell. Er stach kühn mit dem Messer nach seinem Gegner, doch der Tsuna packte seine Hand, während Kaiden seinen anderen Arm nach seinem Gegner schwang.

Jaxon ließ sein Gewehr fallen und fing auch den anderen Arm ab, doch in dem Moment als er seinen Widersacher wegstieß, ließ Kaiden sein Messer fallen und schnappte sich den Arm des Tsuna, um ihn wieder an sich heranzuziehen. Er konnte Jaxons’ Gesicht hinter seinem Helm nicht sehen, aber anhand seiner Körpersprache war es offensichtlich, dass sein Gegner den Granatenbehälter registrierte und ihm einen scharfen Blick zuwarf. Kaiden drückte den Auslöser. Die Munition detonierte im selben Moment und verschlang die beiden Kämpfer.

* * *

In einem Wimpernschlag war er von Feuer umgeben. Im nächsten Moment befand er sich an einem Ort, der wie ein Aufenthaltsraum aussah, mit einem großen Bildschirm vor sich. Er schaute auf sich herab und bemerkte, dass er nur noch einfache, schwarze Unterkleidung trug.

»Glaubst du wirklich, dass das nötig war?«, fragte Jaxon. Kaiden erblickte den Tsuna in hellblauer Unterkleidung, abzüglich seines Isolators, der seine Arme hinter seinem Rücken verschränkt hatte. Kaiden konnte spüren, wie er als Antwort beinahe loslachen musste. Der Tsuna versuchte offensichtlich, sein ruhiges, kommandierendes Auftreten beizubehalten, doch er konnte erkennen, dass er mehr als nur ein bisschen angefressen war.

»Na ja, du wolltest nicht stillhalten und dich erschießen lassen, also musste ich einen Kompromiss eingehen«, erklärte er. Jaxon schnaubte und näherte sich dem Bildschirm, der in zwei Seiten unterteilt war. Eine konzentrierte sich auf Genos, Indre und Flynn im Lagerraum und die andere beobachtete Chiyo und ihr Team im Kampf mit Izzy und ihren Verteidigern.

»Meinst du, dass sie es ohne ihren Anführer und bestes Teammitglied aushalten?«, fragte der Tsuna, während er das sich ausbreitende Chaos beobachtete.

Kaiden bemerkte eine Vielzahl von Tischen. Auf einem stand ein Schachbrett. »Ich wette, dass meins besser ist als deins.« Er nahm am Tisch Platz. »Also, was hältst du von diesem Risiko?«

Jaxon fixierte seinen Gegner mit einem langen, strengen Blick, bevor er sich für einen Moment auf den Monitor konzentrierte und ein seltsames Geräusch machte – eine Mischung aus Knallgeräuschen und grummelnden Grunzern. Das Ass vermutete, dass das Tsuna für widersprüchliches Fluchen war.

Schließlich gesellte er sich zu ihm an den Tisch und setzte sich ihm gegenüber. »Ich glaube an mein Team, so wie du an deines.«

»Ein guter Anführer sollte das auch. Selbst ich weiß, dass das ein Muss ist«, gluckste Kaiden und tippte mit einem Finger auf das Spielbrett. »Ich habe meinem Team bereits versprochen, dass die Getränke auf mich gehen, wenn wir gewinnen. Wollen wir darum wetten, dass ich deinem Team einen ausgeben muss, wenn ihr gewinnen solltet?«

Jaxon lehnte sich mit verschränkten Armen in seinem Stuhl zurück. »Was willst du im Falle meiner Niederlage?«

»Gute Frage.« Er verstummte für einen Moment. »Wie wäre es, wenn du mich bei meiner nächsten Auftragsmission begleitest?«

»Das scheint ein ziemlich unausgeglichener Tausch zu sein«, protestierte der Tsuna. »Ich dachte, du arbeitest lieber allein?«

»Meistens schon, aber es geht mehr darum, schnell fertig zu werden. Du wirst natürlich nicht übergangen. Du bekommst deinen Anteil.«

Jaxon grübelte einen Moment lang und schloss die Augen. »Ich habe keine Söldnerlizenz.«

»Je nach Auftrag muss man nur eine Gebühr für eine provisorische Ausnahmegenehmigung bezahlen. Ich bitte nur um eine Mission auf niedrigem Niveau, nicht mehr als eine Nacht«, erläuterte er. »Außerdem gilt das ja nur, falls du verlierst. Dein Zögern lässt es so aussehen, als ob du es wirklich für eine Möglichkeit hieltest.«

Das Tsuna-Ass öffnete seine Augen und verengte sie trotzig. »Ich will nur vorbereitet sein. Es ist eine Möglichkeit, aber ich verlange, dass du, falls mein Team verliert, mindestens drei Missionen mit mir durchführst.«

»Äh … kein Thema, aber warum die Änderung?«, wollte Kaiden wissen. »Brauchst du einen Trainingspartner?«

»Ein Vorteil, aber ich möchte dir vernünftige Ass-Techniken beibringen und trainieren«, erklärte er. »Aus diesem Gedränge erkenne ich, dass du einige Fortschritte gemacht hast, aber du könntest noch etwas Verfeinerung gebrauchen.«

»Dir ist schon klar, dass ich dich vor dem Seitenwechsel geschlagen habe, oder?«

»Und dir ist klar, dass das einerseits auf meinen Fehlern als auch auf Chiyos Unterstützung beruht?«, konterte er.

»Das hast du also mitbekommen«, murmelte er.

»Ich bin nicht so idiotisch, meine Waffe im Eifer des Gefechts überhitzen zu lassen«, stellte er unumwunden klar.

»In Ordnung, gut, abgemacht.« Kaiden streckte eine Hand aus, die Jaxon daraufhin schüttelte. Beide richteten ihren Blick wieder auf den Bildschirm. Genos Team rannte durch das Gebäude und Chiyos Team kämpfte weiter gegen die Verteidiger. »Also, was denkst du, wie sich das entwickeln wird?«

»Momentan ist das schwer zu sagen. Ich nehme an, das große Thema ist im Moment, wer die Kontrolle über die Sicherheitsstation behält.«

Er schmunzelte und seine Hand schwebte über der Linie der Bauern. »Es könnte Chiyos Paradies sein und wir könnten die Station mit zwei Techs nutzen«, begann er, während er einen Bauern auf dem Brett nach vorne zog. »Aber ich bezweifle, dass sie es riskieren würden, ihn zu verlieren. Chiyo war sowieso schon sehr angriffslustig.«

»Ist das so? Ich bin froh, dass eure Beziehung endlich so weit ist«, sagte Jaxon, den Blick auf das Schachbrett gerichtet.

»Warte, was meinst du?«, fragte er.

Der Tsuna wählte einen eigenen Bauern und schob ihn zwei Felder vor. »An deinem Wahrnehmungsvermögen muss auch noch gearbeitet werden«, murmelte er, ohne aufzublicken. »Du bist am Zug.«


Kapitel 13

Kaiden schnappte sich den gegnerischen Springer und war kurzzeitig abgelenkt, als Marlo mit Chiyos Team in den Flur stürmte und ein gewaltiges Geschoss abfeuerte, das Izzy und ihre Gruppe zurückweichen ließ. »Bis deine Schwergewichte aufholen, sieht es so aus, als hätte sich das Ganze gerade zu meinen Gunsten gewendet«, bemerkte er.

»Genos und du haben Macks Schilde entleert, aber die erholen sich wieder.« Jaxon schob einen Turm vor.

»Für Luke ist das aber nicht so einfach«, betonte Kaiden und zog einen weiteren Bauern. »Wenn man bedenkt, dass ich seine Sprunghilfe ausgeschaltet habe und Indre seine Systeme durchbrennen konnte.«

»Wie schlägt sich die Neue?«, fragte der Tsuna. Er schien hin- und hergerissen zwischen dem Bedürfnis, seinen nächsten Zug zu überlegen oder den Monitor zu beobachten.

»Sie ist ziemlich gut. Ich verstehe, wie sie sich hierher versetzen lassen konnte, aber sie ist ein wenig … ich weiß nicht, blass? Verklemmt? Sie ist nicht daran gewöhnt, was in unserer Gruppe vor sich geht.«

»Als Ganzes oder nur deine Mätzchen?«

»Ja, ja, ich bin immer überaus stürmisch und so weiter, aber hey, es ist das dritte Jahr. An diesem Punkt denke ich, dass ich bewiesen habe, dass es nicht schadet, etwas Flair in diese Militärsache zu bringen.«

»Selbst nach unserem Abschluss hören wir nie auf zu lernen, Kaiden«, äußerte Jaxon und schlug mit seinem Turm einen feindlichen Springer. »Es gibt immer etwas Neues zu entdecken, sowohl im Kampf als auch in der Strategie.«

»Ich wette, du hättest nie gedacht, dass ich mich selbst in die Luft jagen würde, nur um dich zu eliminieren. Das hast du nicht kommen sehen, oder?« Kaiden schob seinen König eine Position nach links.

»Habe ich nicht, nein, aber sag mal, was glaubst du, wie oft das in der Realität funktioniert?«, fragte sein Begleiter, runzelte jedoch die Stirn, als Silas versuchte, sich an Otto heranzuschleichen und dabei nicht bemerkte, dass Flynn einen Schuss vorbereitete.

»Ich glaube, dass es richtig gut funktioniert … einmal und nie wieder«, gab Kaiden zu.

»Dagegen habe ich nichts einzuwenden. Du wirst mir aber sicherlich zustimmen, dass wir alle anfangen müssen, den Animus so zu nutzen, als wären die Missionen real. Die ersten zwei Jahre haben uns einen gewissen Spielraum gelassen, aber von nun an sollten wir keine Strategien anwenden, die nur aufgrund des Systems möglich sind.«

»Du weißt doch, dass ich außerhalb vom Lehrplan Auftragsmissionen habe, also ist es ja nicht so, dass ich mir Suizid auf die To-do-Liste schreibe«, konterte Kaiden und sah auf, als er einen Schuss aus einem Scharfschützengewehr vom Monitor hörte. Silas fiel und verschwand. »Punkt für meine Seite.«

»Momentan seid ihr im Vorteil, aber die Verstärkung meines Teams trifft gerade ein«, wies Jaxon hin. Silas erschien im Raum. »Hallo, Silas, gute Arbeit.«

»Verdammter, hinterhältiger Heckenschütze«, murmelte der Vollstrecker und rieb sich die Schläfe. »Mein Fresse, sticht das. Die Animus-Oszillation ist jetzt wirklich intensiv.«

»Immer noch besser als die Alternative, oder?«, erinnerte ihn Kaiden. Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf den anderen Schachspieler, der seinen Springer lautlos bewegte, um einen Bauern zu schlagen.

»Ich muss mehr Missionen gegen echte Menschen machen«, jammerte Silas und ließ sich auf einen Stuhl an einem benachbarten Tisch fallen. »Auf normalen Missionen bin ich gottgleich, aber meine Aufmerksamkeit hat darunter gelitten. Söldner und Bots schlagen normalerweise nicht so hart und so schnell zu wie wir.«

»Außerdem machen die taktisch auch nicht viel mehr als ›wild durch die Gegend ballern‹, noch etwas, an dem wir arbeiten sollten – den Schwierigkeitsgrad erhöhen, um ein besseres Training zu ermöglichen«, kommentierte Jaxon und tippte auf das Schachbrett, um Kaiden zum nächsten Zug zu bewegen.

»Na ja, Meister erhalten eine ganze Auswahl an neuen Karten und Missionen, also werden wir die Gelegenheit dazu bekommen«, erinnerte Kaiden sie und beugte sich nachdenklich über das Spielbrett. Eine große Explosion ertönte auf dem Monitor und die drei drehten sich zum Geschehen. Zwei Blitze aus weißem Licht kündigten das Erscheinen von Marlo und Mack an.

»Kannst du auch was anderes als Schüsse aus nächster Nähe, Mann?«, wetterte die Vorhut.

Marlo verschränkte die Arme. »Du hättest nicht mit dieser Schildexplosion ankommen sollen. Durch das ganze Licht sahst du aus wie eine Anime-Figur, die sich gerade auflädt.«

»Das mache ich, um Leute wegzudrängen und mir und meinem Team etwas Platz zu verschaffen. Das funktioniert normalerweise ganz gut, bis mir jemand ein Kanonenrohr ins Gesicht schiebt.«

»Hey, du hast einen Fehler in deiner Strategie gefunden«, erwiderte der Sprengsoldat, als er sich auf die Couch fallen ließ und die Füße hochlegte. »Sieh es als Lektion an.«

Mack schüttelte den Kopf und nickte zum Schachbrett. »Haben wir nicht schon genug Unterhaltung?«, fragte er und wies mit einem Daumen auf den Bildschirm.

»Wir sind multitaskingfähig«, sagte Kaiden fröhlich. »Wir haben eine Wette laufen, deshalb sind wir sehr am Gewinner interessiert.«

Die Vorhut schnaubte und blickte finster zum Bildschirm. »Ihr seid noch eine Person mehr, aber mein Team sollte diese Explosion als Ablenkung nutzen, um sich neu zu formieren.«

»Scheint, als ob sie denselben Gedanken hätten«, stimmte Jaxon zu. Er schob einen Läufer, bevor er aufstand und sich dem Monitor näherte. »Aber sie lassen auch nach. Lokalisiere Chiyo Kana.« Der Bildschirm wechselte und zeigte Chiyo und Indre, die durch die Flure rannten. »Es scheint jedoch, dass Kaidens Team die Explosion ebenfalls zu ihrem Vorteil genutzt hat.«

»Hm?« Mack trat neben ihn und blickte stirnrunzelnd auf die beiden Frauen, die direkt auf das Labor zusteuerten. »Verdammt, wann haben sie den Standort bekommen?«

»Wir hatten die Karten fast sofort, als wir das Gebäude betraten«, informierte ihn Kaiden.

»Das waren einfache Etagenkarten. Ihr hättet die Position des Zielobjekts gar nicht haben dürfen«, warf Silas ein.

»Ihr habt alle in oder in der Nähe der Sicherheitsstation gekämpft, richtig?«, fragte Kaiden. »Meine Vermutung ist, dass ihr versucht habt, unsere Techniker daran zu hindern, sich Zugang zu den Verteidigungsanlagen zu verschaffen, aber was bringt das, wenn sie einfach versuchen würden, euch alle dort auszuschalten?«

»Es scheint, dass Chiyo während des Kampfes auf das System zugegriffen hat, um den Standort des Serums zu ermitteln«, meinte Jaxon. Er seufzte, als er sich wieder auf seinen Platz setzte. »Wenn sie nicht bald jemand abfängt, werden sie ungehindert das Serum nehmen und entkommen können. Damit verlieren wir.«

»Du hattest einen guten Kampf. Schach«, sagte Kaiden und trieb den König seines Gegners mit seinem verbliebenen Springer in die Enge.

Der Tsuna schaute noch einmal auf den Bildschirm. »Izzy scheint es bemerkt zu haben, aber ich glaube nicht, dass sie es noch rechtzeitig schaffen wird«, gab er zu und nutzte seinen Läufer, um den Springer von Kaiden zu schlagen.

»Mann, Chiyo hat ein ganz schönes Tempo drauf«, gluckste Kaiden, als die beiden das Labor betraten und sich das Serum schnappten. »Izzy und Raul sind auf dem Weg, aber Flynn wird sie dabei stören.« Er bewegte einen seiner Türme.

Die beiden Frauen steuerten weder das Treppenhaus noch den Aufzug an. Stattdessen rannten sie zum Ende des Stockwerks, wo eines der Fenster durch Flynns frühere Ablenkung zerbrochen worden war. Indre reichte Chiyo den Zeppelin und schickte sie aus dem Gebäude.

Jaxon seufzte. »Selbst wenn sie es jetzt noch zur richtigen Etage schaffen würden, wären sie nicht in der Lage, sie zu fangen.«

»Vielleicht landet einer von euch einen Glückstreffer«, schlug Kaiden vor.

Der Tsuna schmunzelte. »Fortuna mag gelegentlich auf deiner Seite sein, aber wenn man sich darauf verlässt, hat man bereits den zweitwichtigsten Teil der Schlacht verloren.«

»Ich schätze, Atmen ist der Erste?«, fragte Silas.

Jaxon nickte. »Wäre sonst ziemlich schwer zu kämpfen.«

Die Gruppe lachte, als Chiyo den Zeppelin zurück zu Indre schickte und zum Extraktionspunkt sprintete. Jaxon nahm wieder seinen Platz ein und machte seinen letzten Zug. »Schachmatt.«

Kaiden hörte auf zu lachen und sah mit einem verwirrten Blick auf das Schachbrett. »Was … Wann hast du … ach, verdammt.« Er grunzte und lehnte sich so weit zurück, dass er beinahe vom Stuhl kippte. »Tja. So ein Mist aber auch. Ich dachte, es wäre poetisch, mit einem Doppelsieg zu enden.«

»Eine weitere kleine Lektion, Kaiden«, antwortete sein Gegner und sah zu, wie Chiyo es bis zur Ziellinie schaffte. Das ›Mission erfüllt‹-Banner erschien dem Sieger-Ass, während Jaxon eine ›Mission fehlgeschlagen‹-Meldung erhielt. »Lerne aus deinen Fehlern und nimm, was du kriegen kannst.«


Kapitel 14

Die beiden Teams erwachten in ihren Kapseln im Animus-Zentrum. Sie stiegen aus den Kapseln und Kaidens Team gratulierte sich gegenseitig, während Jaxons Gruppe weniger enthusiastisch war. Die meisten von ihnen entschuldigten sich sofort bei dem Tsuna. Er versicherte ihnen, dass sie keine Schuld trugen und dass er auf die Schwierigkeiten, auf die sie gestoßen waren, besser hätte vorbereitet sein müssen. Sie grinsten, als er versprach, dass sie sich beim nächsten Mal revanchieren würden.

»Oha, Sie sind bereits fertig?«, fragte Faraji und eilte zu der Gruppe.

»Ja, haben Sie nicht zugeschaut, Berat… äh, Oberaufseherin?«, fragte Kaiden.

»Das habe ich gehört«, schimpfte sie und schwenkte ihr Tablet. »Ich wache über fünf Spiele gleichzeitig, keine leichte Aufgabe.«

»Sie hätten allerdings wissen müssen, dass wir am interessantesten sind, Madame«, prahlte Flynn.

»Klasse. Kaiden färbt ab.« Sie seufzte und warf einen Blick auf ihr Gerät. »Und er hatte das Siegerteam. Ich hatte irgendwie gehofft, dass es eine demütigende Erfahrung für ihn sein würde.«

»Das habe ich gehört«, rief er sarkastisch zurück.

»War ja auch meine Absicht.« Faraji grinste und wandte sich an Jaxons Team. »Wenn ich mir die Statistik ansehe, haben Sie gut gekämpft, aber knapp verloren, wie?«

Izzy seufzte. »Vielleicht nicht ›knapp‹. Sie haben sich einen ziemlichen Vorsprung aufgebaut, als Jaxon in der zweiten Runde ausgeschaltet wurde. Wir konnten uns nicht vernünftig koordinieren und haben uns nur noch aufs Ausdünnen konzentriert. Ich habe nicht bemerkt, dass sie sich aufs Zielobjekt zubewegt hatten, bis es zu spät war.«

»Nun gut, das ist etwas, woran wir nächste Woche arbeiten können«, erklärte sie. »Als Verlierer haben Sie nächsten Freitag eine Wiederholungsprüfung. Die sollten Sie besser gewinnen, sonst heißt es einen Monat lang Ausgleich-Missionen für Sie.«

»Wir werden gewinnen«, schwor Jaxon und fixierte sein Team mit einem herausfordernden Blick. »Ich werde mich auf jeden Fall vorbereiten. Versprecht mir dasselbe.«

»Natürlich.«

»Schon dabei.«

»Wir werden bereit sein.« Er nickte zufrieden, bevor er zu Kaiden hinüberging und ihm die Hand reichte. »Das heißt wohl, dass du unsere Wette gewonnen hast.«

Kaiden schüttelte die Hand seines Kollegen. »Ich bin froh, dass du so ein guter Verlierer bist.«

»Es war ein faires Spiel. Ich bin mir sicher, dass du dich ebenfalls so verhalten würdest, wenn es andersherum wäre.«

»Wette? Welche Wette?«, wollte Cameron wissen.

»Kein Grund zur Sorge, Cameron, nur eine Wette unter Freunden«, informierte Jaxon und verschränkte die Hände hinter seinem Rücken, während er seine Aufmerksamkeit wieder dem anderen Ass zuwandte. »Ich freue mich sogar auf gewisse Weise darauf. Hast du schon eine Vorstellung, wann es losgehen soll?«

»Im Moment nicht so wirklich. Ich habe meinen Terminkalender gerade erst geleert, da das Jahr erst begonnen hat«, erläuterte Kaiden. »Ich lasse es dich wissen – vielleicht in ein paar Wochen?«

»Aktuell ist meine einzige Verpflichtung die Wiederholungsprüfung nächste Woche. Ich werde dich auf dem Laufenden halten, falls sich etwas ändern sollte.«

Faraji räusperte sich und zog die Aufmerksamkeit der Gruppe auf sich. »Normalerweise dauern diese Missionen eine ganze Weile an. Gewöhnlich muss man drei von fünf Runden gewinnen, es sei denn, ein Team gewinnt sowohl Verteidigung als auch Angriff in einer Runde.«

»Verstanden«, stellte Marlo süffisant fest und drückte einen Daumen gegen seine Brust.

»Und was müssen wir jetzt tun?«, fragte Kaiden. »Noch eine Mission? Seminare?«

»Wir gehen noch etwas behutsam vor in der ersten Woche. Ihre Seminare fangen erst morgen richtig an.« Sie schaute auf ihr Tablet. »Sie haben nur drei Stunden und zweiundfünfzig Minuten gebraucht«, bemerkte sie mit einem leisen Pfiff. »Ich schätze, der Rest des Abends gehört Ihnen.«

Es gab hörbare Seufzer der Erleichterung und Kaiden überlegte, was er mit seiner unerwarteten Freizeit anfangen sollte, als ihm jemand auf die Schulter tippte. »Gibst du uns immer noch einen aus?«, fragte Indre.

Sein Team starrte ihn erwartungsvoll an und er schaute aus den Fenstern im Flur des Animus-Zentrums. Draußen war es noch hell, sie würden es also bestimmt noch vor Einbruch der Dunkelheit in die Stadt schaffen.

»Wisst ihr was? Lasst uns los«, rief er aus und schloss das gegnerische Team in sein zustimmendes Nicken ein. »Ich gebe sogar eine Runde für euch aus – auf einen guten Kampf.«

* * *

Laurie sah von seiner Arbeit auf, als sich die Tür zu seinem Büro öffnete und Wulfson hereintrat, gekleidet in seiner Uniform des Sicherheitdienstes, inklusive einer Augenklappe. Der Professor seufzte. Der Riese besuchte ihn normalerweise nicht unangemeldet und fast nie ohne Sashas Begleitung, doch der Kommandant schien nicht anwesend zu sein. Seine Laune hatte sich auch nicht gerade gebessert, dachte er mürrisch, als er sich mit dem abfand, was er als unangenehme Unterbrechung wahrnahm.

Die Tür schloss sich hinter dem großen Mann, der zum Schreibtisch marschierte. Der Professor nahm seine Hände von der Tastatur und stützte sein Kinn auf seine verschränkten Hände ab. »Wie kann ich dem Chef der Campusinquisition helfen?«

Wulfson grinste und verschränkte die Arme. »Ich glaube, du hast mich seit Jahren nicht mehr so genannt. Irgendetwas muss dir wirklich den Wind aus den Segeln genommen haben.«

»Willst du damit andeuten, dass das ein Hausbesuch ist?«, erkundigte sich Laurie.

»Ich wollte mal nachsehen, wie es dir geht. Sasha hat mich über deine aktuelle … äh, Stimmung informiert und ich dachte, ich schau mir das mal selbst an.«

»Es ist also zum persönlichen Vergnügen?«

Der große Mann zog eine große Flasche aus seinem Rucksack hervor, der an seiner Taille festgeschnallt war. »Nach ein paar Drinks könnte es amüsant werden.«

»Ich habe zu arbeiten, Wulfson«, meinte Laurie abweisend. »Außerdem weißt du doch, dass du und ich nicht gerade den gleichen Geschmack haben.«

»Stimmt, aber du besitzt eine ziemlich reichhaltige Alkoholsammlung und ich habe ein paar Gemeinsamkeiten entdeckt.« Er drehte die Flasche und stellte sie auf den Tisch. Als sein ungewollter Gastgeber sie erblickte, hob er eine Augenbraue. Bliss Fire Vodka. Es stimmte, Laurie hatte eine kleinere Flasche davon – normalerweise für den Fall, dass er eine Nacht eher vergessen als genießen wollte. Andererseits war es vielleicht genau das, weshalb Wulfson da war. Er war in der richtigen Stimmung, um sich etwas zu gönnen.

Er ließ seinen Blick zum Riesen schweifen und Wulfson lächelte, als er den Moment der Akzeptanz in seinen Augen erkannte. »Komm, lass uns ein wenig plaudern«, befahl er und näherte sich der Couch, bevor er den Bildschirm einschaltete. Laurie seufzte, stand von seinem Schreibtisch auf und gesellte sich zu Wulfson.

Der leitende Offizier nahm sich ein paar Gläser und füllte sie, während er sprach: »Ich habe gehört, dass du dir den Vorfall sehr zu Herzen nimmst.«

»Das ist richtig – mehr als ich dachte«, gab Laurie zu. Das war eine Schlussfolgerung, die er mittlerweile nicht mehr leugnen konnte.

»Gut«, sagte der Sicherheitschef und reichte ihm ein halb gefülltes Glas. »Und, bevor du schnippisch wirst, nein, ich spiele hier nicht deinen Therapeuten. Aber es ist wirklich gut zu sehen, dass es etwas gibt, das dein Ego anknabbern kann und dich dazu bringt, Licht am Ende des Tunnels zu sehen, wie schwach es auch sein mag.«

»Du meinst, bevor der Alkohol es wieder verschwommen macht?«, spottete er und nahm einen schnellen Schluck. Seine Lippen zuckten bei der Berührung und die kleine Menge Wodka reichte aus, um seine Kehle zu verbrühen. Es war jedoch nicht allzu unangenehm, wie er mit einiger Überraschung zugab.

»Diese Art von Licht kann man nur vorübergehend ignorieren, aber nicht vergessen – zumindest nicht jemand wie du.« Wulfson füllte sein Glas bis zum Rand, stellte die Flasche auf den Tisch und lehnte sich zurück. »Ich nenne dich vielleicht einen Narren, aber nur, weil du mir auf die Nerven gehst. Ich weiß, dass du tief im Inneren keiner bist. Diese Erfahrung wirst du nicht vergessen.«

Laurie nahm noch einen kleinen Schluck. »Es war der …« Er musste husten. »Der demütigendste und beängstigendste Moment meines Lebens. Natürlich werde ich ihn nicht vergessen.«

»Du warst nicht im Fadenkreuz, Laurie«, betonte sein Begleiter und nahm einen großen Schluck, ohne mit der Wimper zu zucken.

»Das heißt nicht, dass ich nicht betroffen war, Baioh«, schnauzte der Professor. Ein wenig Wodka schwappte auf seinen Schoß, als er sich ruckartig aufrichtete. »Ja, ich war nicht in Gefahr – na ja, mein Ruf vielleicht, aber das finde ich nicht so schlimm.«

»Ach, wirklich?«, fragte Wulfson verschmitzt.

»Trotz deiner schlechten Meinung von mir ist meine ›Arroganz‹, wie du es vielleicht nennen magst, verdient oder zumindest dachte ich das. Aber mir wurde gezeigt, dass weder ich noch meine Erfindungen heilig oder für andere unantastbar sind. Damit kann ich jedoch umgehen. Womit ich nicht klarkomme, ist die Tatsache, dass meinetwegen so viele Menschen hätten sterben können. Es hätte Kaiden fast das Leben gekostet. Dann ist da noch das, was mit dir und deinem Officer passiert ist.«

Der Riese atmete tief ein und fummelte geistesabwesend am Band seiner Augenklappe herum. »Das macht dir Sorgen, wie?« Er nahm einen weiteren großen Schluck. »Dann ist es wohl gut, dass ich vorbeigekommen bin.«

»Was meinst du?«

»Ich habe einen guten Mann und ein Auge verloren, aber ich bin der leitende Offizier, Laurie. Meinst du nicht, dass es eher meine Schuld ist, dass Gin überhaupt hier eindringen konnte?«

Sein Begleiter schüttelte fest den Kopf. »Er konnte eindringen, weil er Egons Aussehen und Ausweis gestohlen hat – ein weiteres Sicherheitssystem, das ich mit entworfen und gewartet habe. Ich hätte …«

»Letztendlich, Laurie, war das nichts, was wir hätten vorausahnen können«, schimpfte sein Begleiter. »Hör mal, ich weiß, dass ich kein Genie bin wie du, aber ich kenne jetzt die Einzelheiten. Er hat ein Gerät benutzt, von dessen Existenz wir noch nicht einmal wussten – etwas, das Merkmale und DNA-Werte perfekt replizieren kann. Wenn wir uns so etwas Ausgeklügeltes nicht einmal vorstellen konnten, konnten wir auch nicht ahnen, dass es in die falschen Hände geraten würde.«

»Gehört das nicht zu den Aufgaben des Sicherheitsbereichs? Mit möglichen Szenarien rechnen – den schlimmsten – und entsprechend vorausplanen?«, fragte Laurie.

»Es wäre toll, wenn man das hundertprozentig hinbekommen würde, aber so einfach ist das leider nicht. Wenn man das könnte, würdest du alle paar Monate eine bessere Version der Kuppel um uns herum bauen und mein Team und ich wären völlig überflüssig.«

»Ich … Na ja, da hast du wohl nicht ganz unrecht, aber ich habe immer noch das Gefühl, dass ich etwas hätte tun können«, antwortete er, wobei seine Haltung von tiefer Niedergeschlagenheit geprägt war.

»Das hast du, Idiot. Du hast geholfen, Kaiden zu retten und du und diese Damen habt den Animus repariert und ihn sogar noch verbessert. So wie ich das sehe, hast du eine schlechte Situation komplett umgekrempelt.«

»Ich bin mir da nicht so sicher, um ehrlich zu sein. Ich versuche immer noch, alle Details des neuen Systems zu verstehen. Ich kann nicht umhin, mich zu fragen, ob ich die Dinge vielleicht noch weiter verkompliziert habe. Das alles beruht auf einer spontanen Entscheidung in einer brenzligen Situation, ohne großartig darüber nachgedacht zu haben.« Er blickte finster auf sein fast unberührtes Getränk. »Und natürlich haben wir noch nichts von dem Labor gehört, das das BREW entwickelt hat. Ich bezweifle, dass es sie freuen wird, dass wir es ohne ihre Erlaubnis nutzen.« Er nippte noch einmal am Glas, verschluckte sich fast dabei und verzog sein Gesicht, als es ihm heiß die Kehle runterbrannte.

»Glaubst du, dass sie überhaupt einen Aufstand über den Verlust machen werden? Sie könnten haftbar gemacht werden, da ihre Technik unser System angegriffen hat. Wenn überhaupt werden wir sicherlich keinen Piep von ihnen hören. Sie haben wahrscheinlich zu viel Angst, dass wir sie verklagen«, gluckste Wulfson. »All diese Zweifel, die ich höre, Laurie, sind die Worte eines Mannes, der vom Podest gestoßen wurde. Du hast dich vollendet und wie der König der Welt gefühlt. Jetzt, wo du ein paar Stufen gefallen bist, fragst du dich, ob das alles umsonst war. Vielleicht hattest du bisher einfach nur Glück oder vielleicht waren deine Leistungen gar nicht so großartig, wie du immer geglaubt hast.«

Der Professor blieb stumm. Eigentlich konnte er sogar darüber diskutieren, denn die Worte seines Besuchers enthielten mehr Wahrheit, als ihm lieb war. Er begann sich zu fragen, ob es ihm lieber war, wenn er ihn einfach als muskelbepackten Barbaren ansah.

»Das war kein Reinfall. Ich bedaure den Verlust unserer Toten. Ich habe um Officer Hancock getrauert und ihm bei seiner Beerdigung die letzte Ehre erwiesen. Das Positive daran ist, dass wir Gin erledigt haben und Kaiden auch etwas davon hat.« Wulfson leerte sein Glas, griff nach der Flasche und schenkte sich erneut ein. »Ich sage hier nicht, dass es sich lohnt, Opfer zu bringen. Ich habe früher schon solche Entscheidungen getroffen und keine davon hat sich jemals richtig angefühlt. Aber nicht jeder Sieg wird sich wie ein echter Sieg anfühlen, besonders in den Kämpfen, von denen man nicht wusste, dass sie kommen würden.«

Laurie richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Offizier. »Und wie macht man das?«

»Man ruft sich in Erinnerung, was gelungen ist und wer noch unter uns weilt«, erklärte der Riese. »Du rappelst dich auf und kletterst nach oben und dieses Mal lässt du dich nicht ins Wanken bringen.«

Er ließ die Worte auf sich wirken. Auf dem Bildschirm, der bisher als Hintergrundrauschen fungiert hatte, lief nun eine Nachrichtensendung, die sich in seinen Kopf schlich. »Derzeit wird das Gebäude von Ramses Technologies abgesperrt, um den Zugang für die Öffentlichkeit zu verhindern. Angeblich wegen anstehender Renovierungsarbeiten, doch einige Zeugen wollen Schüsse aus dem Gebäude gesehen und gehört haben …«


Kapitel 15

Die Innenbeleuchtung der Emerald Lounge war gedämpft und die Atmosphäre wurde von ruhiger Jazzmusik untermalt. Flynn verließ die Theke mit zwei Drinks, ging in die obere Lounge und reichte Amber eines der Gläser.

»Ich muss schon sagen, der Laden ist gar nicht mal so übel«, kommentierte Otto und nahm sich einen Happen von der Vorspeisenplatte.

»Ich hätte nicht gedacht, dass ihr drei tatsächlich noch nie mit uns hier wart.« Kaiden lehnte am Geländer mit einem Drink in der Hand.

»Fairerweise muss man aber sagen, dass wir auch lange nicht mehr hier waren«, rief Chiyo ihm in Erinnerung.

Das Ass runzelte die Stirn. »Hm, jetzt, wo du’s sagst. Ich schaue hier so oft vorbei, wenn ich nebenbei arbeite, dass ich gar nicht darüber nachgedacht habe, wann ich das letzte Mal einfach nur zum Abhängen hier war.«

»Also dieser Barkeeper … ist einer deiner Händler?«, fragte Jaxon und musterte Julio neugierig.

Kaiden nickte und drehte sich zum Inhaber der Emerald Lounge. »Ich glaube, er bevorzugt den Begriff ›Dealer‹, aber ja, das ist an sich das Gleiche.«

»Er ist auch ein toller Fang«, sagte Flynn und hob sein Glas zu einem lässigen Toast. »Bei der Menge an Freigetränken wirst du wahrscheinlich für den ganzen Abend nur etwa dreißig Credits ausgeben.«

Er lachte. »Übertreib’s nur nicht. Ich glaube, er fühlt sich immer noch ein wenig schuldig wegen dem, was letztes Jahr mit Gin passiert ist und der ganze Vorfall mit der Infiltration hat wahrscheinlich eine Menge davon wieder hochgespült. Er versucht höchstwahrscheinlich, es auf seine Weise wiedergutzumachen.«

»Er ist ziemlich sympathisch für einen Mann mit einem Job, der andere in gefährliche Situationen schickt«, bemerkte Jaxon.

»Streng genommen ist der Laden hier sein Job. Das andere bietet er nur für besondere Anlässe an«, stellte Kaiden klar.

»Apropos Gin …«, begann Luke, als er aufstand und seinen Drink mit einem dramatischen Schwung in die Luft streckte. »Lasst uns ein letztes Mal Abschied von ihm nehmen. Ich weiß nicht, wo sie seine Leiche entsorgt haben, also kann ich nicht auf ihn pissen, aber ich finde, wir sollten mit der ganzen Sache abschließen.«

»Er wurde eingeäschert und wahrscheinlich entweder in den Müll geworfen oder ins All verfrachtet.« Das Ass hob daraufhin sein Glas. »Ich werde nicht auf diesen Bastard anstoßen, aber ich werde auf alle anstoßen, die geholfen haben, sein Chaos zu beheben, einschließlich Chiyo.« Er nickte der Technikerin mit einem Lächeln zu. »Und auch auf diesen nervigen Spaßvogel in meinem Kopf.«

»Endlich. Anerkennung.« Chef erschien und schwebte über dem Tisch. »Das klingt so wunderbar.«

»Das scheint dich ziemlich zu freuen, wenn man bedenkt, wie selbstverherrlichend du ständig auftrittst«, meinte Kaiden schmunzelnd und nahm einen großen Schluck von seinem Getränk.

»Das nennt man Andeutungen hinterlassen«, erwiderte die EI und sein Auge zog sich vor offensichtlicher Missbilligung zusammen.

»Darf ich fragen, was du da trinkst, Freundin Amber?«, erkundigte sich Genos und deutete auf ihr Glas.

»Das hier? Das ist ein Cocktail, Magenta Sunset.« Sie hielt ihn hoch. Die dunkelrosa Flüssigkeit schien ein eigenes Leben mit violetten Strudeln zu haben und schimmerte im Licht. »Willst du auch was?«

»Ich wollte dir nichts wegnehmen. Ich bin nicht an irdischen Alkohol gewöhnt, aber ich wollte es mal probieren.« Er sah sowohl fasziniert als auch zögerlich aus.

»Gibt es auf Abisalo so was wie Alkohol oder Ähnliches?«, fragte Silas Jaxon.

»Bis zu einem gewissen Grad. Die Säfte einiger unserer Früchte können einen Zustand der Verwirrung hervorrufen, der bei jedem Tsuna unterschiedlich wirkt. Manche genießen das Gefühl, aber andere bekommen einfach nur Kopfschmerzen.«

»Das trifft es ziemlich genau«, schmunzelte Cameron und schluckte einen Bissen seiner gerollten Tortilla hinunter.

»Ich genieße diese neuen Speisen, die wir hier essen«, sagte Genos und griff zielstrebig nach einem Gericht. »Besonders das hier – das geschmolzene Innere ist sehr schmackhaft. Was ist das?«

»Das ist Escargot, Genos«, erklärte Raul. »Gekochte Schnecken mit Gewürzen.«

»Ich bin überrascht, dass du so viele Dinge probierst«, meinte Chiyo fröhlich. »Aber du solltest vorsichtig sein. Selbst nach den neuesten Informationen versucht die Botschaft immer noch, herauszufinden, was ein Tsuna an irdischem Essen verträgt.«

»Meeresfrüchte sind doch im Normalfall eine sichere Sache für Tsuna, oder?«, fragte Marlo. »Schnecken surfen ja technisch gesehen, also zählt das vielleicht?«

»Ich komme gleich wieder«, sagte Amber, während sie sich vom Tisch erhob und nach unten ging.

Das Ass richtete seinen Blick auf Jaxon. »Du scheinst immer noch ein bisschen steif zu sein. Magst du Lounge-Besuche nicht?«

Sein Gegenüber zuckte mit den Schultern. »Ich genieße die Gesellschaft von Freunden und das tue ich überall gerne. Meine angespannte Körperhaltung rührt von den Ereignissen des Tages her. Wann immer ich eine Mission verliere oder scheitere, fokussiere ich mich lieber direkt aufs Training, um meine Fehler zu beheben, wenn ich körperlich dazu in der Lage bin. Eine Niederlage zu feiern, ist ein merkwürdiges Gefühl.«

Kaiden schlug mit seinem Handrücken leicht gegen die Schulter des Tsuna-Asses. »Du feierst keine Niederlage. Wir feiern ein neues Jahr und die Tatsache, dass der Animus noch funktioniert.«

»Und wir feiern immer noch mich, richtig?«, fragte Chef und schwebte näher an sie heran.

»Heute saugst du auch echt alles in dich auf, wie?«, brummte Kaiden und rollte mit den Augen.

»Mir ist aufgefallen, dass du nicht gerade sehr aktiv warst während der Mission«, erinnerte sich Jaxon und gestikulierte zur EI. »Hast du seit dem Hack Probleme mit deiner Leistung?«

»Ich bin mir nicht sicher, ob mir deine Aussage gefällt«, warnte Chef. »Zweifelst du etwa an meiner Macht?« Er flackerte auf und veranlasste die meisten Leute im Raum, ihre Augen abzuschirmen.

»Hey. Licht aus, Chef«, jammerte Amber. Sie hielt einen weiteren Magenta Sunrise in der Hand und reichte ihn Genos. »Hier, probier mal.«

Jaxon legte eine warnende Hand auf den Arm des Mechanikers. »Verwandter, vielleicht solltest du nicht …«

»Hey, lass den kleinen Schlingel sich amüsieren. Es ist schön zu sehen, dass er es mal etwas lockerer angehen lässt«, schimpfte Chef und wirbelte zu Jaxon. »Und um deine Frage zu beantworten: mir geht es gut … äh, größtenteils. Mein Arzt – der Professor – meint, ich soll nicht zu viel im Animus herumalbern, bis ich sein Okay bekomme. Ja, es gab ein paar Probleme, seit Kaiden und ich getrennt wurden, die immer noch gelegentlich auftauchen …«

»Du hast eine seltsame Definition von ›gut‹«, unterbrach ihn Jaxon trocken.

Die EI und der Tsuna starrten sich einen Moment lang an. Jaxon blinzelte, während Chefs Auge für ein paar Sekunden von groß auf klein skalierte. »Kaiden hat dich in die Luft gejagt, vergiss das nicht«, zischte er scharf und verschwand.

Kaiden schmunzelte. »Du willst einfach so verschwinden?«

»Sei still. Er ist seltsam einschüchternd.«

Er grinste, als er beobachtete, wie Amber Genos dazu animierte, einen Schluck zu probieren. Der Tsuna starrte auf den Inhalt seines Glases, als ob er versuchte, seinen Mut zu finden und das Ass konnte nicht anders, als zu lächeln.

* * *

Einige Zeit später entspannte sich die Gruppe immer noch, obwohl Otto und Julius etwa eine halbe Stunde zuvor gegangen waren. Chiyo und Amber knieten neben Genos, der sich in eine unbequeme Position auf dem Boden ausgebreitet hatte. Jaxon bemerkte schließlich den gegenwärtigen Zustand seines Verwandten und eilte mit einem besorgten Stirnrunzeln hinüber.

»Was ist passiert?«, fragte er.

»Wir sind uns ehrlich gesagt nicht ganz sicher«, gestand Amber. Sie hielt eine Hand an den Kopf des Tsuna-Ingenieurs. »Gerade schien es ihm noch gutzugehen, aber dann ist er plötzlich zusammengebrochen.«

»Freunde … ich fühle mich nicht so gut«, klagte Genos murmelnd.

»Das können wir sehen. Du bist im Moment fast lila«, stellte Chiyo mit besorgtem Ton fest.

Jaxon kniete nieder und untersuchte den anderen Tsuna. »Die entzündete Haut … zittrige Arme.« Er fuhr mit einem Finger über Genos’ Isolator. »Sein Schweiß verdunkelt sich … chemische Vergiftung.«

»Bitte? Vom Alkohol?«, fragte Amber.

»Nein, Alkohol hat keine starke Wirkung auf uns, aber du meintest, es sei ein Cocktail, richtig? Die bestehen aus einer Reihe von Zutaten. Was war da drin?«

»Etwa drei Sorten Rum, Limettensaft, Traubensaft, Grenadine und einige Bitterstoffe«, antwortete Kaiden, als er sich zur Gruppe um den niedergegangenen Genos gesellte. Amber und Chiyo warfen ihm verwirrte Blicke zu. »Was? Ich sagte doch, dass ich mit Julio rumhänge. Er fachsimpelt von Zeit zu Zeit halt.«

»Grenadine, dieser Aromasirup?«, wollte Jaxon wissen. »Das dürfen wir nicht zu uns aufnehmen.«

»Was, Granatapfelsaft?«, fragte Amber. »Ich dachte, die meisten irdischen Früchte sind für Tsuna okay?«

»Die meisten amerikanischen Bars verwenden künstliche Grenadine für die Farbe«, erklärte Chiyo. »In diesem Fall sind diese künstlichen Farbstoffe ein mildes Gift für Tsuna, besonders für die mit schwachem Magen.«

»Freunde, ich werde in dieser Nacht nicht umkommen«, versprach Genos, wenn auch mit stockender und zittriger Stimme.

»Äh, wird er das Versprechen wirklich einhalten können?«, fragte Kaiden. Ein paar andere drängten sich nun um sie herum.

»Er sollte zurück zur Akademie oder in ein nahegelegenes Krankenhaus gebracht werden, das für die Behandlung von Tsuna-Krankheiten gerüstet ist«, erklärte Jaxon entschieden.

»Es gibt eines hier in Seattle. Das wird schneller gehen«, schlug Amber vor.

»Nein, alles in Ordnung. Wir sollten die Festivitäten fortsetzen«, widersprach Genos.

»Es gibt nicht viel zu lachen, wenn ein guter Freund leidet«, antwortete sie sanft.

»Ich bringe ihn ins Krankenhaus. Macht ihr ruhig weiter«, bot Chiyo an. Sie griff einen von Genos Armen und schlang ihn über ihre Schultern.

»Sicher?«, fragte Kaiden.

Sie nickte. »Natürlich. Ich kümmere mich um ihn und gebe euch dann Bescheid.«

»Danke, Chi.« Er legte Genos eine Hand auf seine Schulter. »Brauchst du noch was, Kumpel?«

»Bring mir die Schnecken«, bat er schwach.

Das Ass warf einen Blick auf den Tisch. Von den Schnecken waren nur noch die Schalen übrig. »Du … äh, hast sie alle gegessen, Genos.«

»Oh … das ist nicht so toll«, murmelte er, als Chiyo und Amber ihm die Treppe hinunter halfen.

»Meinst du, du solltest ihn begleiten?«, fragte Kaiden Jaxon.

»Ich werde mich später um ihn kümmern. Ich wünschte, ich hätte daran gedacht, den Inhalt vorher selbst zu überprüfen. Genos hat im Laufe der Jahre zunehmend Eifer gezeigt, mehr über die Erde zu erfahren, vor allem über Lebensmittel. Dieser Eifer hat ihn ein wenig … Klarheit gekostet.«

»Außerdem hat Chef dich irgendwo dazu gedrängt«, erinnerte Kaiden.

»Erwähne es nicht wieder«, flehte die EI in seinem Kopf.

Kaiden schmunzelte, als Jaxon in Richtung Boden nickte. »Für den Moment lasse ich dich aber erst mal mit deinem Zuschauer fertigwerden.«

»Bitte?« Sofort schwenkte Kaidens Blick zum Bartresen.

»Das hast du nicht bemerkt?«, fragte Indre. »Der Typ da unten im roten Mantel hat dich fast den ganzen Abend lang angestarrt.«

»Etwa mit einem Todesblick?«, fragte das Ass. Sein Blick wanderte über die Gäste und blieb schließlich bei einem großen, aber dünnen Mann in einem weiten roten Mantel hängen. Sein Schädel war kahl rasiert bis auf einen kleinen schwarzen Irokesen. Er saß an der Bar, wo er sich gerade mit Julio unterhielt, doch seine wiederholten Blicke zu ihm deuteten definitiv auf mehr als nur beiläufiges Interesse hin. Was auch immer der Besitzer zu sagen hatte, beinhaltete verschiedene Gesten in seine Richtung.

»Er scheint auf jeden Fall an etwas interessiert zu sein«, bestätigte Flynn, als er neben sie trat. »Willst du mal nachsehen, was da los ist?«

Kaiden nickte und reichte dem Scharfschützen sein Getränk. »Sieht nicht aus, als wolle er Ärger. Wenn dem so wäre, würde sich Julio wahrscheinlich selbst darum kümmern.«

»Ein Auftrag vielleicht?«

»Die Chancen dafür stehen gut. Bin gleich wieder da.« Er schlenderte die Treppe hinunter und schlängelte sich durch Gäste und Tische hindurch zur Bar.

»Kaiden. Hast es endlich mal bemerkt, wie?«, fragte Julio, als er sich näherte.

»Man könnte mich auch einfach direkt kontaktieren. Ich bin buchstäblich weniger als dreißig Meter entfernt.« Er richtete seinen Blick auf den Fremden. »Was ist hier los?«

»Ich versuche noch, die Details zu klären, aber du hast einen potenziellen Auftrag.« Julio zeigte auf den Mann. »Das ist Rok, ein Mitglied der Fire Riders.«

»Fire Riders?« Bei dem Namen klingelte es und er erinnerte sich an seine Mission am Amazonas. »Lazar … das war Lazars Gang, richtig?«

Rok nickte. »Ja, ein guter Mann. Obwohl ich ihn nur ein paar Mal getroffen habe. Streng genommen gehöre ich zu den Fire Riders West, einem Zweig der eigentlichen Gang. Aber er hat gute Arbeit geleistet, um die Gang als Ganzes auf Linie zu bringen.«

»Ja, ich erinnere mich, dass er das erwähnt hat«, erinnerte sich das Ass. »Tut mir leid, was mit ihm passiert ist. Er starb, als wir auf einer gemeinsamen Mission waren und rettete mir das Leben, indem er sich dem Kerl entgegenstellte, der hinter mir her war.«

»Wir wurden eingeweiht. Seine Marken hängen sogar an der Wand unseres neuen Hauptquartiers in Detroit«, erklärte der Mann. »Ich bin nicht hier, um dir ein schlechtes Gewissen zu machen. Ich glaube nicht, dass dich irgendjemand dafür verantwortlich macht. Scheiße passiert und nach dem, was dieser Kopfgeldjäger den anderen Top-Leuten erzählt hat, ist er kämpfend gestorben. Das ist alles, worauf wir hoffen können.«

»Ja, das ist das Mindeste«, stimmte Kaiden zu und setzte sich neben ihn. »Wenn du nicht aus Rache hier bist, darf ich dann erfahren, warum du nach mir suchst?«

»Streng genommen habe ich nicht speziell nach dir gesucht. Ich habe eine Nachricht aus einem anderen Sektor erhalten, dass in einer Firma, die einem unserer Vertragspartner gehört, gerade die Kacke am Dampfen ist.«

»Ramses Technology in San Diego. Anscheinend gab es eine Art Einbruch«, ergänzte Julio.

»Eine große Firma hat Beziehungen zu einer Bande?«, fragte das Ass eher ungläubig.

»Das ist tatsächlich gar nicht so ungewöhnlich, besonders an der Westküste«, erklärte der Barkeeper.

»Es ist sprichwörtlich das Ass im Ärmel. Immer mehr terroristische Organisationen und Hackerzellen sind aufgetaucht und dann auch noch wirklich organisiert, seit Anfang des Jahrhunderts. Die meisten Unternehmen haben erkannt, dass es nicht ausreicht, lediglich normales Sicherheitspersonal und -systeme zu besitzen. Man muss etwas haben, mit dem man die Bösewichte überraschen kann, wenn etwas wirklich schiefgeht, jemanden, der genauso schmutzig spielt wie sie«, erklärte Rok.

»Und irgendetwas geht da jetzt wirklich ab?«, fragte Kaiden.

»Aber hallo und es ist schlimm, soweit ich gehört habe«, bestätigte der Mann. »So schlimm, dass die Firma den Alarm auf Stufe vier erhöht hat. Wir werden ab Stufe drei einberufen – also wir und eine andere Gang, die Skyway Kings. Auf Stufe vier wird Ramses nicht mehr zimperlich und gibt den Befehl raus, die Bedrohung mit allen Mitteln auszuschalten. Für uns bedeutet das, so viele gute Waffenspezialisten für das Problem anzuheuern, wie wir bekommen können.«

»Gibt es noch ein höheres Level?«, fragte Kaiden.

»Stufe fünf ist die ›Scheiß drauf‹-Lösung.«

»Etwa nach dem Motto: ›Jag den Scheiß in die Luft‹?«

Der Mann schmunzelte. »Exakt.«

»Rok ist einer von ein paar Dutzend Scouts, die gerade nach Hilfe suchen.« Julio lehnte sich an die Bar. »In Portland wollte niemand anbeißen, allerdings haben sie einige in anderen kalifornischen Städten gefunden. Trotzdem reicht das noch nicht.«

»Mit was für Problemen habt ihr es zu tun?«

»Ob du’s glaubst oder nicht, es sind nur zehn Männer«, verriet Rok. »Aber das sind bekannte Elitekämpfer, die EX-10. Ich weiß nicht, was sie an diesem Ort wollen – sie bleiben normalerweise im Weltall – aber was auch immer es ist, sie sind wild entschlossen. Wir haben schon mehr als ein paar Dutzend Leute verloren und sie haben jetzt fast das ganze Gebäude eingenommen. Wir brauchen Verstärkung.«

»Wie viele und wie viel?«, fragte Kaiden unverblümt.

»Momentan alle, die wir kriegen können und wir bieten dreihunderttausend Credits pro Kopf und einen Bonus von einer Million Credits für jeden getöteten Eindringling.«

Das Ass pfiff beeindruckt. Er hatte in der Vergangenheit mehr verdient, doch der aktuelle Bonus könnte auf einem Zehn-Millionen-Credit-Zahltag hinauslaufen. Das war definitiv eine Überlegung wert. »Wie lange, glaubst du, wird das dauern?«

»Wenn wir erst einmal ins Gebäude kommen, können wir das wahrscheinlich bis heute Abend beenden, wenn sie nicht vorher schon verschwinden«, antwortete Rok. »Trotz der bisherigen Verluste haben wir erkannt, dass das keine einfache Säuberungsmission ist. Wir sind schlau vorgegangen und haben eine Barrikade zur Verteidigung errichtet, während wir uns auf den Angriff vorbereiten. Wir wollen hier nicht einfach nur mit Leichen um uns werfen. Diese Typen sind trainiert und gefährlich und wir werden sie eher verärgern, als sie auszulaugen. Julio hier hat mir gesagt, dass du einer seiner Besten bist. Deshalb habe ich dich angestarrt. Ich habe auf Bestätigung gewartet, bevor ich dich frage.«

»Ich habe es nicht bemerkt, aber meine Freunde schon«, gab Kaiden zu.

»Freunde? Sind sie wie du?« Der Blick des Mannes wanderte zur Lounge. »Meinst du, sie hätten was gegen ein paar Credits?«

»Sie sind alle gut, haben aber ihre Ausrüstung nicht dabei. Ich habe meine bei Wrecker Armaments gelagert und sie können sie für mich abwerfen, aber …«

»Frag sie ruhig«, unterbrach Julio. »Ich kümmere mich um die Ausrüstung.«

Das Ass lachte. »Das ist ein nettes Angebot, Julio, aber da oben sind zehn Leute und alle haben unterschiedliche Spezifikationen und Klassen.«

Der Besitzer schmunzelte. »Geh und sprich mit ihnen und bring die, die sich dir anschließen wollen, ins Hinterzimmer.«

* * *

Die gesamte Gruppe betrat den Raum. Rok wartete neben einem Eingang, den Kaiden noch nie gesehen hatte. »Wo ist Julio?«

»Drinnen«, antwortete Rok und zeigte auf den neuen Eingang. »Wissen alle, worum es geht?«

»Jemand beschießt ein Gebäude, das ihr verteidigen sollt und braucht Hilfe«, fasste Cameron zusammen. »Wir haben alle zumindest einem Treffen zugestimmt, haben aber unsere Ausrüstung nicht dabei. Meine befindet sich noch immer in Reparatur nach einer Mission, die ich mit meinem Onkel durchgeführt habe.«

»Julio kümmert sich darum. Schaut euch ruhig um.«

Das Team tauschte neugierige Blicke aus. Schließlich zuckte das Ass mit den Schultern und trat durch die Türöffnung. Dann stieg er eine Treppe hinunter, die in ein Areal unter dem öffentlichen Bereich führte.

Als sie am Fuße der Treppe angekommen waren, stießen sie, geleitet von Leuchtstreifen, auf eine weitere geschlossene Tür. Kaiden klopfte an. »Julio, bist du da?«

»Ja, kleinen Moment noch. Ich richte mich gerade ein«, antwortete der Mann mit leicht gedämpfter Stimme. Nach ein paar Sekunden rief er »Öffnen«, woraufhin die Tür aufglitt. Kaiden fiel die Kinnlade herunter, ebenso wie den anderen, als sie den Raum mit einigen Dutzend Rüstungssets und einer Vielzahl von Pistolen, Geräten, Klingen und anderen Waffen betrachteten.

»Na, was meint ihr?«, fragte der Besitzer und streckte seine Arme zur Seite aus.

»Wozu hast du das alles?«, fragte das Ass, als sich die Gruppe zusammenrottete und erstaunt um sich blickte.

»Manches sind Überbleibsel aus meiner Gangzeit. Andere Sachen sammle ich einfach gerne«, meinte er beiläufig. »Du hattest immer deine eigene Ausrüstung, deshalb habe ich dich auch nie hier runtergeführt.«

»Warum ist das alles unter deiner Bar?«

»Weißt du noch, was mit dem letzten Besitzer passiert ist?«, fragte Julio.

»Verdächtiger Tod. Wahrscheinlich beseitigt von einem Gläubiger«, erinnerte er sich.

Der Mann nickte. »Das war ursprünglich ein Tresor, in dem der letzte Kerl private Reichtümer und teure Zutaten gelagert hat. Ich habe es mit meinen eigenen Reichtümern gefüllt, für den Fall, dass die Schuldeneintreiber hinter mir her sind.« Er blickte auf und rief, sodass die Gruppe es hören konnte: »Wenn ihr den Auftrag annehmt, könnt ihr alles, was ihr hier drin haben wollt, für eine Pauschalgebühr von fünfzigtausend Credits benutzen, solange ihr es zurückgebt. Ich ziehe es einfach von eurem Verdienst für den Abend ab.«

Kaiden lächelte und drehte sich zu seinen Freunden um. »Also, wer von euch will sich etwas Taschengeld verdienen?«


Kapitel 16

Wir halten das also geheim, richtig?«, fragte Marlo, als die Gruppe Rok in den Transportbereich folgte.

Kaiden betrachtete die zehn Mitglieder der Gruppe, die nun alle mit Julios Ausrüstung ausgestattet waren, die ziemlich teuer aussah. Die Schwergewichte sahen natürlich so aus wie sonst auch: wie wandelnde Miniatur-Mechs. »Ja, ich denke, wir werden das leise erledigen können«, meinte Kaiden sarkastisch und schmunzelte.

»Du sagst das als Scherz, aber wir versuchen wirklich, das unter Verschluss zu halten«, erklärte Rok, als sie schließlich auf dem Dach des Gebäudes ankamen. Zwei Landungsschiffe sanken hinab, als das Team durch die Tür trat. »Gerade noch rechtzeitig«, rief Rok über die lauten Motoren der Flugzeuge hinweg. »Jedes Schiff bietet Platz für zwölf Personen, also werden wir wohl alle in eines steigen können.«

»Für wen ist das zweite Schiff?«, erkundigte sich Cameron. Rok deutete über das Dach hinweg auf eine Ansammlung von sieben Söldnern, die auf ihren Transport warteten. »Ein anderer Kontakt konnte in der Gegend noch zusätzliche Hilfe finden.«

»In Seattle gibt es viel mehr Söldner als ich dachte«, bemerkte Izzy.

»Sie könnten auch aus Tacoma sein«, schlug Raul vor.

Die Landungsschiffe öffneten langsam ihre Türen und die beiden Gruppen bestiegen zügig ihre jeweiligen Schiffe. Die Teammitglieder fanden jeweils einen Sitzplatz an den Seiten des Schiffes, während Rok zum hinteren Ende marschierte und sich an einer Stange über ihm festhielt. »Alles klar, sitzt jeder bequem?«

»Definiere bequem«, murmelte Silas, der zwischen Luke, Mack und ihrer breiten, schweren Rüstung steckte.

»Kannst du atmen?«, fragte Rok und der Vollstrecker nickte. »Gut, mach weiter so – meine kleine kostenlose Lebensweisheit. Was den Rest von euch betrifft, werde ich euch jetzt auf den neuesten Stand bringen. Sobald diese Schiffe die Troposphäre erreicht haben, ist es nur noch ein zwanzig- bis fünfundzwanzigminütiger Flug bis zu unserem Zielort.«

»Fang damit an, uns mehr über diese Typen zu erzählen, die die Anlage übernommen haben«, schlug Kaiden vor. »Die EX-10?«

»Ja, eine kleine Söldnergruppe, die aus zehn Mitgliedern besteht, allesamt ehemalige Mitglieder berüchtigter Banden, terroristischer Gruppen und anderer Söldnerfirmen«, erklärte er.

»Zehn Typen waren allein in der Lage, die Kontrolle über ein großes Firmengebäude zu übernehmen?«, hakte Jaxon nach.

»Ja und sie konnten uns zudem aussperren und seit Stunden am Eindringen hindern«, bestätigte der Söldner. »Die physische Bewachung war nicht besonders streng und sie konnten eindringen, ohne einen Alarm auszulösen. Ohne den stillen Alarm eines offiziellen Sicherheitsbeamten hätten sie wahrscheinlich ohne Schwierigkeiten oder Widerstand mit dem, was auch immer sie suchen, verschwinden können.«

»Der stille Alarm wurde an die Fire Riders und Skyway Kings gesendet?« Das Ass warf einen schnellen Blick aus dem Fenster, um sich zu vergewissern, dass sie ihren Aufstieg beendet hatten und registrierte, dass das Landungsschiff in Flugposition übergegangen war.

»Ja, es hat sämtliche Sicherheitskräfte im Gebäude als auch uns alarmiert – also, mit ‘uns’ meine ich die Gangmitglieder in der Umgebung. Sie kamen herbeigerannt und machten sich schussbereit, doch zu diesem Zeitpunkt hatten sie sich bereits verbarrikadiert, die Türen verriegelt und alle Wächter-Droiden aktiviert, die im Gebäude bereit waren. Diejenigen, die es vor der Abriegelung hineingeschafft haben … nun, soweit ich weiß, gab es in den letzten Stunden keine Lebenszeichen von ihnen.«

»Ich versuche immer noch in mich reinzukloppen, dass das gerade mal zehn Söldner geschafft haben«, gab Luke zu und wandte sich an Mack.

»Macht es dir was aus, dich nicht so viel zu bewegen?«, grunzte Silas und rutschte auf seinem Sitzplatz umher, als Lukes Ellbogen in seine Rüstung stieß. Es tat nicht weh, aber es machte die Sache unangenehmer.

»Wie ich schon sagte, diese Jungs sind Profis. Sie haben vielleicht ihre vorherigen Jobs in anderen Firmen aufgegeben, aber es ist ja nicht so, dass diese Fähigkeiten einfach verschwinden«, betonte Rok. »Doch wie ich Kaiden schon sagte, sind die Jungs dort kurz davor, ins Gebäude einzudringen. Sie versuchen allerdings auch, die neugierigen Augen der Öffentlichkeit abzuschirmen.«

»Auf Befehl von Ramses?«, fragte Kaiden, woraufhin der Söldner nickte. »Man sollte meinen, dass sie mehr über die Eindringlinge besorgt sind, als über ihre öffentliche Fassade.«

»Ein geläufiges Problem bei allen Firmen. Sicherlich keine Überraschung«, meinte Rok trocken. »Außerdem wisst ihr ja, wie manche Leute sind. Sie bekommen Wind davon, dass etwas Gefährliches im Gange ist und haben die glorreiche Idee, dass es ein cooles Erlebnis wäre – nur um dann unvorsichtig zu werden und sich den Kopf wegpusten zu lassen. In einer solchen Situation müsste sich das Unternehmen wahrscheinlich mit Rechtsstreitigkeiten und Haftungsfragen und so weiter auseinandersetzen. Das will niemand.«

Cameron lachte leise. »Ich bin nicht gerade ein Sympathisant von Megafirmen, aber man muss schon sagen, dass ›er war offensichtlich ein Idiot‹ als akzeptable Verteidigung gelten sollte.«

»Was können wir erwarten, wenn wir erst einmal dort sind?«, erkundigte sich Jaxon. »Es wäre einfacher, einen Plan auszuarbeiten, wenn wir die aktuelle Situation kennen würden.«

Rok zog ein Tablet aus seinem Mantel, aktivierte es und überflog die Informationen. »Im Moment haben sie eine Barrikade außerhalb des Gebäudes im Plaza-Bereich errichtet, wo sie derzeit von zwei Scharfschützen und kleinen Wellen von Droiden festgenagelt werden.«

»Scharfschützen?«, fragte Marlo und richtete seinen Blick auf Flynn. »Sieht aus, als würdest du dich mit einigen deiner eigenen Leute messen können.«

»Wir werden sehen, wie ich abschneide, aber ich sollte auch erwähnen …« – er deutete auf das Gewehr an seinem Rücken – »… dass ich damit einer Fliege die Flügel abschießen könnte. Ich habe so ein Gewehr nicht einmal im Animus gesehen. Es hat ein großartiges Zielfernrohr, eine hohe Feuerrate, außerdem eine immense Kraft und einen erstaunlichen Aufprall – und dabei feuert es fast lautlos. Der einzige Nachteil ist die Magazingröße – vier Schuss und es sind kinetische Geschosse, also muss man manuell nachladen.«

»Was ist das für ein Gewehr?«, hakte Kaiden nach.

Flynn zog die Waffe hervor und musterte sie. »Ein Terra Sovereign Modell – ich glaube, Julio meinte, es heißt Icono Zwei?«

»Icono? Etwa wie Iconoclast?« Das Ass schaute ein wenig verblüfft. »Ich dachte, diese Linie wurde nach dem ersten Modell eingestellt. Es gab eine Kontroverse darüber, dass der Designer von einem Auftragskiller bestochen wurde und sie nach dessen Vorgaben entworfen hat.«

»Ach? Warum hat Julio sie dann?«, fragte Flynn, wobei die Heiterkeit in seiner Stimme davon zeugte, dass er selbst nicht wirklich darüber nachgedacht hatte. Nach ein paar Sekunden unbeholfenen Schweigens ließ er seinen Blick langsam über das Gewehr wandern. »Das ist wahrscheinlich nicht wirklich legal, oder?«

»Fairerweise muss man aber sagen, dass keiner von euch Lizenzen für seine Ausrüstung hat, also ist das alles grundsätzlich verdächtig«, gab Kaiden zu. »Aber ihr solltet alle davon ausgehen, dass ein guter Teil von dem, was ihr benutzt, wahrscheinlich Beweismittel für eine ganze Reihe von Dingen sind.«

»Ein weiterer Grund für euch, das so schnell wie möglich zu erledigen«, wiederholte Rok. »Ihr seid doch alle Studenten der Ark-Akademie, richtig? Ihr macht solche Trainingssimulationen am laufenden Band, also sollte es für euch doch ein Kinderspiel sein.«

»Wir haben heute ein ähnliches Szenario gegen andere Studenten absolviert«, stimmt Jaxon zu. »Doch das hier hat einen anderen Maßstab und wir werden mit einem Szenario konfrontiert, mit dem wohl keiner von uns vertraut ist.«

»Ganz zu schweigen davon, dass es jetzt um die Wurst geht«, fügte Mack hinzu.

Indre rückte einen ihrer Handschuhe zurecht. »Das war ein ziemlich interessanter erster Tag für mich.«

»Ohne Zweifel«, schmunzelte Cameron. »Ich sollte allerdings hinzufügen, dass das selbst für uns nicht gerade normal ist.«

»Um aufs eigentliche Thema zurückzukommen; ist der Vordereingang der einzige Eingang?«, fragte der Tsuna.

»Nein. Es gibt noch einen Hintereingang, aber auch dieser Weg ist versperrt. Unsere Leute versuchen, hindurchzukommen, aber der gesamte Bereich hat fast ein Dutzend Notausgänge. Falls sie es denn hineinschaffen, wird es langsam gehen, auch ohne die Gefahr eines Angriffs«, erklärte Rok.

»Unsere Hauptsorge ist also der Zutritt ins Gebäude.« Jaxon tippte auf seinen Isolator, der asymmetrisch am Hals seines Anzugs saß.

»Bist du dir sicher, dass du damit zurechtkommst, Jaxon?«, fragte Kaiden und deutete auf den Isolator. »Ohne den Schutz, den ein Tsuna-Rüstungsset bietet, ist der Isolator ein leichtes Ziel.«

»Ich behalte es im Hinterkopf. Doch selbst wenn es zerstört wird, habe ich eine provisorische Alternative.« Er deutete auf den Behälter an seinem Bein. »Drei Fläschchen mit Kühlflüssigkeit werden mich für ein paar Stunden am Leben halten, vielleicht auch länger, da keine Sonne scheint.«

»Sei einfach vorsichtig. Wenn dein Isolator da drinnen kaputtgeht, wird es schwierig sein, dich in ein Krankenhaus zu bringen.«

»Ich danke dir für deine Besorgnis, aber ich denke, dass diese Warnung für uns alle gilt«, entgegnete Jaxon und deutete zu den anderen.

Die Gruppe tauschte Blicke aus. Seine vage Warnung war ein deutlicher Hinweis darauf, dass jetzt die geeignete Zeit sei, irgendwelche Bedenken zu erwähnen oder auszusteigen, doch sie behielten ein stoisches Schweigen bei.

»An die Hinterbänkler, bereitet euch auf den Sinkflug vor«, teilte der Pilot über die Sprechanlage mit.

Rok nickte und setzte sich schließlich hin, bevor er den Sicherheitsbügel zu sich heranzog. Alle anderen folgten seinem Beispiel, bis auf die Schwergewichte, deren Panzerung sie am Boden halten würde. Das Landungsschiff erhöhte seine Geschwindigkeit, als es in Richtung Erde hinabflog. Nach ein paar relativ ruhigen Minuten erschütterte jedoch eine laute Explosion das Schiff und es neigte sich stark nach links, wodurch einige Passagiere aneinanderstießen.

»Was war das? Ist etwas explodiert?«, krächzte Raul.

Rok schaute auf einen Monitor zu seiner Linken. »Nein, die Anzeige sagt, dass alles in Ordnung ist. Das war etwas Anderes.«

»Das andere Landungsschiff wurde abgeschossen«, informierte der Pilot sie, »ich weiche momentan den Trümmerteilen aus.«

»Was? Was hat geschossen?«, schrie Rok mit geweiteten Augen in den Lautsprecher.

»Wir werden von einem anderen Schiff angegriffen«, antwortete der Pilot. »Es handelt sich um einen weiteren Transporter, allerdings mit Waffen der Jägerklasse.«

»Verdammt, das könnte das Schiff sein, mit dem die EX-10 angereist sind«, murmelte Rok. Sämtliche Passagiere klammerten sich fest, als es zu einer weiteren Erschütterung kam.

»Setz uns ab!«, brüllte Kaiden. »Das ist ein Landungsschiff vom Typ Comet, richtig? Die Kabine kann man also abwerfen.«

»Wir sind zu hoch«, konterte Rok. »Und was soll das andere Schiff davon abhalten, uns einfach auszulöschen?«

Das Ass grunzte und zwang den Sicherheitsbügel von seinen Schultern. Er schritt zum Eingang und hielt sich während des unruhigen Flugs an einer Stange fest. »Wenn das Schiff tief genug ist, sag dem Piloten, dass er die Kabine abwerfen soll. Ich gehe da raus und kümmere mich um das feindliche Schiff.«

»Bist du wahnsinnig? Wie willst du landen?«, protestierte Cameron.

»Mit dem Schiff«, antwortete er.

»Das ist ein mieser Plan, Dumpfbacke«, erwiderte der Kopfgeldjäger.

Kaiden ignorierte ihn und sah Rok an. »Du meintest, dass sich alle zehn Söldner im Gebäude befinden, richtig? Also ist das Schiff entweder automatisiert oder es wird ferngesteuert. So oder so wird es nicht so schnell reagieren können wie ein Pilot. Ich kümmere mich darum.«

»Kaiden das ist …«, begann Jaxon, bevor Kaiden ihn unterbrach.

»Ich habe euch überhaupt erst in die ganze Sache hineingezogen. Was nützt es, wenn wir alle draufgehen, bevor wir überhaupt angefangen haben?« Er fing Izzys Blick ein. »Schließ die Tür hinter mir, wenn ich draußen bin, okay?«

Sie nickte. Er zog seine Sire und schlug mit der Faust gegen den Schalter. Die Kabinentür glitt auf und saugte ihn hinaus. Er drehte sich um, als der Wind um ihn herum rauschte und bestätigte die Position des feindlichen Schiffes. Der Pilot ihrer Maschine hatte etwas Abstand gewinnen können, doch das feindliche Schiff blieb hartnäckig. Das Ass hatte seinen Ausstieg gut abgestimmt und würde sein Ziel abfangen, das ungebremst auf ihn zusteuerte.

»Chef, Kampfmodus vorbereiten«, befahl er.

»Du gehst damit ein Risiko ein, solange ich noch nicht ganz in Form bin«, warnte die EI.

»Du weißt, was dich mit mir erwartet. Nun, mach schon«, erwiderte er schmunzelnd, als er zielte und einen Schuss vorbereitete.

»Ich würde es vorziehen, Optionen zu besprechen, wenn wir nicht gerade kurz davor sind, ins Gras zu beißen«, beschwerte sich Chef. »Kampfmodus initiiert.«

Die Zeit schien nahezu zum Stillstand zu kommen, als Kaiden sich umdrehte und das Cockpit des Flugschiffs anvisierte. Sein Gewehr war fast voll geladen. Mit der anderen Hand zog er eine thermische Granate aus einem Behälter und aktivierte sie, bevor er sie auf das Schiff schleuderte. Sie explodierte direkt unter der linken Seite des Rumpfes und das Schiff kippte, um weiteren Schaden zu vermeiden. Dadurch hatte Kaiden nun Sicht auf eine Kopplung an der Oberseite des Flugschiffes. Er feuerte und sein Schuss zerstörte die Verbindung. Das Ass steckte sein Gewehr ein, als das Schiff allmählich nach unten driftete. Er schwebte direkt über ihm und krallte sich an einer Spalte an der Außenhülle fest. Seine behandschuhte Hand konnte jedoch keinen Halt finden, also zog er seine Klinge und stieß sie mehrmals ins Schiff, bis sie tief genug einsank, sodass er sich daran festhalten konnte.

»Deaktiviere Kampfmodus«, befahl Kaiden. »Chef, kannst du die Systeme übernehmen?«

»Du Held hast den Stabilisator zerlegt«, bemerkte die EI schnippisch.

»Ja, aber es ist immer noch stabil genug, dass wir mit dem Schiff nahe genug an den Ozean heranfliegen können, um uns in Sicherheit zu bringen«, erklärte er.

»Du willst mit dem Ding wellenreiten?«, schnauzte Chef, obwohl er nicht so verdutzt wirkte, wie Kaiden es erwartet hatte. Zweifellos war er inzwischen an seine verrückten Ideen gewöhnt. »Scheiß drauf. Wenn das Schiff durch eigene Systeme automatisiert ist und nicht durch eine EI, sollte ich keine Probleme haben.«

»Beeile dich, bitte«, wies er an und der runde Avatar verschwand. Er kauerte sich so gut es ging zusammen, während das Schiff aufgrund der Schwerkraft immer mehr an Fahrt aufnahm.

»Bin drin. Also, was jetzt?«, fragte Chef.

»Schalte die Düsen ab, öffne das Fahrwerk, um uns ein wenig abzubremsen und fliege so weit wie möglich in Richtung Meer. Gleite so nah wie möglich an die Küste heran, ohne auf flaches Wasser zu stoßen«, erklärte Kaiden.

»Sieht aus, als hätten die anderen die gleiche Idee gehabt. Ihre Kabine ist vor La Jolla Cove ins Meer gestürzt.«

»Dann sorg’ dafür, dass wir nicht mit ihnen zusammenstoßen.«

»Wäre aber lustig gewesen«, erwiderte Chef lachend. »Öffne Fahrwerk. Gut festhalten, Partner, es geht los.«

Das Ass krampfte sich ans Flugschiff, als es weiter in Richtung Wasseroberfläche fiel, mit etwas weniger Geschwindigkeit als zuvor. Chef brachte das Schiff so weit es ging in Querlage, während er die vorderen Düsen in kleinen Schüben aktivierte, um das Schiff aufzurichten. Der Ozean näherte sich schnell und im letzten möglichen Moment riss das Ass seine Klinge heraus und stieß sich vom Rumpf ab, kurz, bevor die Maschine ins Wasser stürzte. Er zog seine Beine und Arme an die Brust, als er unmittelbar danach ins Wasser tauchte.


Kapitel 17

Gibt es Fortschritte, General Pocock?«, fragte Juro, als er wieder die Hauptkammer betrat. Er konnte die Frage fast schon selbst beantworten; der Mann saß mit angespanntem Kiefer und geballten Fäusten da.

»Momentan gibt es nicht viel zu berichten, Juro. Ein Teil des Teams verstärkt das Gebäude, ein anderer kümmert sich um die Bedrohungen von außen«, erklärte er. Sein Blick huschte zwischen Bildschirm und dem Ratsherrn hin und her, als würde sich während ihres Gesprächs auf wundersame Weise etwas Erfreuliches zutragen.

Juro nickte und nahm sich einen Moment Zeit, um selbst auf den Bildschirm zu starren. Das Team war offenbar immer noch festgenagelt. Als er eine Hand hochhielt, scannte ihn das System und er deutete in die Ecke, um die Kamera auf eine Ansicht im Hauptlabor zu ändern. »Sind sie immer noch dabei, das Gerät zu extrahieren?«, fragte er, als er zwei Mitglieder erkannte, die an einer Konsole arbeiteten.

»Sie haben Fortschritte gemacht – viel schneller als vorher, da sie sich nun nicht mehr darum kümmern müssen, nicht entdeckt zu werden«, meinte Nolan.

Juro sah ihm kalt entgegen. »Wir besprechen ihre Aktionen, sobald sie zurück sind. Im Moment bin ich einfach nur an ihrem Fortschritt interessiert.« Er bemerkte, dass der General sich noch nicht entspannt hatte. »Sind Sie besorgt, dass sie die Mission nicht beenden werden?«

»Das werden sie. Es geht mir nur um den Schaden«, erklärte Nolan. »Wenn erst einmal herauskommt, wer sie sind, wird man vielleicht nur ihnen die Schuld zuschieben. Schließlich sind sie für solche Überfälle bekannt. Aber das Problem ist, dass sie auch bekannt sind als … nun ja, Söldner. Die Leute werden nach ihrem Auftraggeber forschen.«

»Wir werden Vorbereitungen treffen, um eine Untersuchung zu verhindern«, versuchte er den General zu beruhigen, obwohl ihn die nervöse Haltung des Mannes selbst Unbehagen bereitete. »Aber das ist ein einfaches Problem, mit dem wir umgehen können. Da scheint noch mehr zu sein.«

»Vielleicht hat er Angst vor der verbalen Tracht Prügel, die er von Xiulan zu erwarten hat.« Jensen grinste und drehte sich in seinem Stuhl. »Darüber würde ich mir keine Sorgen machen, General. Sie spuckt zwar Gift, injiziert es aber nicht. Immerhin arbeitet sie im medizinischen Bereich.« Er tippte sich nachdenklich ans Kinn. »Vielleicht würde das aber tatsächlich zu ihrem Motiv passen.«

»Nein, es ist … der Anführer ist hier«, verkündete Nolan. Die Aussage ließ beide Männer sofort erstarren und Juro bemerkte schließlich die Lakaien im Raum, die sich darum drängelten, alles an seinen Platz zu bringen oder ihre Positionen zu finden.

»Wann ist er angekommen? Warum wurde ich nicht informiert?«, zischte er und packte einen Infanteristen am Hemdkragen.

»Vor etwa sieben Minuten erst, Sir«, stammelte der Mann. »Unangekündigt. Wir haben nicht erwartet, dass er vor dem nächsten Monat kommt. Wir hätten es Ihnen ansonsten mitgeteilt, das schwöre ich.«

Er zischte und stieß den Idioten von sich weg. »Wann wird er hier eintreffen? Ich bin mir sicher, dass er einen vollständigen Bericht über unsere Aktivitäten erwartet, wenn er sich nicht selbst auf dem Laufenden gehalten hat. Ich muss …« Die Tür zum Aufzug öffnete sich und schnitt ihm das Wort ab.

Juro, Nolan und Jensen spannten ihre Muskeln an, als Dario hereintrat, wie immer lächelnd. Eine Gestalt hinter ihm lehnte sich an das Geländer des Aufzugs, stieß sich langsam ab und folgte ihm. Jeder Schritt kontrolliert und jede Bewegung ruhig und gesammelt, ein grimmiger Gegensatz zu Darios jovialer Präsenz.

»Guten Tag, die Herrschaften«, grüßte Dario, während sein wacher Blick durch den Raum schweifte und sich schließlich auf den Bildschirm heftete. »Es ist ein bisschen düster hier drin, nicht wahr? Wie geht es mit der Mission voran?«

Juro und Nolan tauschten Blicke aus und der Ratsherr nickte. Das war Aufgabe des Generals. Der Mann trat räuspernd vor. »Es geht voran. Wir waren in der Lage, die Mission früher als geplant zu starten. Allerdings hat es einige Komplikationen gegeben.«

Der Anführer trat an Dario vorbei und konzentrierte sich auf den Bildschirm, während er sprach: »Wird es die Wiederherstellung des Senders beeinflussen?«, fragte er, sein Tonfall tief und mit einem Grollen verhangen. Er klang weder streng noch wütend, doch es wehte ein Hauch von Autorität herüber. Fast schon bedrohlich trotz der einfachen Frage.

»Das sollte es nicht, Mister Rayne«, versicherte ihm Nolan. »Das sind Profis, trotz ihres Hintergrunds. Ich habe von ihren früheren Arbeitgebern ausschließlich positive Berichte vernommen, auch wenn sie alle angaben, die Truppe sei etwas … ungestümer, als sie gehofft hatten.«

Der Anführer nickte und blickte schließlich den General an. Es war erst das zweite Mal, dass Nolan ihn persönlich sah. Schmale, stechende graue Augen wurden von gebräunter Haut und einer Narbe betont, die sich vom Haaransatz über die Stirn bis unter das linke Auge zog. Sein dunkles Haar war nach hinten geglättet und fiel im Nacken zusammen. Seine dünnen Lippen bildeten eine nachdenkliche Linie, als ob er seine Gedanken messen würde.

»Ich überlasse es Ihnen, General. Halten Sie mich über den Fortschritt auf dem Laufenden«, befahl er und wandte sich zum Gehen. Nach nur wenigen Schritten neigte er leicht den Kopf. »Sind Sie heute Abend nur zu dritt hier?«

Juro trat vor. »Xiulan Liu ist auch geblieben und arbeitet an anderen Projekten. Der Rest des Rates wird am Ende der Woche wieder zusammenkommen. Wenn Sie wollen, kann ich sie herbeirufen. Ich bin mir sicher, dass sie Sie alle nach so langer Zeit gerne wiedersehen würden.«

»Schon gut«, meinte er, winkte ab und hielt dann eine Hand hoch. »Es gab einige Entwicklungen auf meiner Seite – die Pläne haben sich geändert und ich muss manches in Ordnung bringen. Für den Moment gibt es keinen Grund, eine Dringlichkeitssitzung einzuberufen. Aber bis zum nächsten offiziellen Treffen werde ich eine Erklärung vorbereiten. Bitte entschuldigen Sie mich, Sasaki-san.« Damit ging er zum Aufzug auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes und verschwand darin.

Seinem Abgang folgte ein hörbares Seufzen der drei Mitglieder, was Dario ein leises Schmunzeln entlockte. Er ging zu Jensen hinüber und stützte sich mit den Händen auf dessen Stuhllehne ab. »Mach dir keinen Kopf, dass er sich dir nicht zugewandt hat, Kumpel. Wie er schon sagte, er hat viel um die Ohren.«

»Ob Sie es glauben oder nicht, ich bin überhaupt nicht wütend«, gab Jensen zu und rieb sich in einer Geste des Unbehagens den Nacken. »Eigentlich bin ich sogar erleichtert.«

Juro wandte sich, nachdem er zu Atem gekommen war, an den persönlichen Assistenten des Anführers: »Dario … äh, Mister Salvo, wenn Mister Rayne sagt, dass sich die Pläne ändern, bedeutet das, dass unsere aktuellen Pläne hinfällig sind?«

Dario schüttelte den Kopf. »Nicht im Geringsten. Wenn es so ernst wäre, würde er es euch sicher mitteilen. Wir würden sonst nur Zeit und Ressourcen verschwenden.« Er klopfte mit der Handfläche rhythmisch gegen die Kopfstütze des Stuhls. »Merrick betrachtet die Dinge im Moment aus einer neuen Perspektive. Es gibt zurzeit keinen Grund zur Sorge. Das Ziel hat stets Vorrang, aber wir spielen im Dunkeln, also müssen wir Veränderungen in Betracht ziehen, wenn sie nötig werden.«

»Das wird doch nicht zu Verzögerungen führen, oder?«, wollte Nolan wissen. Juro fixierte ihn und konnte sich des Gedankens nicht erwehren, dass er vermutlich, wenn er wirklich darüber besorgt wäre, mehr gegen die aktuelle Situation unternehmen würde.

Der Besucher hob eine Hand und wippte sie hin und her. »Äh, vielleicht, aber wir werden uns nicht ausbremsen lassen, nicht in dieser Phase. Ich bin mir sicher, dass wir alle an diesem Punkt ziemlich träge sind.« Seine Hände schlängelten sich hinunter zu Jensens Schultern. Der Mann zuckte sichtlich zusammen. »Das ist doch einer der Hauptgründe, warum wir alle hier sind, oder? Wir haben den bürokratischen Unsinn satt, die Welt vor dem Untergang bewahren zu wollen, nicht wahr?«

»Vor einer Bedrohung, von der keiner von uns sicher ist, dass wir es überhaupt mit ihr aufnehmen können«, murmelte Nolan leise.

»Vielleicht, vielleicht auch nicht, aber wir werden es auf jeden Fall versuchen«, erwiderte Dario. Seine seltsame Fröhlichkeit verblasste trotz des ernsten Inhalts des Gesprächs nicht. »Das ist auch der Grund, warum ich vorhabe, mich zu amüsieren, solange die Welt noch nicht untergegangen ist. Was sagst du dazu, Jensen? Hast du Lust auf ein bisschen Spaß nach dem nächsten Treffen?«

Der Mann lachte nervös. Die Hände des trainierten Killers ruhten immer noch auf seinen Schultern. »Was haben Sie vor?«

»Ich bin mir sicher, dass mir bis dahin etwas einfallen wird – wahrscheinlich etwas Grafisches.« Er klopfte Jensen auf die Schultern und ging in Richtung Aufzug. Der andere Mann stieß einen erleichterten Seufzer aus, den er so gut es ging unterdrückte. »Ich bin dann mal weg.« Dario drückte den Knopf und die Türen öffneten sich lautlos. Er ging hinein und wandte sich noch einmal der Gruppe zu. »Das sieht nach einer guten Show aus. Reserviert mir einen guten Sitzplatz. Bis zum nächsten Treffen.«

»Verstanden«, bestätigte Juro.

»Moment, Sie begeben sich zum Ramses-Komplex?«, fragte Nolan. »Werden Sie sich einmischen?« Juro wollte den General erdrosseln. Warum versuchen, den Mörder zu stoppen, wenn es das war, was er tun wollte?

»Nur als Beobachter. Diese EX-10 sind immerhin potenzielle Rekruten. Ich sollte da sein, um ihnen Positionen anzubieten, sollten sie Erfolg haben.« Er lächelte, doch es brachte nichts Warmes oder Beruhigendes mit sich. »Oder aber ich muss andere Dinge tun, wenn sie versagen. Man kann nie wissen.«

»Was ist mit Mister Rayne?«, fragte Juro. »Wie oft sollten wir ihn informieren?«

»Ich bin mir sicher, dass er anrufen wird, wenn er neugierig ist.« Dario starrte die drei Männer an, während er darauf wartete, dass sich die Türen schlossen. »Ihr solltet alle mal runterkommen. Er beißt nicht … Na ja, vielleicht, wenn ihr ihn verärgert, aber das wäre schlimmer als ein Biss.« Er hob eine Hand und winkte mit den Fingern, als sich die Aufzugtüren gerade schlossen. »Tschüssi!«


Kapitel 18

Kaiden brach keuchend durch die Wasseroberfläche. Er wischte sein Visier so gut es ging trocken und sah sich um. Die letzten Tropfen vom Aufprall des Flugschiffes prasselten ins Wasser, während das Heck des Schiffes einsank. Irgendein Bergungs- oder Taucherteam würde damit ein Vermögen verdienen.

»Hey, Kaiden, bist du tot?«, fragte Cameron über Funk.

Er hielt seine Hand an die Seite seines Helms. »Ja. Diese Verbindung reicht sogar ins Jenseits. Übrigens, die Hölle gibt es wirklich, also solltest du vielleicht anfangen, dein Leben zu ändern.«

»Ha-ha. Wo bist du?«

Chef aktivierte sein Nachtsichtgerät, als das Ass seine Umgebung untersuchte. »Ich sehe euch. Ich bin mehrere hundert Meter von eurer Position entfernt.«

»Beeil dich und komm her. Rok sagte, er hat die Düsen-Aktivierung gefunden und es sollte genug Saft haben, um es bis zur Küste zu schaffen.«

»Ich hoffe, meine Stabilisator-Modifikationen geben nicht den Geist auf. Sonst trage ich im Grunde meinen eigenen Sarg«, murmelte er.

»Vielleicht hättest du dir das vor deinem kleinen Stunt überlegen sollen«, schnauzte Chef. »Obwohl ich sagen muss, dass es schade ist, dass du keine Kamera dabeihast. Das hätte im Netz echt viral gehen können.«

»Es ist wahrscheinlich das Beste, wenn wir das für eine Weile für uns behalten«, meinte er und wandte sich wieder an Cameron, als er losschwamm. »Wie geht’s euch?«

»Allen scheint es gutzugehen – ein bisschen mitgenommen von dem Sturz, offensichtlich, außer Silas. Ich glaube, dass Marlo auf ihm gelandet ist. Er könnte tatsächlich tot sein«, lachte Cameron. »Oh, nein, er zuckt noch. Das wäre ein mieser Abgang für ihn gewesen, aber urkomisch für uns. Was mich betrifft, hoffe ich, dass ich in Jaxons Team komme, wenn man bedenkt, wie wenig moralische Unterstützung du bietest.«

»Dir soll also lieber jemand auf die Schulter klopfen, als in den Arsch retten? Das merk ich mir«, drohte Kaiden fröhlich. »Außerdem, von was für Teams redest du? Ich dachte, wir würden als Gruppe agieren.«

»Jax arbeitet da gerade an irgendwas. Wenn du endlich mal hier auftauchst, können wir das besprechen«, antwortete Cameron und meldete sich ab.

»Also, willst du wetten?«, fragte Chef.

»Was meinst du?«

»Ist der schwierige Teil vorbei oder hat er erst begonnen?«

»Es wäre ziemlich langweilig, wenn die Anreise der Höhepunkt wäre«, erwiderte das Ass trocken und beschleunigte sein Tempo. »Sag das bitte nicht den anderen, da ich es nicht so mit emotionalen Reden hab, aber ich bin besorgt, dass ich sie in etwas hineingezogen haben könnte, das zu viel für sie ist.«

»Ist das dein Ernst?« Die EI klang entgeistert. »Zieh den Kopf aus deinem Arsch. Denk an die Dinge zurück, die du als Team erreicht hast.«

»Du meinst im Animus?«

»Du hast eine Handvoll Auftragsmissionen durchgeführt und denkst plötzlich, du bist besser als sie?«, schimpfte er. »Nur weil es im Animus war, heißt das nicht, dass sie nichts geleistet hätten. Du hast es mit Horden von Söldnern und Droiden aufgenommen, hast Piratenschiffe geentert – verdammt, du und ein paar von den Jungs da drin haben es mit einem Sauren aufgenommen und ihn besiegt. Verdammt mal zwei, ihr habt einen mechanischen Kraken bekämpft.«

Kaiden lachte. »Ja, ich schätze, ich bin etwas überbesorgt. Es ist an der Zeit, das abzuschütteln«, schwor er. »Weißt du, ich kann nicht glauben, dass ich das sagen werde, aber ich hatte den Kraken schon fast vergessen. Dabei war das immer noch die seltsamste Mission, die ich je gemacht habe.«

* * *

Das Ass ließ sich in die Kabine fallen und wurde dabei von Luke und Mack unterstützt. »Alles klar, was habe ich verpasst?«, fragte er und schüttelte sich, um sich zumindest ein wenig vom Wasser zu befreien.

»Dein Tsuna-Kumpel hat einen Plan«, informierte Rok von der Kontrollstation aus. »Der Absturz hat eine Art Fehlfunktion verursacht und ich musste das System zurücksetzen. Ich werde diesen Schrotthaufen gleich in Gang bringen.«

»Also gut, was denkst du, Jaxon?«, fragte Kaiden, als er seine Sire zog und mit einem Blick überprüfte.

»Es handelt sich momentan um reine Spekulation. Wir müssen abwarten und sehen, wie die Lage ist, wenn wir den Gebäudeplatz erreichen«, begann er und justierte seinen Isolator. »Aber wie Rok schon sagte, gibt es zwei mögliche Eingänge. Ich denke, wir sollten uns in zwei Teams aufteilen und beide Eingänge ins Visier nehmen. Das wird den Feind im Inneren zwingen, sich aufzuteilen, um mit beiden Gruppen fertig zu werden.«

»Die Vorderseite wird von Bots und Söldnern geschützt und der Hintereingang war fest verschlossen, nicht wahr?« Kaiden runzelte nachdenklich die Stirn, während er die Lüftungsklappe des Gewehrs öffnete, um Wasser abzulassen. »Ich nehme eher an, dass es uns alle für einen einzigen Eingang braucht.«

»Du darfst nicht vergessen, dass wir nicht die einzigen vor Ort sein werden«, fügte Flynn hinzu. »Die restlichen Mitglieder der Fire Riders und Skyway Kings werden noch da sein, zusammen mit allen Jobbern, die sie rekrutieren konnten.«

»Solange sie nicht vom Himmel gepustet wurden wie unsere unglücklichen Kollegen«, meinte Luke.

»Ja. Anscheinend hat das Schiff sie ordentlich Nerven gekostet«, sagte Rok, ohne sich von der Konsole abzuwenden. »Darüber wurde ich übrigens informiert.«

»Großartiges Timing«, antwortete Kaiden sarkastisch.

»Im Moment wissen wir nur, dass wir die Barrikade erreichen müssen, die sie auf dem Platz errichtet haben. Rok wird uns führen, da wir einen geheimen Weg abseits der Öffentlichkeit nutzen sollen«, erläuterte Cameron.

»Äh, ihr seid vom Himmel gefallen. Das andere Schiff – oder eher die anderen, da es wohl mehrere waren – wurden in die Luft gesprengt und ich bin buchstäblich mit einem Schiff in den Ozean gesurft«, warf Kaiden ein. »Ich denke, Diskretion ist da momentan eher weg vom Fenster.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob das noch lange eine Option gewesen wäre, aber Befehl ist Befehl, wenn du deinen Anteil an Ramses’ Kriegskasse noch haben willst«, antwortete Rok. »Haltet euch fest. Es geht los.«

»In Ordnung.« Das Ass griff nach einer Haltestange über sich. »Sag einfach, wann … Scheiße!«, schrie er und taumelte, als sich die Düsen aktivierten und die Kabine über das Wasser in Richtung Küste hüpfte.

* * *

Die Gruppe bahnte sich ihren Weg den Hügel hinauf. Kaiden, Raul, Cameron und ein paar der anderen rollten mit den Schultern oder streckten ihre Gliedmaßen. »Nicht der würdevollste Auftritt, so in die Schlacht zu hüpfen«, murmelte Raul.

»Das machen wir wieder wett, indem wir diese Typen mit Stil ausschalten«, schwor Kaiden. »Rok, wie weit ist es noch?«

»Hört ihr die Schüsse nicht?«, fragte er. Die Geräusche der Schlacht waren nicht zu überhören – Schüsse, Laserfeuer, Explosionen von Droiden und Schmerzensschreie erinnerten sie daran, dass sie bald mit von der Partie sein würden. Das Ass gab ihrem Auftraggeber ein Zeichen, weiterzugehen und Rok rannte den Hügel hinauf zu einer Baumreihe. Er hielt an, nutzte einen Baumstamm als Deckung und spähte um ihn herum. »Das ist meine Haltestelle. Ich sollte euch hierher bringen, mich aber nicht in den Kampf einmischen.«

»Das geht für mich in Ordnung, aber willst du das Risiko eingehen, dass sie nicht einen oder mehrere von ihnen hierher geschickt haben, um möglicherweise die Barrikade zu flankieren?«, fragte das Ass.

Ein Schrei in der Ferne kam einer Antwort zuvor. Kaiden spähte über Rok hinweg auf eine Stelle, wo zwei Männer mit Raketenwerfern in Stellung gingen. Einer konnte ein Geschoss abfeuern, doch der andere erhielt einen Kopfschuss und seinem Partner ereilte kurz darauf dasselbe Schicksal. Das Geschoss schlug ein, schien das Gebäude jedoch nicht zu beschädigen.

»Ich denke, die können sich gut beschäftigen«, überlegte Rok trocken.

»Na dann, danke fürs Herbringen«, sagte Kaiden und klopfte ihm auf die Schulter.

»Eliminiert diese Clowns und ihr habt meinen Dank und eure Credits«, fügte der Mann hinzu. Das Ass nickte und gab der Gruppe ein Zeichen, ihm zu folgen. Sie stürmten auf den Platz und mussten dabei über Leichen und Droidenteile steigen. Ein paar Wächter-Droiden bemerkten sie aus der Ferne und schwenkten herum. Kaiden und Jaxon reagierten beide und löschten sie aus, bevor die Maschinen überhaupt schießen konnten.

»Runter – Scharfschützen!«, rief eines der Gangmitglieder. Kaiden und Jaxon warfen sich zu Boden. Ein paar Stockwerke über sich konnte Kaiden gerade noch die Mündungen der Gewehre erkennen, die, mit Abstand von ein paar Fenstern, auf das Duo gerichtet waren.

Ein violettes Feld umgab sie, als die Scharfschützen feuerten und die Kugeln gegen die helle Barriere prallten. »Gute Arbeit!«, rief das Ass der Vorhut zu.

»Zur Barrikade!«, sagte Mack und nickte in deren Richtung. »Ich will mir meine Energie für meinen Schub aufsparen.«

»Verstanden.« Sie hatten die Aufmerksamkeit weiterer Wächter-Droiden auf sich gezogen, die nun auf den Schild feuerten. Die Gruppe sprintete hinter die Barriere in Sicherheit, während Mack langsam vorwärts trat und den Schild auflud. Er änderte die Form des Schildes von einer Kuppel zu einer Wand und warf sie auf eine Gruppe von Droiden. Mack klatschte zufrieden.

Ein Schuss schlug in seinem Helm ein, drang durch seinen Schild und hinterließ eine Delle. Die Vorhut strauchelte und legte eine Hand auf die vom Schuss betroffene Stelle. »Unverschämter Mistke…« Ein weiterer Schuss zischte auf ihn zu. Er wankte einen Schritt zurück, nachdem er das Geschoss mit einer schnellen Handbewegung und mithilfe eines Schildes, das beim Aufprall zersprang, abwehrte.

Kaiden, Jaxon, Silas und Cameron gingen alle in Position und ließen ein Sperrfeuer los, damit er sich ihnen hinter der Barrikade anschließen konnte. Die Gruppe wurde zurückgedrängt, als eine weitere Welle von Droiden aus dem Eingang strömte.

Das Ass duckte sich und bemerkte sofort ein Paar fremder Stiefel. Er blickte zu einer Frau mit kurzen roten Haaren auf, die in roter Rüstung gekleidet war und keinen Helm, sondern lediglich ein beleuchtetes Visier trug, das ihre Augen verdeckte.

»Seid ihr die Gruppe, von der Rok uns erzählt hat?«, fragte sie.

»Hat er dir keine Nachricht geschickt?«

Gerade als sie antworten wollte, wurde sie von einem Piepton abgelenkt. Sie hielt ihre Hand hoch, als sie die Nachricht auf ihrem Visier überflog. »Blödmann«, murmelte sie und schüttelte stirnrunzelnd den Kopf. Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf Kaiden, der nun aufstand und seine Gruppe zu sich winkte. »Ich bin Zena, eine der Captains der Fire Riders West.«

»Captain, wir haben kein – ahh!« Die Stimme eines Mannes auf der anderen Seite des Platzes ebbte schlagartig ab, als ein Scharfschütze seine Brust buchstäblich aufplatzen ließ.

Zena schüttelte den Kopf, seufzte und schwang ihre Arme in einer dramatischen Geste zur Seite. »Willkommen bei Ramses Technologies, Antrieb für die Zukunft«, sagte sie in einem Tonfall, der an eine Fremdenführerin erinnerte.

Kaidens Blick flog über Leichen, die den Platz übersäten. »Wird die Zukunft von Seelen angetrieben?«

»Es wird von dem angetrieben, woran diese Typen so verdammt interessiert sind. Möglicherweise. Wir haben noch nicht herausgefunden, was das ist«, erklärte sie und verschränkte missbilligend die Arme. »Was ich wissen will, ist, ob ihr uns helfen könnt, da reinzukommen, damit wir diese Bastarde ausschalten können.«

Das Ass blickte auf sein Team, das bereit und bewaffnet war. Jaxon trat neben ihn. »Ob du es glaubst oder nicht, wir wurden für diese Art von Mission ausgebildet.« Kaiden zog seine Sire, um seine Aussage zu bekräftigen.


Kapitel 19

Und, geht’s dir schon besser, Laurie?«, fragte Wulfson mit einer leichten Strenge in der Stimme.

Lauries Augen schauten ihm müde entgegen. »Vielleicht nicht besser, aber ich muss zugeben, dass ich Schwierigkeiten habe … mich klar an meine Probleme zu erinnern.«

Der große Mann lachte. »Das heißt, es geht schon mal in die richtige Richtung.« Er nahm einen großzügigen Schluck.

»Es wurden weitere Informationen über Ramses Technologies aufgedeckt«, verkündete der Reporter auf dem Monitor, obwohl die Nachrichtensendung für die beiden hauptsächlich als Hintergrundrauschen diente. »Vor wenigen Augenblicken schienen mehrere Schiffe aus dem Himmel geschossen worden zu sein, wovon zwei in den Pazifik stürzten. Mehrere Zeugen behaupten, eine Gestalt gesehen zu haben, die sich an der Außenhülle des einen Schiffes festklammerte, bevor sie abstürzte, doch das kann derzeit nicht mit Bildmaterial bestätigt werden.«

Wulfson nickte zum Bildschirm. »Was glaubst du, was da drüben los ist?«

Laurie zuckte mit den Schultern. »Ramses ist eine Firma, die sich auf Robotik und Verteidigungstechnologien spezialisiert hat. Ein paar der Waffen, die unsere Forschungs- und Entwicklungsabteilung konstruiert hat, basieren auf ihren Entwürfen. Ich vermute, dass ein Plünderer-Team ein Stück vom großen Kuchen abhaben will und dachte, das wäre ein guter Ausgangspunkt.« Er kicherte, allerdings eher aus Sorge. »Es wäre vielleicht besser gewesen, eine Tac-Sec-Einrichtung anzusteuern. Wenigstens erschießen sie dich einfach.«

»Eine Horde seltsamer Roboter, die im Gebäude darauf wartet, das Innenleben von Eindringlingen zu braten?«, vermutete sein Begleiter.

»Die haben mit Sicherheit welche, aber sie pflegen auch andere Sicherheitsmaßnahmen. Viele dieser Westküsten-Firmen nehmen Gangs als zusätzliche Verteidigung unter Vertrag. Es hält die Stadt ein wenig sauberer und sie sind im Allgemeinen billiger, wenn man auf Masse geht. Natürlich haben sie wahrscheinlich keine Skrupel, eine Botschaft an jeden zu senden, der dumm genug ist, ihre Arbeitgeber anzugreifen. Wenn man bedenkt, dass es im Grunde ein offenes Geheimnis ist, sehen die meisten Gangs einen Angriff auf einen ihrer Auftraggeber als persönliche Beleidigung an.«

»Wirkt, als wollten sie diskret bleiben, aber ich bezweifle, dass sie das durchhalten können«, kommentierte Wulfson zwischen großzügigen Schlucken.

»Stimmt. Ich bin ziemlich überrascht, dass sie bis jetzt noch keine Barriere errichtet haben, um das Gesindel aus dem …«

»Eilmeldung. Um das Ramses-Gebäude bildet sich eine Barriere«, meldete der Reporter in atemloser Eile.

»Endlich beginnen sie mit dem richtigen Protokoll«, gluckste Laurie und wedelte mit seinem Glas vor Wulfsons Nase herum. »Ich schätze, die müssen sich wenig Sorgen machen, dass die Eindringlinge schnell handeln könnten.«

»Was, wenn das nicht der Grund war, warum sie die Barriere letztendlich aktiviert haben?«, fragte der andere Mann, während er den letzten Rest des Alkohols in Lauries Glas goss.

»Ich sagte doch, dass das Errichten einer Barriere in Situationen wie dieser Standard ist, richtig?« Laurie nahm sein Glas und wandte sich wieder dem Bildschirm zu. »Was könnten sie denn sonst vorhaben?«

* * *

»Verdammt, wir sitzen fest«, fluchte Zena, fuchtelte mit den Armen und gab ihren Männern damit zu verstehen, dass sie sich zurückziehen sollten. »Geht in Verteidigungsstellung und verschanzt euch.«

»Noch ist alles im Lot. Wir hatten nicht geplant zu gehen, bevor wir nicht ein paar Leichen hinterlassen haben. Schließlich kriegen wir Boni«, meinte Cameron mit mehr als nur einem Hauch von Übermut.

Sie drehte sich zur Gruppe. »Wenn ihr das schafft, dann Hut ab, aber momentan wird es ziemlich schwer, überhaupt ins Gebäude zu kommen …« Der Schuss eines Scharfschützen ließ sie alle instinktiv zusammenzucken. Es war offensichtlich nicht an die Gruppe oder die Gangmitglieder gerichtet gewesen. Stattdessen traf er einen Roboter genau an der Stelle, die ihn zum Überladen brachte, was eine riesige Eruption in etwa vierzig Metern Entfernung zur Folge hatte. Kaiden verfinsterte seinen Blick, als ein paar Soldaten zu Boden gingen.

»Verdammt!«, fluchte Zena und schlug frustriert mit der Faust in ihre Handfläche.

»Wir müssen uns erst um dieses kleine Problem kümmern, bevor wir eine Rechnung aufsetzen«, entschied Kaiden. Er verschränkte die Arme und blickte über seine Schulter hinweg. »Flynn, glaubst du, du kannst es mit ihnen aufnehmen?«

Der Scharfschütze spähte über die Barrikade und versuchte, einen guten Blick auf die Positionen der feindlichen Scharfschützen zu erhaschen. Er strich sich mit einer Hand über seinen Helm, während er nachdachte. »Das Beste wäre jetzt, sie aufzuscheuchen oder zur Flucht zu bewegen. Auf diese Weise können wir zumindest ein paar Meter gutmachen.«

»Und Raum für Jaxons Team schaffen.« Kaiden wandte sich dem Tsuna-Ass zu. »Ich gehe berechtigterweise davon aus, dass sich nichts an deinem Plan geändert hat?«

»Ich halte es immer noch für das Beste. Allerdings würde ich gerne wissen, wie es beim Hintereingang aussieht«, antwortete Jaxon.

»Da gibt’s fünfzig verschiedene Arten gefickt zu werden«, rief eine laute Stimme. Das Team drehte sich um und sah einen Mann in einer blauen Rüstung auf sie zuschreiten. Er hatte Schwierigkeiten damit, seinen Helm abzunehmen, dem oben ein Stück sowie Teile des Visiers fehlte.

»Und das ist?«, fragte Kaiden und neigte sich zu Zena.

»Das ist Desmond, einer der Captains der Skyway Kings, die andere Gang auf Ramses’ Gehaltsliste«, erklärte sie. »Er und eine Gruppe sind losgezogen, um die Situation am anderen Eingang zu überprüfen. Ich schätze, ihr hattet nicht so viel Glück?«

»Immer noch abgeriegelt, aber nicht, weil wir nicht die geeignete Ausrüstung hätten«, stellte Desmond klar, als er es endlich schaffte, seinen Helm abzunehmen.

»Ich hätte gedacht, dass ihr als Auftragnehmer der Firma Codes oder Zugangsschlüssel habt, mit denen der Zutritt kein Problem ist«, äußerte Indre.

»Das ist eine Notverriegelung. Wir haben zwar Codes für die Freigabe, aber sie haben bereits die Schlüssel ausgetauscht – und das ziemlich schnell. So was sollte mindestens ein paar Stunden dauern und das erste unserer Teams war innerhalb weniger Minuten nach Auslösen des Alarms hier«, verriet der Gang-Captain und schüttelte irritiert den Kopf.

»Ihr habt doch Scheren und Backen da drüben, oder?«, fragte Zena.

»Ja, aber diese Dinger brauchen Zeit zum Einrichten und im Moment werden meine Mädels und Jungs von Bots belagert. Wir können uns keine Verschnaufpause gönnen und kommen einfach nicht zu Potte.« Er schnaufte und blickte missmutig auf seinen beschädigten Helm.

Zena schüttelte den Kopf. »Wie viele Bots haben die eigentlich? Ich dachte, wir hätten die meiste Aufmerksamkeit auf uns gezogen und die Dinger von euch ferngehalten.«

»Ramses hat eine große Robotikabteilung mit einem Lager vor Ort. Ich vermute, dass sie ein umfangreiches Inventar haben«, meinte Indre nachdenklich.

Kaiden sah sie erstaunt an. »Das weißt du?«

»Ich bin eine Techie. Ramses ist ein großes Unternehmen und ist ständig in Blogs und auf Kongressen vertreten. Das gehört für uns zum Standardwissen«, antwortete sie.

»Du weißt nicht zufällig, wie man sie abschalten kann, oder?«, fragte Jaxon.

Indre griff nach hinten und der Zylinder auf ihrem Rücken glühte auf, bevor sich der Mittelteil und der Boden für eine Sekunde drehten und etwas in ihre Hand fiel. Es sah aus wie eine Pistole, doch die Vorderseite war eine große Scheibe. »Das ist ein Übertakt-Emitter. Er sendet ein Signal an Bots, das Tausende von einfachen sinnlosen Befehlen an fünf bis zwölf Bots gleichzeitig ausgibt, je nach System. Der Nachteil ist, dass es Zeit braucht, bis es einen Droiden gescannt und seine Systeme erkannt hat und es funktioniert nur bei Bots gleichen Typs. Für den Rest muss ich es jeweils zurücksetzen und erneut scannen.«

»Klingt hilfreich, aber das wird das größere Problem nicht lösen«, warf Kaiden ein.

»Spar es dir für den Kampf auf. Sieht aus, als müssten wir das auf traditionellere Art und Weise regeln.« Jaxon wandte sich an Desmond. »Gehst du zurück zum Hintereingang?«

»Ja, aber ich bin zurückgekommen, um Hilfe zu holen.«

»Wir werden euch unterstützen«, antwortete der Tsuna. »Ein paar meiner Freunde und ich werden euch begleiten und die Droiden vom Hals halten, während ihr mit eurem Team den Einbruch beginnt.«

»Nur ein paar?«, fragte der Captain ungläubig. »Sind das die einzigen, die angekommen sind, seit wir versucht haben, Verstärkung zu holen?«

»Rok hat sie hergebracht. Er sagte, sie kommen von der Ark-Akademie – keine kleinen Fische also«, informierte Zena.

»Sie scheinen bisher nicht viel gemacht zu haben«, murmelte der Mann.

Kaiden trat vor. »Erstens sind wir gerade erst hier angekommen und zweitens haben wir ihr Flugschiff auf dem Weg hierher ausgeschaltet. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum wir im Moment die Einzigen hier sind.«

»Ich habe mich schon gefragt, wohin das verdammte Ding verschwunden ist«, murmelte sie. »Das ist immer mal wieder über uns gekreist und hat uns beschossen, aber in der letzten Stunde ist es verschwunden.«

»Also gut, wenn ihr so eine Art Gruppe von Supersoldaten sein sollt, dann zeigt mal, was ihr draufhabt«, forderte Desmond. »Ich konnte mich seitlich um die Barrikade herumschleichen, aber ich bin mir sicher, dass die Bots mich gesehen haben. Es wird nur so von ihnen wimmeln, wenn wir denselben Weg nehmen.« Er deutete entlang des Platzes, wo die Bots weniger zahlreich zu sein schienen. »Der Platz ist relativ leer und es wäre schneller, wenn wir ihn überqueren, aber mit diesen Scharfschützen …«

»Lasst das mal meine Sorge sein«, sagte Flynn, während er sein Gewehr zog.

»Du klingst selbstbewusster als vorhin«, bemerkte Kaiden.

Der Scharfschütze schnippte einen Daumen zu Mack. »Der große Kerl hier ist wieder auf den Beinen und wir haben einen Plan. Lehnt euch zurück. Das wird der letzte ruhige Moment sein, bevor wir reingehen.«

Das Ass trat zur Seite und wünschte ihnen mit einem Winken frohes Schaffen. Flynn tauschte einen Blick mit der Vorhut aus. Dieser nickte und begann, seine Energie aufzuladen. Der Scharfschütze drehte einen Knopf am Zielfernrohr seines Gewehrs, entfernte das Magazin und ersetzte es durch eines aus seinem Gürtel, das mit einer roten Linie an der Seite versehen war. Er lud es ins Gewehr und nickte Mack zu, der seine Fäuste zusammenschlug und auf den Platz stürmte.

Er wurde sofort von Wächter-Droiden bedrängt, doch er stürmte einfach durch sie hindurch und stieß sie mit energiegeladenen Faustschlägen auf deren Rücken. Flynn schlich hinter ihm her, während die Vorhut einen rechteckigen Schild erschuf, der zunächst hellblau schimmerte. Als er mehr Energie zuführte, färbte es sich zunächst dunkelblau, wechselte dann auf violett bis hin zu lila. Er schielte zu seinem Teamkollegen, der sich auf sein Knie fallenließ und seine Position einnahm. Sofort wurden Schüsse von oben abgefeuert, als die Scharfschützen versuchten, den Schild zu überwinden. Die Barriere war jedoch kinetisch, sodass die Wucht ihrer Schüsse die Ladung nur noch verstärkte.

Mack brüllte auf, trat zurück und schlug gegen den Schild. Es schoss auf das Gebäude zu und schlug in einer Explosion aus Glas, Metall und Gestein ein, bevor es verschwand. Flynn nutzte die Gunst der Stunde und feuerte zwei Schüsse ab, einen auf jeden Scharfschützen. Sie würden es nicht schaffen, dachte Kaiden. Der Feind besaß seine eigenen Barrikaden, die obendrein mit Energiebarrieren versehen waren. Unglaublicherweise verflüchtigte sich die Energie im selben Moment, in dem Flynn abdrückte. Seine Schüsse durchdrangen die Barrikaden mit Leichtigkeit, gefolgt von einem Blutschwall, bevor der Körper über die Kante kippte.

Schnell zog er seine Sire, während Jaxon sein Maschinengewehr anhob. Es schien, als hätten beide Asse die gleiche Idee. Der andere Scharfschütze hatte dem Angriff ausweichen können. Kaiden lud einen Schuss auf, während Jaxon und Flynn auf den sich zurückziehenden Feind feuerten. Der Scharfschütze warf eine Granate, aus der eine große dunkle Rauchwolke hervorbrach. Kaiden feuerte. Das Geschoss flog durch das Fenster und explodierte, zerstreute damit den Rauch, doch weder eine Leiche noch Körperflüssigkeiten bestätigten eine Tötung.

»Na ja, immerhin einer weniger.« Er seufzte und blickte zurück, als Marlo und Luke auf den Platz eilten, um Flynn und Mack zu helfen. »Genug der Demonstration?«

Desmonds und Zenas starrten ihn mit offenen Mündern an. Der Mann schüttelte den Kopf und schaffte es, seine Fassung wiederzuerlangen. »Gut. Beeilt euch, bevor sie sich wieder formieren können.«

»Ich glaube nicht, dass sie zurückkommen, aber möglicherweise verstärken sie die interne Verteidigung«, sagte Jaxon und konzentrierte sich auf seinen Ass-Kollegen. »Wer geht mit wem?«

»Hast du eine Idee?«

»Wenn du von vorne reingehst, denke ich, wirst du auf den stärkeren Widerstand stoßen, also nimm, wen du brauchen kannst.«

Kaiden hängte sich sein Gewehr über die Schulter. »Ich glaube, sie werden es dir auch nicht einfach machen, wenn sie erst einmal dahinterkommen.« Er betrachtete seine Teamkameraden. »Wir sind insgesamt elf, also keine gerade Zahl. Ich nehme einen mehr und den Rest teilen wir auf.«

Jaxon nickte. »Einverstanden.«

»Ich nehme die Schwergewichte, Flynn und Cameron.«

»Mich? Wie nett von dir, dass du ausnahmsweise meine Fähigkeiten bemerkst«, schnauzte Cameron.

»Bevor dir darauf einer abgeht; ich tue Jaxon einen Gefallen. Wir werden laut vorgehen und Jaxons Team muss so lange wie möglich im Verborgenen bleiben. Du bist der lauteste Kopfgeldjäger, den ich kenne«, entgegnete Kaiden.

Cameron winkte ab und Silas, Amber, Izzy sowie Indre gesellten sich zu Jaxon. »Bereit?«, fragte der Tsuna Desmond.

Der Mann kramte in einer Kiste und holte einen schwarzen Helm hervor, der sich zwar optisch mit seinem Anzug biss, allerdings passte, als er ihn aufsetzte. »Los geht’s. Seid bitte vorsichtig mit der Inneneinrichtung.«

»Mein Freund dort hat praktisch die gesamte Fassade des Gebäudes zerstört. Feingefühl wird wohl nichts mehr bringen«, betonte Kaiden und nickte zu den Glasscherben und Trümmerteilen auf dem Platz.

»So läuft es normalerweise ab, wenn wir gerufen werden«, gestand Zena. »Aber in diesem Fall geht es um die Geräte. Wenn wir etwas verlieren … nun, das ist besser, als alles zu verlieren. Aber das Zeug, das sie zur Herstellung benutzen, ist nicht ganz ungefährlich, also könntest du mehr Probleme verursachen, wenn du es einfach wahllos in die Luft sprengst.«

»Verstanden. Faire Warnung«, sagte Jaxon, richtete seinen Blick auf sein Team und nickte Kaiden zu. »Bereit?«

Kaiden schwenkte sein Gewehr. »Viel Glück, bleibt in Kontakt und lasst uns diese Typen ausschalten und ein paar Credits verdienen.«

»Wir werden uns bald wiedersehen. Führe gut«, verkündete der Tsuna leise.

Er nickte und gab Cameron ein Zeichen, ihm zu folgen. »Lasst es krachen.«
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Während Desmonds und Jaxons Team über den Platz sprintete, übersprangen Kaiden und Cameron die Barrikade und gesellten sich zu Flynn und den Schwergewichten auf dem Schlachtfeld. Die Droiden hatten inzwischen ihren Rückzug eingeleitet. Es schienen nur noch etwas mehr als ein paar Dutzend übrig zu sein und sie wurden systematisch von den Schwergewichten zerstört, die ohne Rücksicht auf Verluste auf sie losgingen. Kaiden hatte ganz vergessen, welche Kräfte sie tatsächlich besaßen, da sie bei ihren Animus-Missionen normalerweise auf defensive Positionen verwiesen wurden. Aber Mann, gab man ihnen etwas Freiraum und ein paar Feinde, ließen sie Teile regnen.

Er feuerte ein paar Schüsse ab, doch die verbliebenen Droiden zogen sich ins Gebäude zurück, wahrscheinlich um sich für einen Hinterhalt auf die Lauer zu legen. Das Ass bemerkte, dass Zena ihre Gangmitglieder um sich scharte. »Leute, könnt ihr mich hören?«, fragte er über Funk.

»Wir hören dich laut und deutlich, Kollege«, brüllte Mack und ballte die Fäuste. »Sind alle bereit, ihnen ordentlich die Fressen zu polieren?«

»Es tut gut, endlich mal rauszukommen und ein paar Köpfe einzuschlagen«, antwortete Luke lachend, als er den Kopf eines Wächter-Droiden unter seinem schweren Stiefel zerquetschte. »Man denkt nicht wirklich darüber nach, wenn man im Animus herumläuft, aber es macht wirklich einen riesigen Unterschied, wenn man was in der Realität zerschlägt. Da können Simulationen einfach nicht mithalten.«

»Total, oder? Mit das Beste an …« Kaiden schüttelte den Kopf, um sich wieder zu fokussieren. »Äh, genau. Hört zu. Ihr und Cameron seid in meinem Team. Ich habe uns auf eine persönliche Funkverbindung umgestellt.«

»Weiter«, antwortete Flynn und ließ seine wachsamen Augen weiter über das Gebäude wandern. »Ich kann den anderen Scharfschützen überhaupt nicht sehen. Ich habe auf Wärmesicht umgeschaltet, also könnte er sich selbst mit einem Tarngenerator nicht verstecken. Ich schätze, er schleicht da drinnen irgendwo herum.«

»Wir bleiben wachsam«, versicherte ihm das Ass und entlüftete sein Gewehr. »Fürs Erste bereitet ihr euch auf heftigen Widerstand vor. Die Fire Riders werden sich uns anschließen.«

»Was ist mit den anderen? Halten sich die Skyway Kings zurück?«, wollte Marlo wissen, während er seine Kanone justierte.

»Sie umkreisen das Gebäude und versuchen, von hinten einzubrechen. Jaxon und sein Team werden das übernehmen«, informierte Kaiden.

»Sieht aus, als wären sie bereit, Kai«, stellte Cameron fest und deutete hinter sie.

Zena näherte sich mit etwa drei Dutzend Infanteristen. »Sind das alle?«, fragte das Ass.

»Alle, die noch kämpfen können«, meinte sie und nickte. »Die anderen sind entweder zu schwer verletzt oder … na ja …« Sie deutete auf ein paar Leichen. »Ihr seid die schweren Jungs – buchstäblich.« Sie deutete auf die Schwergewichte.

»Passt schon. Da drinnen sind wahrscheinlich noch eine ganze Reihe von Bots und scharfe Fallen in Bereitschaft. Damit solltet ihr ohne Probleme fertig werden.« Er drehte sich mit einem fokussierten Blick zum Gebäude. »Wir stürmen rein, eliminieren alles, was sich uns in den Weg stellt und dein Team kann von dort aus übernehmen, während wir die EX-10-Typen jagen.«

»Ich kann nicht gerade behaupten, dass es mir gefällt, zum Aufräumdienst degradiert zu werden, aber bei den Verlusten, die wir erlitten haben, werde ich ausnahmsweise mal nicht meckern«, gab Zena zu.

»Apropos aufräumen …« Cameron sah sich um. »Das wird man definitiv nicht unter den Teppich kehren können, also sollte man vielleicht jemanden bei Ramses anrufen und ihm sagen, dass sie eine Pressemitteilung brauchen.«

»Die kümmern sich sicherlich schon darum. Die Vorstandsmitglieder können einfach herausgeben, dass das Gebäude angegriffen wurde, man sich um das Problem gekümmert hat und es dann so drehen, dass sie versprechen, immer eine schützende Hand über der Stadt zu halten. Dann vielleicht noch ein bisschen Mitgefühl für die Toten. Vorausgesetzt, wir können diese Typen fangen.«

»Wir werden sie kriegen. Verlass dich drauf«, antwortete Kaiden. Er tippte Cameron mit der Hand auf die Schulter und deutete zum Gebäude. Sein Teamkollege nickte und lud sein Maschinengewehr nach. Das Ass stellte sich vor die Schwergewichte und holte tief Luft, während er sein Gewehr an seine Brust zog. »Macht euch bereit«, befahl er und sein Team ging in Angriffsposition.

»Ich mache mindestens dreißig Signaturen aus, Partner«, informierte Chef. »Und das nur im Erdgeschoss. Höchstwahrscheinlich gibt es dort als auch in oberen Stockwerken noch mehr, aber bei so vielen Droiden auf einmal wird es selbst für mich zu unübersichtlich.«

»Sollte kein Problem sein. Aber halte Ausschau nach den großen Bösen. Sie sind unsere Primärziele.«

»Wegen der Boni?«

»Credit-Piñatas.«

»O Gott, bitte nicht.«

»Witze passen sich an«, murmelte Kaiden schmunzelnd. »Legen wir los.«

Mit geballter Aggressivität stürmte die Gruppe ins Gebäude, wobei Kaiden, Cameron, Flynn und Marlo losfeuerten. Luke sprang hoch und landete auf zwei Soldaten-Droiden. Die Maschinen erwiderten das Feuer, doch Mack schuf eine einfache Barriere, die die Laser mühelos stoppte. Keiner ihrer derzeitigen Gegner schien kinetische Geschosse zu verwenden, was diesen Kampf ziemlich einseitig machte.

Sie wurden geradezu überrollt, als die Fire Riders folgten und ein Hagel von Kugeln und Lasern auf die Masse losließen. Kaiden blickte zu Zena, die ein Zeichen gab, dass sie gehen sollten.

»Alles klar, Leute, nach links. Mack, denk dran, den Riders ein Signal zu geben, wenn du den Schild deaktivierst.«

»Alles klar«, rief er. Das Ass stürmte mit den anderen in den Flur zu ihrer Linken, doch er merkte schnell, dass er nicht wusste, wohin er ging.

»Verdammt, keine Karte. Sieht jemand einen Aufzug oder ein Treppenhaus?«

»Immer muss ich dir den Arsch retten«, spottete Cameron und eine Karte erschien auf Kaidens digitalem Blickfeld. »Rok hat sie uns gegeben, während wir in der Kapsel auf dich gewartet haben.«

»Das hättest du mir auch schon früher schicken können«, brummte er.

»Ja, hätte ich. Also, wohin jetzt, großer Anführer?«

Mack schloss von hinten joggend auf. Kaiden wurde etwas langsamer, als er die Karte studierte. Er zeichnete den Weg zum Treppenhaus nach. »Was auch immer sie hier suchen, sie sind wahrscheinlich auf dem Weg zum Entwicklungslabor. Schließlich wird dort am Wunderzeug gearbeitet, also gehen wir dorthin.« Sie fanden das Treppenhaus ohne Probleme, allerdings war der Zugang verschlossen und verstärkt. »Was zum Teufel? Die Tür ist verstärkt? Nicht gerade sehr verantwortlich, wenn’s mal brennt.«

»Das ist eine Infiltrationsabriegelung, kein Notfall«, bemerkte Marlo.

»Das bedeutet, dass es sich um eine Abriegelung handelt, bei der sie auf die Polizei warten, anstatt zu evakuieren«, fügte Flynn hinzu.

»Bullen, bezahlte Gangmitglieder, wo ist da der Unterschied?«, murmelte er und sein Blick erhaschte die Aufzugslobby am Ende des Flurs. »Was ist mit den Fahrstühlen?«

Der Scharfschütze zuckte mit den Schultern. »Die sind bestimmt verschlossen und würden sowieso nicht funktionieren.«

»Das könnte zu unserem Vorteil sein. Schauen wir uns das mal an.« Die Gruppe eilte zu ihrem Ziel und stellte fest, dass die Aufzüge deaktiviert und verriegelt waren. Die Türen jedoch waren nicht verstärkt. »Luke, schwing drauf los.«

»Buchstäblich?«, fragte der Titan. Er grinste, trat zur Seite und schwang seinen Hammer zurück.

»Natürlich.« Kaiden trat mit den anderen zur Seite.

Luke grunzte, als er seinen Hammer gegen die Türen schlug. Das Metall verbeulte und verbog sich und er schaute zu dem Ass. Dieser nickte bestätigend. Er festigte seinen Griff um seinen Hammer und legte mehr Kraft in den nächsten Schlag. Dieser durchschlug die Türen vollständig und gab den Blick auf einen leeren Aufzugsschacht frei.

Das Ass spähte hinein und nickte, als er den Aufzug ganz oben entdeckte. »Ich kann keine Wartungsleiter finden, also schätze ich, dass sie stattdessen ihre eigenen Leitungen oder so was für Reparaturen haben.« Er drehte sich zu seinen Kollegen um. »Ich weiß, dass Luke eine Sprunghilfe hat, aber was ist mit euch beiden?«

»Die haben wir auch.« Marlo drehte sich um und präsentierte seinen Rücken. »Ich weiß, dass das nicht die Rüstung ist, die wir im Animus tragen, aber Sprunghilfen sind im Grunde genommen Standard für alle Schwergewichte, außer bei den superbilligen Modellen.«

»Es bringt nichts, sich schicke Sachen zu besorgen, wenn man nicht bereit ist, das nötige Kleingeld in eine anständige Rüstung zu investieren«, schmunzelte Cameron. »Du wirst nicht lange genug leben, damit es sich lohnt.«

»Marlo, geh rein und schau, wie hoch du kommst«, befahl Kaiden.

»Ähm … alles klar.« Er verstaute seine Kanone am Rücken, trat in den Schacht und ging leicht in die Hocke, bevor er sich nach oben stieß und seine Sprunghilfe aktivierte. Er sauste in eine ordentlich Höhe, bevor es wieder abwärts ging.

»Wie viele Etagen?«, fragte das Ass.

»Ich habe es knapp über die sechste geschafft.«

Kaiden klopfte an die Seite seines Helms. »Das Labor ist im zehnten Stock, das Energiesystem im sechsten. Wenn wir ein bisschen daran herumfummeln, können wir vielleicht einige dieser verstärkten Türen aushebeln und den Rest zu Fuß gehen.« Er wandte sich an Marlo. »Spring noch mal hoch und schieß durch die Tür, dann gehen wir von dort aus hinein.«

»Das klingt gut, aber wie wollen du, Flynn und Cameron da hochkommen?«, fragte der Sprengsoldat.

»Du wirst uns tragen.«

»Wir können euch nicht Huckepack nehmen. Die Düsen würden sich durch eure Rüstung brennen«, gab Mack zu bedenken.

»Ich weiß. Das war wörtlich gemeint«, erwiderte Kaiden.

Es herrschte eine unangenehme Stille. Niemand wagte Blickkontakt. »Ernsthaft?«, fragte Luke schließlich.

Das Ass reagierte nicht, aber sie konnten erkennen, dass es ihm ernst war. Flynn seufzte und schlug eine Hand gegen Marlos Brust. »Sei einfach sanft, Großer.«

»Wisst ihr, zwischen dem Scheiß hier und dem hüpfenden Landungsschiff gleicht das weniger einem aufregenden Abenteuer als vielmehr einer tragischen Komödie«, seufzte Cameron. »Bringen wir’s hinter uns. Ich brauch wen zum Abknallen.«
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Wir werden nie wieder davon sprechen«, drohte Cameron, als Mack ihn auf die Füße senkte.

»Bleibt unser kleines Geheimnis«, versprach die Vorhut und beugte seinen Arm. »Musstest du dich so festklammern? Das habe ich selbst durch die Rüstung gespürt.«

»Ach, Blödsinn«, knurrte der Kopfgeldjäger.

»Klappe, ihr zwei. Lasst uns die Dinge leise angehen, jetzt, wo wir allein sind«, instruierte Kaiden.

»Ganz zu schweigen davon, dass wir nichts über das andere Team wissen«, betonte Flynn.

»Rok war in dieser Hinsicht ziemlich kryptisch«, stimmte Marlo zu. »Wissen wir wirklich gar nichts über sie?«

»Ich habe ein wenig im Netz gestöbert. Das sind alles Ex-Söldner und die meisten haben verschiedene Spezialisierungen, bis auf die zwei – ähm, einen – Scharfschützen. Es gibt aber nicht sehr viele persönliche Informationen. Sie waren vorher Mitglieder illegaler Söldnerfirmen, also ist es ja nicht so, dass man einfach so an ihre Akten käme«, informierte Chef.

»Keine Videos, Bilder oder Berichte? Eine kleine Ahnung, welche Art von Klinge, Laser oder was auch immer auf uns zukommen könnte, wäre schon mal nicht schlecht, oder?«, erkundigte sich Luke.

»Es ist nicht gerade einfach, als Söldnergruppe im Verborgenen zu arbeiten, wenn jeder über dich Bescheid weiß. Es gibt ein paar Informationen über sie von einer Firma, die sie zuvor unter Vertrag genommen hatte. Allerdings wissen sie auch nur, dass es zehn Mitglieder sind und sie im Allgemeinen zwischen Erde und dem Rand des Tsuna-Raums arbeiten und sich auf Stationen konzentrieren. Das einzig Neue war, dass sie in mehreren Waffentypen ausgebildet sind und es einen Robotikexperten und einen Attentäter gibt. Außerdem zwei Schwergewichte.«

»Na, das ist doch schon mal was«, murmelte Kaiden. »Solange wir nach allem Ausschau halten, was uns entgegenkommt, sollten wir klar …«

»Hey, habt ihr das auch gespürt?«, fragte Cameron. Der Boden vibrierte rhythmisch und ein paar der Lampen über ihnen flackerten. Irgendetwas stapfte auf sie zu.

»Laufen oder schießen wir?«, fragte Mack und die Energie seiner Rüstung flackerte auf.

»Ich bin bereit für einen ordentlichen Kampf«, sagte Cameron und überprüfte noch einmal sein Maschinengewehr. »Ich sage, wir halten die Stellung.«

»Das könnte eine Falle sein«, gab das Ass zu bedenken. »Wir sind immer noch nicht auf den zweiten Scharfschützen gestoßen.«

»Ich habe ein waches Auge, aber wir kennen nicht alle Tricks, zu denen er fähig sein könnte«, gab Flynn zu.

»Kaiden, ich lese einige große Energiesignaturen«, warf Chef ein.

Kaiden lud einen Schuss auf. »Seid auf der Hut. Es werden sicherlich mehrere Typen auftauchen, also können wir auch genauso gut darauf warten, dass sie zu uns kommen.«

Die Gruppe stand kampfbereit, als zwei Gestalten um die Ecke bogen. Beide waren massiv, ihre Rüstungen weitaus größer als die der Schwergewichte in Kaidens Team. Einer trug eine dunkelrote Rüstung mit einem gewölbten Helm und schwarzem Visier. Zwei große Kanister auf seinem Rücken waren durch je einen Schlauch mit seinen Handschuhen verbunden. Der andere trug eine massive schwarze Rüstung, die stärker geriffelt war. Auf Kopfhöhe thronte ein fast würfelförmiger Helm mit rotem Visier und in seinen Händen ruhte eine wuchtige Kettenkanone.

»Oh, das sieht schmerzhaft aus«, kommentierte Cameron.

»Dein Elan ist aber ziemlich schnell verflogen«, witzelte Kaiden.

»Willst du vorgehen? Ich folge dir auch, versprochen«, erwiderte der Kopfgeldjäger.

»Bei dem mit der Kettenkanone bin ich mir nicht so sicher, aber um den dicken Roten da kümmere ich mich gerne.« Flynn hob sein Gewehr an und feuerte auf den linken Kanister. Die Kugel traf ihr Ziel, prallte jedoch ab und schlug in der Decke ein. »Oh, äh, das ist ein Problem«, meinte der Scharfschütze.

»Wir müssen …« Kaiden wurde jäh vom Rattern der Kettenkanone unterbrochen, die sich zu drehen begann. Mack eilte vor und bildete schnell einen Schild, einen Bruchteil, bevor die Kugeln in die Barriere einschlugen. Fast sofort bildeten sich Risse. »Luke, mach dich zur Unterstützung bereit«, befahl Kaiden.

»Mach ich, aber mein Schild kann seinem nicht das Wasser reichen«, erinnerte ihn der Titan, als er neben seinen schweren Kollegen trat.

»Wenigstens bekomme ich ein letztes Kompliment, bevor wir sterben«, sagte Mack. Seine Stimme klang angestrengt, da er Mühe hatte, sich mit der Barriere gegen die Schüsse zu stemmen. Der rote Feind trat vor und richtete beide Arme auf die Gruppe. Eine Flammenfontäne zischte aus seinen Handschuhen auf sie zu. Luke aktivierte seinen Schild und zischte vor Schmerz, was über Funk nicht zu überhören war.

»Alles okay?«, fragte das Ass besorgt, während er, Flynn und Cameron das Feuer erwiderten, nur um ihre Schüsse in Macks Schild zu versenken. »Mack?«

»Es ist ein Dissonanzschild, es absorbiert also Energie und mildert den Aufprall ab«, rief er, grunzte dann wieder und trat einen Schritt zurück, als der Kettenkanonen-Söldner der EX-10 langsam vorrückte. »Was Anderes hilft momentan nicht.«

»Mein Schild hat Probleme mit den Elementen«, fügte Luke hinzu. »Ich kann den größten Teil der Flammen abblocken, aber die Hitze verbrennt meine Rüstung.«

Kaiden holte sein Schildgerät hervor, doch als er den anderen beiden helfen wollte, sah er, wie Flynn sich umdrehte und auf ihn zeigte. »Kaiden, pass …« Das Ass wirbelte herum und aktivierte instinktiv seinen Schild, als zwei Schüsse auf ihn zu zischten und in der sich noch bildenden Barriere einschlugen.

»Scharfschütze!«, schrie er. Flynn nahm das Ziel ins Visier und erwiderte das Feuer, verfehlte ihn jedoch.

»Dieser Typ ist ein besserer Läufer als Schütze«, rief er wütend.

Als Kaiden sich wieder zu seinen Teamkameraden umdrehte, blinzelte er verwirrt. Mack glühte förmlich und ein Lichtkanal floss von ihm zu Marlos Kanone. »Was zum Teufel habe ich verpasst?«

»Etwas Neues. Diese Kanone ist großartig. Ich muss mich unbedingt noch mal bei diesem Barkeeper erkundigen«, rief Marlo vergnügt. »Ich speise die Energie meiner Kanone in Macks Gerät, sodass sein Schild an Ausdauer gewinnt.«

»Aber nur ein bisschen. Wir brauchen einen Plan«, mahnte die Vorhut.

»Ich habe einen, aber ich brauche Platz«, meinte Luke.

»Dann übernehme ich.« Das Ass schwang seinen Schild in Position, als der Titan seinen deaktivierte und zurückfiel. Er hatte recht, die Flammen berührten ihn zwar nicht, doch die Hitze war extrem intensiv, als sie auf seine Barriere traf. Er blickte zurück zu Luke, der auf einem Knie kniete und an seinem Hammer hantierte. »Was machst du da, Luke?«

»Ich breche gleich durch. Auf mein Zeichen deaktiviert ihr beide eure Schilde«, brüllte er.

»Bist du wahnsinnig?«, protestierte Mack. »Mein Schild ist das Einzige, was diese Arschlöcher davon abhält, uns in den schlimmsten Albtraum eines Trypophobikers zu verwandeln.«

»Wartet bis zum allerletzten Moment oder schleudert es ihnen entgegen oder so. Ich brauche nur eine Sekunde.«

»Bist du dir wirklich sicher?«, fragte Kaiden besorgt. Sein Schild war kurz davor, sich aufzulösen und er wollte nicht Teil des Flammenmeers werden.

»Ja. Sicher. Super-sicher«, bekräftigte Luke, rief damit aber keine wirkliche Beruhigung hervor.

Das Ass gestand sich ein, dass er sich nicht beschweren konnte, da er überhaupt keinen Plan hatte, der nicht defensiv war. Er und Mack tauschten einen misstrauischen Blick aus und nickten dann. »Auf dein Zeichen«, sagte er so ruhig, wie er konnte.

Luke stand auf und mehrere violette Linien bildeten sich entlang des Kopfes seines Hammers. Er hielt ihn in beiden Händen und trat einige Schritte zurück. »Kurz, bevor ich auf den Boden einschlage, geht ihr in Deckung.«

Kaidens Schild war an seinem Limit und die Vorhut ging fast in die Knie. »Los geht’s.«

Luke brüllte, als er lospreschte und seinen Hammer anhob. Das Ass deaktivierte seinen Schild und rollte zurück, als Mack seine Barriere in hartes Licht umwandelte und sie nach vorne stieß, bevor er nach hinten wich. Der Schild zerbrach im selben Moment, in dem Lukes Hammer aufschlug. Eine große Wolke violetter Energie brach aus und schleuderte die Kugeln und Flammen zurück, während sie auf die Söldner zuraste. Der Flammenwerfertyp stürmte nach vorne und schlug nach der Energiewelle, woraufhin sowohl er als auch sein Teamkollege zurückgeschleudert wurden.

»Was war das?«, fragte Flynn perplex.

»Eine kinetische Welle – eine Modifikation für Nahkampfwaffen«, erläuterte Luke, während er seine Handkanone zog. »Unterricht später, erst mal schießen.«

Sie ließen sofort eine Salve auf den Feind los. Der Kettenkanonen-Söldner fing die Schüsse ab und aktivierte seinen Schild. Sein Teamkollege erholte sich und rannte los – zumindest so schnell, wie ein Schwergewicht rennen konnte – während der andere Mann ihren Rückzug deckte.

»Oh, ihr entkommt mir nicht«, brummte Mack und nahm die Verfolgung auf. Luke und Marlo folgten ihm.

»Wartet auf mich!«, rief Cameron, doch Kaiden hielt ihn am Arm fest. »Was soll das?«

»Die kommen allein klar. Wir nehmen uns den Scharfschützen vor. Keiner von uns ist sicher, solange er hier herumstreunt.«

»Könnt ihr euch um ihn kümmern?«, fragte Flynn. Seine Teamkollegen wandten sich ihm überrascht zu.

»Und du machst?«, erkundigte sich Cameron.

»Der Scharfschütze war nicht der, den ich vorhin gesehen habe«, meinte er.

»Es gibt noch einen?«

»Dann haben wir wohl richtig Glück heute«, bemerkte Kaiden bissig.

»Ja, danke dafür, aber ich habe eine Gestalt am Ende des Flurs gesehen, in derselben Richtung, in die unsere Schwergewichte gerannt sind. Sie werden wahrscheinlich versuchen, sie auszuschalten, da sie hier die Stärksten sind.«

»Hast du zufällig gesehen, was sie tragen?«, fragte das Ass.

»Ich vermute, es war ihre Attentäterin. Ich habe eine Klinge gesehen, aber sie hat einen Tarngenerator benutzt, genau wie der Scharfschütze. Deshalb habe ich nur ein Wärmebild ausmachen können.«

»Sie?«, fragte Cameron.

»Ja, definitiv weiblich. Außerdem kann ich dieses Mal den Flammenwerfer-Söldner ausschalten.« Flynn zog ein weiteres Magazin hervor, diesmal mit der Markierung einer blaugrünen Linie. »Ich weiß, dass ich hier und da mal großspurig werde, aber das hier wird ihn sicher erledigen.«

Kaiden blickte auf das Magazin, dann wieder zu Flynn. »Geh schon. Cam und ich kümmern uns um den Scharfschützen.«

Flynn wechselte die Magazine und nickte, bevor er seinen Tarngenerator aktivierte und verschwand. Cameron schulterte sein Maschinengewehr. »Ich übernehme den finalen Schlag, in Ordnung?«

»Lebendig sind sie vielleicht mehr Credits wert«, meinte Kaiden, als die beiden weitergingen.

»Vielleicht mehr Credits, aber weniger Seelenfrieden.«

Er schmunzelte und schob seine Sire in eine bequemere Position. »Du wirst in Zukunft vielleicht ein guter Kopfgeldjäger, aber kein reicher.«

»Dafür aber mit einer verdammt guten Bilanz«, versprach er.


Kapitel 22

Als Flynn die Schwergewichte schließlich einholte, waren sie bereits mit den EX-10-Söldnern in einem Büro beschäftigt. Diesmal schienen sie sich jedoch einen Vorteil erkämpft zu haben, anstatt festgenagelt zu werden. Mack und Luke kämpften gegen den Kettenkanonen-schwingenden Söldner, der nicht genug Platz schaffen konnte, um seine Waffe abfeuern zu können. Marlo befasste sich mit dem Flammenwerfertyp, der sich definitiv besser zu wehren wusste. Der Sprengsoldat hatte Schwierigkeiten, mit den Flammenstößen fertigzuwerden und sie schienen den Söldner selbst nicht zu beeinträchtigen. Er ließ seine feurigen Angriffe aus nächster Nähe los und kümmerte sich nicht um den Rückschwall. Marlo schien seine Energiebolzen eher dafür zu nutzen, sich mehr Platz zu verschaffen oder seinen Gegner auf Distanz zu halten, als ernsthaften Schaden anzurichten.

Der Scharfschütze ließ seinen Blick schweifen, fand jedoch keine Anzeichen der Attentäterin. Trotzdem war er sich sicher, dass sie noch irgendwo hier im Raum war. Er warf einen hastigen Blick hinter sich, fand aber keine Anzeichen vor und fuhr sich frustriert über den Helm. Es hatte keinen Sinn, sich über etwas aufzuregen, das er nicht sehen konnte. Er musste sich stattdessen mit seinem anderen Ziel beeilen, sonst würde ihn seine Paranoia in die Enge treiben. Er legte einen Schalter oberhalb des Abzugsbügels um und drückte diesen dann leicht an. Ein leises Surren ertönte, als sich das Geschoss im Inneren auflud. Er kniete sich hin und aktivierte seine Funkverbindung. »Leute, Flynn hier. Macht euch bereit, euch zu verteidigen.«

»Das tun wir doch schon«, rief Mack und schlug seine Fäuste aufeinander, um eine Barriere zu bilden, während der Söldner mit der linken Hand eine Handkanone losfeuerte und mit der rechten die Kettenkanone hochfuhr.

»Ich werde gleich eine beträchtliche Explosion auslösen – ein größeres Problem als eure jetzigen, schätze ich«, meinte Flynn und zielte auf die Eindämmungseinheit des Flammenwerfers.

»Wie groß genau? Ich muss wissen, wie stark der Schild sein soll und möchte nicht unnötig Energie verschwenden.« Die Vorhut zog sich langsam zurück. Luke trat den Kettenkanonier zurück und schlug seinen Hammer auf den Boden, um eine weitere kinetische Welle auf den Flammenwerfertypen loszulassen, sodass dieser zurückweichen musste.

»Geh auf Nummer sicher und mach schnell. Ich habe jetzt die Chance und will sie nicht verstreichen lassen. Ich glaube nicht, dass ich noch eine bekommen werde.« Flynn richtete sein Gewehr aus und bereitete sich auf den Schuss vor.

Mack hielt seine Arme hoch und dunkelblaues Licht formte sich fließend zu einem Schild vor seinem Team zusammen. Der Kettenkanonier raste auf sie zu, während sich der Flammenwerfer-Söldner erholte.

Der Scharfschütze stieß einen einzigen konzentrierten Atemzug aus, als er abdrückte. Die Kugel verließ den Waffenlauf und pfiff mit einer Spur blaugrünem Lichts über Marlos Schulter hinweg und durch eine Lücke im Schild, die sich unmittelbar danach schloss. Sie schlug in den Kanister des Flammenwerfertyps ein, als dieser seine Arme hob, um einen weiteren Angriff auszuführen. Funken sprühten und zischten, als das Geschoss sich durch das Metall schmolz. Eine heftige Flammenexplosion verschlang den Söldner und die Sicht des Teams wurde vorübergehend von einem grellen weißen Licht geblendet.

* * *

Kaiden und Cameron drückten sich an jeweils eine Seite neben einer Doppeltür.

»Bist du dir sicher, dass er da drin ist?«, fragte Kaiden den Kopfgeldjäger.

»Ich habe die Daten, die Chef über die Spezifikationen des Scharfschützen erhalten hat, durch die Verfolgungs-Software meiner EI laufen lassen.« Cameron zeigte auf Kaiden, dessen digitales Blickfeld sich grün einfärbte. Dann deutete er nach innen. Das Ass erblickte eine Gestalt hinter den Türen, die von einem verblüffend hellen Gelb hervorgehoben wurde. »Ich habe dir gerade einen Blick auf meine Welt gegeben.«

»Ziemlich viel Grün«, bemerkte Kaiden trocken.

»Geld war früher mal grün, zumindest hier in den USA, also passt das doch zu einem Kopfgeldjäger.«

»Okay, er steht auf einem Vorsprung oder Geländer, wenn ich das richtig sehe.« Er überprüfte ein letztes Mal seine Ausrüstung. »Entweder müssen wir da rauf oder aber ihn runterholen. Er ist im Vorteil, solange er da oben ist.«

»Guter Punkt. Daran habe ich auch schon gedacht.« Cameron holte eine kleine Scheibe aus seinem Gürtel hervor. »Ich muss mir etwas ausleihen.«

»Und zwar?«

»Sag Chef, dass er umziehen soll.«

Kaiden betrachtete ihn misstrauisch, woraufhin die EI auftauchte und auf die Scheibe starrte. »Ich würde ja sagen, dass ich klaustrophobisch bin, aber ich bin seit fast drei Jahren in Kaidens Kopf, also habe ich mich angepasst.« Er sah Cameron an. »Aber was genau soll ich tun?«

»Du kannst dich automatisch in Systeme hacken, richtig?«, erkundigte sich der Kopfgeldjäger.

»Ja, aber seine sind abgeschirmt. Um eine Chance zu haben, müsste ich ziemlich nah herankommen und Kaidens Gerät erlaubt mir nur eine Reichweite von etwa zehn Metern.«

»Das habe ich mir gedacht.« Cameron hielt die Scheibe wieder hoch. »Damit sollte es gehen.«

* * *

»Alle noch da?«, fragte Marlo, als die Explosion endlich nachließ.

»Hoffentlich nur die Wichtigen«, brachte Flynn hustend hervor.

»Was war das, Flynn? Das letzte Mal, als du das versucht hast, ist die Kugel einfach abgeprallt.« Luke drehte sich zum Scharfschützen, als Mack seinen Schild senkte.

»Eine Quasar-Kugel. Sie besitzt einen mächtigen Energiekern, der die Außenhülle ummantelt, kann fast alles durchbohren und hat eine höllische Wucht.«

»Riskant, so etwas auf so engem Raum abzuziehen«, gab Mack zu bedenken.

»Besser als im Flur, obwohl ich zugeben muss, dass ich fast vergessen hätte, dass ich die Munition habe. Julio hat sie mir zugeworfen, bevor wir los sind.« Er ersetzte das Magazin durch ein normales. »Was die Gefahr angeht, habe ich gehofft, dass ihr mit den Idioten fertig werdet und mich dabei beschützen könnt.«

»Mann, wir kriegen echt keinen Respekt von euch Nicht-Schwergewichten, wie?«, gluckste Luke und lehnte seinen Hammer an seine Schulter.

»Was denn? Ihr bekommt doch den ganzen Respekt. Ich habe euch schließlich mein Leben anvertraut«, verteidigte sich Flynn. Er verschränkte die Arme und grinste in den immer noch rauchigen Raum. »Ich schätze, damit ist die Sache wohl erledigt. Jetzt können wir uns auf die Suche nach der Attentäterin machen.«

»Welche Attentäterin?«, wunderte sich Marlo.

»Die, die die Jungs hierhergeführt hat … Moment. Hinter euch.« Das Team blickte hinter sich. Der Kettenkanonier trat aus dem Rauch heraus, seine Waffe zerschmettert. Er schleuderte sie zu Boden und hob die Fäuste. Die Handschuhe dehnten sich aus, als sich Elektrizität um sie schlang.

»Hartnäckiger Bastard«, murmelte Luke. »Wir beenden das. Geh und such nach deiner Attentäterin.« Der Titan griff den Söldner an, der seinen Versuch, ihm einen Hammerschlag zu versetzen, mit einem Schlag auf die Brust stoppte. Er nutzte dazu beide Handschuhe und die Kraft katapultierte den Titanen weg. Mack trat vor und packte ihn, doch beide rutschten ein paar Meter zurück.

Mack hob eine Augenbraue. »Nicht so einfach, wie du gedacht hast, wie?«

»Den Treffer muss ich ihm lassen«, grunzte Luke, fand sein Gleichgewicht wieder und aktivierte den kinetischen Auflader an seinem Hammer. »Noch mal passiert das nicht. Bist du dabei?«

»Bin direkt hinter dir«, bestätigte die Vorhut und beide schwangen herum für einen konzentrierten Angriff. Mack schuf eine einfache Barriere, um einen Schlag abzublocken, während Luke nach dem Kopf des Söldners schwang.

»Steh da nicht so rum, hilf ihnen«, sagte Flynn zu Marlo. Er hielt sein Gewehr hoch und klappte den Schalter nach unten.

»Kommst du klar mit der Attentäterin?«, fragte der Sprengsoldat.

»Ich werde selbst nach ihr suchen, aber nach diesem Schuss muss ich mein Gewehr erst mal abkühlen lassen«, erklärte er. »Der Kerl sieht zäh aus, aber gegen euch drei hat er keine Chance. Erledigt ihn und dann weiter.«

»Du wirst nicht allzu lange warten müssen«, antwortete Marlo schmunzelnd, machte seine Kanone scharf und warf sich ins laufende Gefecht.

Während Flynn die sinkende Hitzeanzeige seines Gewehrs beobachtete, zog er seine Pistole. »So clever bist du nicht.« Er wirbelte herum und feuerte. Die Kugel bohrte sich in die Wand, doch ein Schimmer deutete auf einen Tarngenerator hin.

»Oder vielleicht bist du auch einfach schlauer, als ich angenommen hatte«, antwortete eine leise, aber fies-zischende Stimme. Die Attentäterin enttarnte sich und betrachtete ihn mit kalten Augen. In ihrer Hand hielt sie eine Vibroklinge.

»Oder ich habe ganz einfach gesehen, wie dein Schild bei der Explosion zerbrochen ist. Such es dir aus«, forderte der Scharfschütze und hob seine Pistole.

»Du wusstest, dass ich hier bin und hast deine Verstärkung weggeschickt?«, fragte sie.

»Kaiden und Cam verfolgen den anderen Scharfschützen. Ich muss meinen Fehlschuss wieder ausgleichen«, meinte Flynn und neigte seine Pistole ein wenig zur Seite. »Du solltest es tun.«

»Niedlich. Du weißt, wer wir sind, oder?«, fragte sie, während sie sich ein wenig tiefer hockte und ihre Finger um den Klingengriff wandern ließ.

»Ja, Bonus-Credits.« Flynn drückte mehrfach ab, doch die Attentäterin wich den Schüssen aus und rückte näher an ihn heran. Sie schwang nach der Brust des Scharfschützen, der jedoch abblockte, indem er sein Gewehr hochhielt. »Netter Versuch. Rechne nur nicht damit, dass ich kein Nahkampfexperte wäre, nur weil Scharfschütze auf meiner Visitenkarte steht.«

Die Attentäterin parierte und trat ihm kräftig in die Brust, sodass er zurück wankte. »Und rechne nur nicht damit, dass eine so einfache Taktik dir einen Vorteil verschafft.«

Er fand sein Gleichgewicht wieder, hielt inne und drückte einen Knopf an der Seite seines Gewehrs, um den Lauf zu verkürzen. »Na gut, aber lass mich dir ein paar Tricks der Nexus-Akademie zeigen.«


Kapitel 23

Wir sind schon durch drei Türen und noch nicht mal ansatzweise am Ziel«, schnaubte Desmond und warf sein Gewehr zu Boden.

»Ruhig bleiben, Captain«, sagte Jaxon und legte dem Mann eine Hand auf die Schulter. »Immerhin sind wir schon im Inneren des Gebäudes.«

»Die letzte Meldung zeigt an, dass die Eindringlinge zum Hauptentwicklungslabor unterwegs sind. Das liegt zehn Stockwerke über uns.« Er verschränkte die Arme und starrte an die Decke. »Nach der Zeit zu urteilen, die wir gebraucht haben, um durch die Türen zu kommen und unter der Annahme, dass wir auf keine Fallen oder Sperren stoßen, wird es noch ein paar Stunden dauern. Bis dahin könnten sie schon längst über alle Berge sein.«

»Das andere Team macht Fortschritte und die Fire Riders sind dabei, das Gebäude zu sichern. Wenn sie einen Fluchtversuch unternehmen würden, wüssten wir davon«, kommentierte Izzy.

»Vielleicht gibt es einen anderen Weg«, schlug Indre vor. »Du hast doch eine Zugangskarte, oder?«

»Ich habe dir schon gesagt, dass sie die geändert …«

»Ja, aber würde es dir was ausmachen, mich einen Blick darauf werfen zu lassen?« Sie streckte eine Hand aus. Desmond zog eine Augenbraue hoch, nickte dann, kramte in seiner Tasche und reichte ihr den Schlüssel. Sie klappte einen Bildschirm an ihrem Handschuh hoch, schob die Karte in einen Schlitz und tippte auf ein paar Tasten. »Ich werde nicht in der Lage sein, auf Räume oder Bereiche der obersten Ebene zuzugreifen. Allerdings handelt es sich hier um ein mehrstufiges Zugangssystem und deine Zugangskarte besitzt die höchste Sicherheitsstufe.«

»Die wird nur in Notfällen aktiv«, korrigierte er sie. »Sie trauen uns nicht genug, um uns einfach so damit rumlaufen zu lassen.«

»Gut, dass es sich hier um einen Notfall handelt«, erwiderte Indre. »Na ja, gut ist in diesem Fall ein wenig subjektiv.« Ein grünes Licht leuchtete auf ihrem Bildschirm auf. Sie warf die Karte aus und gab sie ihm zurück. »Ich hab’s. Damit haben wir Zugang zu den niederen Sicherheitsbereichen, aber wir müssen zahlreiche Codes durchgehen und sie mit dem Signal der Karte abgleichen.«

»Ich glaube, ich kann dir folgen.« Jaxon wandte sich an Desmond. »Ihr könnt euch weiter den Weg durch die Türen bahnen. Wir werden einen anderen Weg nehmen.«

»Ich dachte, ihr wärt unsere Bodyguards«, protestierte der Hauptmann der Skyway Kings.

»Die Droiden scheinen sich zurückgezogen zu haben. Entweder geht ihnen die Luft aus oder sie konzentrieren sich jetzt auf die anderen Teams. Wie du schon sagtest, dauert es eine Weile, durch die Türen zu brechen. Solange wir aggressiv bleiben, werdet ihr eure Ruhe haben.«

»Spielt den Köder, wie? Nobel, muss ich sagen.«

»Ich hoffe, wir sind hier die Jäger«, antwortete der Tsuna. »Indre, kannst du uns mit dem neuen Zugang einen Weg zum Labor schaffen?«

»Sollte für vier Stockwerke möglich sein. Von dort aus werden wir wahrscheinlich Tür für Tür überprüfen müssen«, erklärte sie.

»Schon mal ein Anfang.« Jaxon nickte Desmond zu. »Noch irgendwelche Beschwerden?«

»Solange ihr Fortschritte macht und uns die EX-10 vom Leib haltet, werden wir unseren Vorstoß fortsetzen«, schwor der Mann.

»Wir werden ihren Erfolg zu verhindern wissen. Das versprechen wir.« Jaxon deutete zur Agentin. »Zeig uns den Weg.«

* * *

»Hier lang.« Indre kniete sich hin, zog ein Kabel aus ihrem Handschuh und schloss es an den Kartenleser an. In nur wenigen Sekunden entriegelte sich die Tür. Das Team trat in eine Art Suite mit hoher Decke und großen Fenstern, die die gesamte Wand auf der linken Seite umfassten. Ein paar Sofas sowie ein verzierter Schreibtisch und ein Stuhl in der Mitte möblierten den Raum.

»Sieht aus wie das Büro eines hohen Tiers.« Amber blinzelte und betrachtete einige der Kunstwerke an der Wand.

»Wir sollten hier wahrscheinlich nichts anrühren. Sieht alles teuer aus«, sagte Silas. Kaum hatte er seinen Satz beendet, da erzitterte der Raum. Die Gruppe taumelte und Jaxon stützte Indre, deren zarte Statur sie leicht wanken ließ. »Was war das?«

»Klingt und fühlt sich an, als würde das andere Team nicht gerade zimperlich vorgehen«, antwortete Izzy.

»Das klang definitiv so, als käme es aus diesem Stockwerk. Wir sollten …« Jaxon hielt inne, als etwas auf sie zurollte. Seine Augen weiteten sich. Er schubste Indre zur Seite und rannte zu dem Objekt, hob es auf und schleuderte es weg, bevor er einen weiten Satz nach hinten machte.

Die Kugel explodierte und das Team schirmte sich gegen die Explosion ab. Der Tsuna krabbelte näher zu seinen Teamkollegen, als Droiden durch die Decke fielen.

Silas und Izzy traten vor, feuerten auf die Sturmangriff-Droiden, während Amber eine Hand ausstreckte, um Jaxon auf die Beine zu helfen. Weitere Kugeln, diese glühend weiß, rollten über den Boden. Das Ass feuerte eine Salve ab, um sie vorzeitig zu zerstören, während sich das gesamte Team auf die Droiden konzentrierte. Ein großer, roter Blitz raste quer durch den Raum und traf Izzy.

»Izzy!«, rief Silas und drehte sich um, um auf die Stelle zu feuern, von der der Schuss gekommen war.

»Hilf ihr«, befahl Jaxon Amber, die nickte und zur Verletzten eilte. Er stellte die Sicht seiner digitalen Anzeige so ein, dass er drei Gestalten auf der anderen Seite des Raums erkennen konnte, die definitiv Lebenszeichen besaßen.

»Jaxon, pass auf!« Indre stieß vor und feuerte ihr Maschinengewehr in die scheinbare Leere, woraufhin eine Gestalt in hellgrauer Rüstung mit einer langen Klinge in einer Hand zu Boden ging. Der Angreifer aktivierte einen Schild, bevor er landete und raste auf Indre zu, deren Laser seiner Barriere kaum etwas anhaben konnten. Das Ass fing den Angriff ab, zog seine Klinge aus dem Gürtel und parierte damit den Schwerthieb. Er drückte sein Maschinengewehr durch den Schild auf die Brust des Angreifers. Als er abdrückte, duckte sich der Schwertkämpfer und warf ein paar kleine Kugeln nach seinen Feinden. Der Tsuna stieß sich von seinem Gegner ab und riss Indre mit sich, als die kleineren Geräte über ihnen explodierten.

»Ein ganz Flinker ist das«, zischte eine Stimme.

»Der trägt einen Isolator, ist also ein Tsuna«, antwortete eine andere raue Stimme.

»Ein Tsuna? So einen habe ich noch nicht in die Luft gejagt.«

Silas stürmte an dem Schwertkämpfer vorbei, vernichtete auf seinem Weg zwei Droiden und ging auf den Mann los, der auf Izzy geschossen hatte. Der Mann tauchte aus den Schatten auf und feuerte seine Schrotflinte ab. Der Schuss zerschmetterte die Barriere des Vollstreckers, doch er ließ sich nicht abwimmeln und erreichte zielstrebig eine Position, die nah genug war, um seine eigene Waffe in den Magen des feindlichen Angreifers zu stoßen. Er drückte ab und zerschmetterte den Schild des Plünderers. Der Mann grunzte und stieß ihn zurück, doch Silas erholte sich schnell, stieß weiter vor und feuerte. Sein Gegner duckte sich und ließ seine Rüstung das Sperrfeuer abfangen, als er sich mit der Schulter gegen Silas warf. Er drehte sich und feuerte auf Silas. Die Schüsse knackten die Brustpanzerung des Vollstreckers und schleuderten ihn zu Boden, wo er instinktiv nach links rollte, um einem fallenden Droiden auszuweichen.

»Silas, zurückfallen«, befahl Jaxon. Der dritte Söldner blieb im Schatten und jede freie Stelle seiner Rüstung war mit Granaten bestückt. Er hielt ein Tablet in der Hand – wahrscheinlich steuerte er damit die Droiden oder zumindest die, die sie umzingelten. Das Ass wählte eine Granate aus und warf sie auf ihn. Der Söldner bewegte sich nicht. Stattdessen drückte er einen Knopf auf dem Tablet und einer der Droiden stürzte sich auf den Sprengsatz. Es schien jedoch sinnlos, da keine Explosion folgte.

»Ha, ein Blindgänger. Erbärmlich. Deine Spielzeuge können mit meinen nicht mithalten.« Der Söldner riss ein paar Granaten aus seinem Gürtel und warf sie nach dem Team. Indre richtete ihren Emitter auf sie, woraufhin die Lichter ins Flackern gerieten und schließlich erloschen.

»Thermische Granaten haben einen elektrischen Kern und die kann man ganz einfach ausschalten«, prahlte sie.

»Du hast also auch dein eigenes Spielzeug?« Ihr Widersacher trat ins Licht und seine Kameraden stellten sich neben ihn, als sich ihnen vier Droiden von oben anschlossen. Der Söldner hielt eine weitere Granate in der Hand und warf sie spielerisch auf und ab. »Nett, aber kein Vergleich zu meinen.«

»Granaten sind kein Spielzeug.« Jaxon hielt eine Auslösevorrichtung hoch. Der verrückte Söldner beäugte sie neugierig. »Es sind Waffen – plump vielleicht, aber wenn man sie nicht respektiert, kann man genauso leicht an ihnen zugrunde gehen wie seine Gegner.« Er drückte einen Knopf und die Granaten, die an dem Söldner hingen, explodierten. Der Schwertkämpfer und der Plünderer wurden zur Seite geschleudert und die restlichen Droiden zerstört.

Silas hob seine Waffe an und begutachtete das Gemetzel. »Was war das denn?«

»Die Granate, die ich geworfen habe, war kein Blindgänger. Sie war mit Nanos gefüllt, die einfachen Befehlen gehorchen. Genos benutzt sie oft im Animus und hat mir seine Tricks verraten.« Das Ass hob sein Maschinengewehr an und ging auf die anderen EX-10-Söldner zu. Sein Team reihte sich schnell hinter ihm ein, die Waffen im Anschlag.

»Ihr seid in der Unterzahl. Wenn ihr euch ergebt, werden wir euch leben lassen. Wenn nicht, sind wir gezwungen …« Der Satz wurde jäh durch ein wütendes, eiskaltes Brüllen unterbrochen, das durch die ganze Etage hallte.

Der Plünderer lachte. »Sehr nett von euch.« Er stemmte sich hoch. »Schade, dass unser Freund euch nicht dasselbe Angebot machen wird. Er gibt sich nur mit eurem Tod zufrieden.«


Kapitel 24

Als Kaiden und Cameron in den Raum vordrangen, gab der Scharfschütze sofort mehrere Schüsse ab. Sie wurden vom Schild des Asses abgeschirmt, doch das Gerät versagte schon nach wenigen Treffern und sie rannten zum Schutz hinter eine Säule.

»Beeil dich und mach dein Ding«, wies Kaiden an.

Cameron nickte, drehte sich aus der Deckung und schleuderte die Scheibe direkt auf ihren Gegner, der sie mit Leichtigkeit zerstörte. Mehrere Stacheln schossen aus dem zerbrochenen Gerät und verteilten sich im Raum. Zwei landeten in der Nähe des Söldners; einer in der Wand zu seiner Linken und ein anderer an dem Boden des hängenden Gangs.

Der Mann warf einen kurzen Blick auf die Widerhaken und runzelte die Stirn, als er ein kleines blinkendes Licht an deren Enden entdeckte. Bevor er die Ursache dafür identifizieren konnte, wurde seine Sicht von einer großen Kugel versperrt, die das Visier seines Helms ausfüllte.

»Hallöchen, mein Freund. Was dagegen, wenn ich mich mal hier umschaue?« Das Visier des Scharfschützen flackerte und sein Generator und seine Abschirmung schalteten sich ab. »Ich habe vielleicht etwas Chaos angerichtet. Tut mir wirklich nicht leid … oder das hier.« Die aufdringliche Kugel blitzte auf und glühte dann so hell, dass der Mann geblendet wurde. Verzweifelt versuchte er, seinen Helm abzunehmen, um dem unbändigen Schmerz zu entkommen.

Er schaffte es letztendlich, seine Kopfbedeckung abzunehmen und grunzte, als er seine Waffe herausholte und nach seinen Zielen suchte. Ein roter Streifen lenkte seine Aufmerksamkeit auf Cameron, der nun am anderen Ende des Gangs erschien. Er feuerte und die Kugel bohrte sich durch den Helm des Kopfgeldjägers. Ein sanftes Lächeln überzog seine Lippen, verblasste jedoch sofort, als sich das Hologramm auflöste. Bevor er reagieren konnte, war er in einem Netz gefangen, das sich um ihn zusammenzog. Er rang nach Atem, als er über den Rand des Geländers kippte.

Kaiden und Cameron näherten sich dem niedergegangenen Scharfschützen, doch der Kopfgeldjäger streckte eine Hand vor die Brust seines Begleiters aus. »Mein Plan, meine Geräte, mein Kopfgeld«, betonte er.

Das Ass schmunzelte. »Da werde ich nicht meckern. Chef, bist du fertig?«

Die EI kehrte in Kaidens Helm zurück.

»Ja. Ich habe den Standort der anderen Söldner und als Bonus die Codes für die Abschottung.«

»Alles klar. Ich helfe Flynn und den Schwergewichten aus. Komm nach, wenn du hier fertig bist.« Er hielt für einen Moment inne. »Gute Arbeit, Cam. Das sage ich nicht oft, also lass es dir nicht zu Kopf steigen. Nimm dir nicht zu viel Zeit. Wir sind hier noch nicht fertig.«

Das Ass joggte davon. Cameron näherte sich dem gefangenen Scharfschützen und zog seine Pistole. Der Söldner drehte sich mit hasserfüllten Augen zu ihm. Der Gefangene versuchte bereits, das Netz mit einem Messer zu durchtrennen.

Er kniete sich hin und drückte die Pistole an den Hals des Scharfschützen. »Du willst mir nicht mal ein wenig Spaß gönnen, wie? Du bist echt nervig.« Er seufzte, als er den Abzug drückte. Der Nacken des Mannes versteifte sich, bevor er mit dem Hinterkopf auf den Boden knallte. Cameron zog die Pistole zurück und grinste, als er den Pfeil im Hals des Scharfschützen betrachtete. »Ich wollte dein Hirn an die Wand verteilen, aber ich töte keine Wehrlosen. Vielleicht hätte ich dich das Netz durchschneiden lassen sollen.«

Mit einem weiteren schweren Seufzer stand er auf und blickte in die Richtung, in die sein Teamkollege gegangen war. »Ich hätte ihm sagen sollen, dass er auf mich warten soll. Na ja, vielleicht wird der nächste Kampf befriedigender.«

* * *

Der große Söldner schlug eine Faust in Lukes Hammer, doch der Titan aktivierte die kinetische Modifikation, die den EX-10 in die Knie zwang und seine Handschuhe zerstörte. Mack setzte einen Energiestoß frei und Marlo feuerte seine Kanone ab. Beide Angriffe trafen ins Schwarze und katapultierten das feindliche Schwergewicht quer durch den Raum.

Flynn sprang zurück, als die Attentäterin unnachgiebig ihre tödliche Klinge nach ihm schwang. Er feuerte zwei Schüsse ab, doch sie wich einem aus und lenkte den zweiten ab. Der Scharfschütze neigte seinen Kopf zur Seite, um seiner eigenen Kugel auszuweichen, die in der Wand hinter ihm einschlug. Sie war verdammt schnell, das musste er ihr lassen.

Der schwere Söldner knallte in die Wand und der Aufprall zog die Aufmerksamkeit von Flynn und seiner Widersacherin auf sich. Sekunden nach dem Aufprall bebte das Gebäude heftig, offensichtlich durch eine Explosion.

Die Attentäterin runzelte die Stirn, als ein rotes Licht in ihrem digitalen Blickfeld aufleuchtete und auf den Tod eines Teamkameraden hinwies. »Sid ist tot? Verdammt!« Sie musterte Dudley und Blaiz kalt. Einer war tot und der andere zu diesem Zeitpunkt hoffnungslos verloren. Sie mussten sich neu formieren.

Sie aktivierte eine Rauchbombe, während Flynn abgelenkt war, doch sobald der Rauch aufstieg, wirbelte er herum und feuerte. Die Kugeln flogen durch den Rauch und schlugen in der Wand ein. Er fluchte leise. Diese verdammte Frau war entkommen. Er hoffte, dass das nicht zur Gewohnheit werden würde.

Er eilte zu seinen Teamkollegen. Die Schwergewichte hatten den anderen Söldner umzingelt. Der Mann sackte unbeholfen in sich zusammen und Drähte, die aus seinem zerschmetterten Brustkorb hervorragten, projizierten blitzartige Schatten an ihre Umgebung.

»Das ist keine normale Rüstung. Das sollte nicht so aufblitzen«, stellte Marlo fest.

Mack ummantelte seine Arme mit Barrieren, griff in die Brust des Mannes und zog seinen Arm zurück, um dessen Rüstung freizulegen. Sie blickten auf einen dürren Mann in einem weißen einteiligen Overall.

»Was zur Hölle? Das war ein Mech?« Luke lehnte sich an seinen Hammer und schüttelte ungläubig den Kopf.

»Ein Mini-Mech. Die wirkten beide aber auch größer als normal«, stimmte Marlo zu. Die Vorhut packte den Mann an der Vorderseite seines Anzugs und zerrte ihn heraus, während er sich gegen den unerbittlichen Griff wehrte.

»Lass mich los«, verlangte er und trat und strauchelte, als sein Fänger ihn hochhielt.

»Also, wenn dieser Typ in einem Mech-Anzug steckt …« Luke wandte seine Aufmerksamkeit dem Flammenwerfer-Söldner zu, ging hinüber und hob seinen Hammer. Dann ließ er ihn auf die Brust niederfahren. Es knackte und ein stotterndes Husten kam aus dem Inneren. Der Titan schüttelte noch einmal ungläubig den Kopf und stützte seinen gepanzerten Fuß auf den Helm. »Hey, komm da raus«, forderte er und hob seinen Fuß als Drohung an.

»Bitte nicht!«, schrie der Mann im Inneren. »Du hast mich schon fast umgebracht. Hör auf.«

»Wie viele Typen hast du heute noch mal getötet?«, erwiderte er.

»Bist du kein Soldat? Musst du uns nicht lebendig abliefern?«, protestierte der Söldner in Macks Hand.

Marlo schmunzelte und fuhr mit dem Finger am Abzug seiner Kanone entlang. »Nee. Wir sind Söldner, also müssen wir euch nur abliefern. Atmen ist nicht erforderlich.«

»Der größte Teil deines Körpers wird sowieso nicht benötigt, ehrlich gesagt«, fügte Mack fröhlich hinzu und hielt seine freie Hand hoch, die mit weißer Energie glühte.

»Darüber solltest du vielleicht noch mal nachdenken, Kumpel«, warnte Flynn und hob sein Gewehr auf seine Schultern hinter seinem Kopf. »Wir sind bereits mit illegalen Rüstungen und Waffen unterwegs und sollten nicht wirklich die Aufmerksamkeit der Polizei auf uns ziehen.«

»Sind wir nicht im Recht, das so zu regeln, wie wir es für richtig halten?«, fragte Luke.

»Die Gangmitglieder schon. Sie sind das ›Sicherheitspersonal‹ hier, aber wenn wir diese Typen töten, müssen wir vielleicht sagen, dass die Fire Riders sie ausgeschaltet haben, um auf Nummer sicher zu gehen.«

»Hast du nicht den anderen Scharfschützen getötet?«, erinnerte ihn Mack.

»Ja. Den können die Gangs haben, aber wenn wir das für alle machen, bedeutet das, dass sie die Boni bekommen.«

»Und wir weniger Creds«, murmelte Marlo. Er fuhr über die Beulen und Risse in seiner Rüstung und seufzte. »Die Kaution kann ich wohl vergessen.«

»Ich glaube nicht, dass es eine Kaution war. Eher eine Leihgebühr.« Die Gruppe sah auf, als Kaiden hereinkam, die Daumen in seinen Gürtel geschlungen. »Was geht hier ab?«

»Wir räumen hier noch auf«, antwortete Luke und rammte seinen Fuß in den Helm des Flammenwerfer-Söldners. Als er die Kopfbedeckung abnahm, fiel der Kopf des nun bewusstlosen Mannes zur Seite.

»Müssen wir den hier noch ausquetschen?«, fragte Mack und drohte dem anderen Söldner mit seiner Faust, der seinen Kopf wegbewegte.

»Nicht nötig. Chef hat die Positionen sämtlicher EX-10-Söldner. Einer ist im Labor und der Rest auf der anderen Seite des Gebäudes.«

Mack zuckte mit den Schultern und fuhr seine Energie herunter. Der Söldner atmete erleichtert auf, bevor sich die Vorhut zurücklehnte, ihm eine saftige Kopfnuss auf den Kiefer verpasste und seinen bewusstlosen Körper kurzerhand zu Boden gleiten ließ.

»Heißt das, dass Jaxons Team sich um die anderen kümmert?«, fragte Marlo.

»Kann gut sein, aber sie haben noch keine Verstärkung angefordert …«

»Kaiden, wir brauchen Verstärkung!«, rief der Tsuna über Funk.

»Ja, geil. Was ist bei euch los?«

»Irgendetwas nähert sich und wir sind schon mit zwei anderen Söldnern beschäftigt.«

»Klingt nicht so, als würdet ihr überrannt werden«, stichelte das Ass und verfolgte einen Punkt, der sich rasend schnell auf die Position von Jaxons Teams zubewegte.

»Da war ein Brüllen – ein Sauren«, ergänzte Jaxon.

Kaidens Augen weiteten sich. Dann wandte er sich an seine Gruppe. »Geht und helft ihnen. Sie sind am anderen Ende dieser Etage.«

»Wo gehst du hin?«, wollte Flynn wissen, als das Ass ein paar Schritte in die Gegenrichtung nahm.

»Ich schnappe mir Cam, kümmern uns um den Kerl im Labor und bringen das zu Ende. Pass auf, dass du nicht stirbst, sonst geht dir noch dein schöner Gewinn durch die Lappen.«

Flynn gab Luke ein Zeichen, sich ihnen anzuschließen, während sie aus dem Raum joggten.

»Hey, Kaiden«, rief Cameron vom Flur her und wurde langsamer, als er das Ass erblickte, das sich ihm näherte. »Was ist hier los?«

»Wir gehen nach oben. Die anderen helfen Jaxons Team aus.«

»In Ordnung, aber wie kommen wir da hoch? Das Treppenhaus ist immer noch verschlossen. Es sei denn, die Codes helfen uns da aus.«

»Das habe ich schon versucht, aber die Treppe zur Hauptkonsole ist versperrt. Wir nehmen wieder den Fahrstuhlschacht.« Er beschleunigte sein Tempo in Richtung Lobby.

»Okay, aber wie kommen wir da hoch?«

»Du hast doch einen Skorpion-Haken, richtig?«

»Schon, aber damit kann ich nur mich hochziehen. Ich kann es dir runterwerfen, wenn …«

»Nö. Du ziehst mich da mit hoch. Los jetzt.« Er setzte seinen zügigen Gang fort, als der Kopfgeldjäger einen Moment innehielt und seufzte.

»Schubdüsen. Als Nächstes kaufe ich mir Schubdüsen«, murmelte er, bevor er dem Ass hinterherlief.


Kapitel 25

Dieser Einbruch läuft also immer noch, wie?«, murmelte Wulfson und nahm diesmal einen kleinen Schluck aus der Flasche.

»Scheint so«, sagte Laurie von der Couch aus, auf der er sich zusammengerollt hatte. »Seit der Barriere ist aber nicht gerade viel passiert. Nur durchgängiges Geplapper in der letzten Stunde.«

»Wir können auch umschalten«, schlug sein Begleiter vor.

»Oder reden. Darauf habe ich mehr Lust«, gab der Professor mit einem Gähnen zu.

»Worüber denn?«

»Wir haben so lange über mich gesprochen, dass ich mal etwas über dich hören möchte. Wie geht’s dir, Wulfson?« Er stellte sein leeres Glas auf den Tisch ab.

»Ach, du wirst emotional, wenn du trinkst, wie?« Wulfson seufzte. »Bei mir ist nichts los.«

»Ach, komm schon. Du musst einfach einen weichen Kern haben hinter dieser gestählten Brust«, stichelte Laurie und schwang seine Beine über die Rückenlehne, sodass er mit dem Kopf beinahe den Boden berührte.

»So langsam glaube ich, dass das ein Fehler war«, brummte der leitende Offizier.

»Eilmeldung. Es gibt neue Informationen über die Ramses-Situation«, berichtete der Moderator. »Kurz, bevor die Barriere aktiviert wurde, konnten wir einen kleinen Kamera-Bot in das Gebiet schleusen. Obgleich es zerstört wurde, konnte es uns genug Material zum Filtern und Auswerten liefern. Es folgen nun einige Aufnahmen aus der Kampfzone.«

Die Beleuchtung war eher schwach, doch sie zeigte die Ansicht des Kamera-Bots, als es sich einen Weg durch ein Waldgebiet bahnte und die Kampfzone erreichte. Es zeigte Gangmitglieder, die gegen Wächter-Droiden kämpften, wobei explizite Gewaltszenen herausgeschnitten worden waren.

»Den ganzen guten Scheiß zensieren, was?«, gluckste Wulfson. »Scheint, als wären die Dinge nicht so unter Kontrolle, wie Ramses es der Öffentlichkeit glauben machen möchte.«

»Ich war schon immer der Meinung, dass Firmen, die nicht ganz unbedenkliche Technologien entwickeln, ihre Hauptquartiere an abgeschirmten Orten abseits von Wohngebieten bauen sollten«, kommentierte Laurie in einem missbilligenden Ton.

Der Kamera-Bot näherte sich einem abgesperrten Bereich, in dem eine Frau mit einer Gruppe von Menschen in verschiedenfarbigen Rüstungen sprach. Wulfson beugte sich vor und musterte die Gestalt in Schwarz für einen kurzen Moment, bevor er aufsprang und dabei fast den Tisch umwarf. Laurie kreischte und schlug beinahe einen Purzelbaum.

»Was ist denn jetzt los?«, fragte er und richtete sich auf.

»Laurie, das ist Kaiden.«

»Bitte?«, rief der Professor und blickte zum Monitor. »Pausieren«, befahl er. Der Bildschirm fror ein und er studierte die gepanzerte Gestalt mit zusammengekniffenen Augen. »Bist du dir sicher?«

»Absolut. Ich habe am Bau dieser Waffen selbst mitgewirkt und diese Rüstung habe ich ihm letztes Jahr gegeben«, bestätigte der Riese.

Beide Männer schienen blitzartig ausgenüchtert zu sein. Laurie blickte dem leitenden Offizier mit grimmigen Augen entgegen. »Hol Sasha her.«

* * *

Jaxon parierte einen Schlag des Schwertkämpfers, warf seine Klinge hoch und fing sie mit der anderen Hand auf, bevor er damit austeilte. Sein Widersacher wich dem Angriff aus, zog eine Pistole und feuerte unter seinem Arm hinweg. Eine Kugel traf Indre in die Schulter und die andere schlug ihr die Maschinenpistole aus der Hand, bevor sie selbst einen Schuss abgeben konnte.

Der Söldner setzte eine Reihe von Schlägen nach, denen der Tsuna jedes Mal auswich oder parierte. Leider musste er zurückweichen und die Klinge des Feindes kam immer näher. Indre warf eine elektrische Mine, doch der Mann schlitzte sie in der Mitte auf, bevor sie landete. Dann rammte er die Klinge in den Boden und nutzte sie als Stütze für einen kraftvollen Tritt, der Jaxon gegen die Wand warf. Der Angreifer landete leichtfüßig und gab sofort zwei Schüsse ab, die Indre in der Brust trafen und sie zu Boden schleuderten.

»Indre!«, schrie Amber. Izzy nickte ihr zu, während sie und Silas den feindlichen Plünderer beschäftigten. Die Kriegssanitäterin zog ihr Aufputschmittel hervor und verabreichte es sofort, sobald sie neben Indre kniete.

»Alles okay«, stöhnte die Agentin und stützte sich auf ihre Hände. »Ich bin zwar leicht gepanzert, aber das ist nicht nur schickes Plastik.«

»Bleib ruhig. Ich bringe dich in null Komma nichts wieder in …« Der Schwertkämpfer stürmte herbei, hielt seine Klinge über seinem Kopf, während er aggressiv auf sie zurannte. Amber zog ihre Pistole, doch ihr Angreifer wurde von hinten von Jaxon niedergerissen, der sofort seine Klinge zwischen die Armpanzerung ins Fleisch stieß. Der Söldner knurrte und ließ sein Schwert fallen, stieß jedoch keinen Schmerzensschrei aus, als sich die Klinge tiefer in seinen Arm grub. Er fuchtelte wild umher und versuchte, sich aus dem Griff des Tsuna zu befreien. Jaxon hämmerte seine Faust in den Helm des Mannes und sowohl die Kopfbedeckung als auch die Rüstung an der Hand des Asses zerbrachen.

Der Söldner erwischte schließlich die Hand seines Feindes und wirbelte Jaxon herum. Er zog sein Messer und stach nach dem Kopf des Tsuna, doch Jaxon lehnte sich zur Seite und die Klinge landete im Teppich. Indre und Amber feuerten gleichzeitig auf den Angreifer, sodass dieser sich vom Tsuna abrollte und sein Schildgerät aktivierte. Die Laser der kleinen Sekundärwaffen der Frauen konnten der Schutzbarriere nicht viel anhaben und er zog abermals seine Klinge und rannte durch den Raum. Jaxon tastete hastig nach seinem Maschinengewehr.

»Du solltest die Zeit zur Flucht nutzen«, meinte der Plünderer, während er eine Elektrogranate auf Silas warf. Izzy sprang eine Flugrolle, fing die Granate im Flug ab und warf sie zurück. Sie detonierte und umhüllte den Söldner mit einer lähmenden Klaue aus Elektrizität.

»Redest du von dem Sauren?«, fragte Silas, als er seine Schrotflinte anhob und direkt auf die Brust des Söldners feuerte. Der Aufprall zertrümmerte seine Rüstung und trieb ihn zurück in die Wand. »Ein paar von uns haben es schon mit einem Sauren aufgenommen. Ich bezweifle, dass eurer stärker ist als unserer.«

Der Mann lehnte sich keuchend und hustend an die Wand, bevor er ein heiseres Lachen von sich gab. »Unserer ist ein Xin-Tei. Wenn du schon weißt, wie furchterregend ein Sauren sein kann, dann stell dir mal einen vor, der sich absolut gar nicht darum schert, was andere Sauren über ihn denken.«

Ein weiteres Brüllen ertönte, nun viel lauter. Es wurde sofort von einem massiven Rumpeln begleitet, als die Wand neben dem niedergestreckten Söldner zusammenbrach. Der EX-10-Sauren erschien in der Öffnung und war mindestens zwei Meter vierzig groß, mit einem langen Schwanz, dunklen Schuppen und kampferfahrenen Krallen, die zwar von Einkerbungen übersät, allerdings immer noch tödlich scharf waren. Er trug eine Rüstung modernen Designs, die jedoch ohne Unterkleidung mit der Haut zu verschmelzen schien. Ein gebogener Helm und ein Visier mit einer Lücke in der Mitte enthüllten einen knurrenden Kiefer und lange Zähne – länger als die von Raza, soweit Silas sich erinnern konnte.

»Musst es dir wohl doch nicht mehr vorstellen«, kommentierte der Plünderer grinsend und stand langsam auf. »Er wird es dir einfach demonstrieren, aber versuch, wenigstens ein paar Minuten durchzuhalten. Er ist den ganzen Weg extra für euch gekommen.«

Der Sauren hatte es sofort auf Silas abgesehen, dem es gelang, den Klauen des Reptilien-Aliens auszuweichen. Der Vollstrecker war im Nachteil, da seine Schrotflinte noch abkühlen musste. Er öffnete die Lüftungsklappe, als Izzy nach vorne stürmte und eine Blendgranate warf. Ihr Widersacher drehte sich um seine eigene Achse und schlug den Sprengsatz samt Soldatin mit seinem Schwanz durch den Raum. Silas aktivierte seinen Handschuh und die Ringe entlang seines Arms öffneten sich. Die massive Bestie schlug erneut zu und er begegnete dem Angriff mit einem Schlag, doch selbst mit der zusätzlichen Kraft der Aufprall-Modifikation an seinem Handschuh gelang es ihm kaum, den Angriff zu stoppen. Es war sehr offensichtlich, dass er den Außerirdischen weder verletzt noch in keinster Weise zurückgetrieben hatte.

Mit einem wilden Zischen packte der Xin-Tei Silas’ Arm und festigte seinen Griff, um den Handschuh zu zerstören. Er zog den Vollstrecker näher an sich heran und rammte ihm seine scharfen Klauen durch die Rüstung in die Brust.

»Silas!«, schrie Izzy, als der Sauren seinen anderen Arm zurückzog, um den Vollstrecker zu enthaupten. Jaxon hielt ihn auf, als er auf den Rücken des Monsters sprang, sein Maschinengewehr gegen dessen massiven Hinterkopf drückte und den Abzug betätigte. Die Schüsse zerstörten die Rückseite des Helms fast augenblicklich und Blut spritzte aus der Bestie. Sie entließ ein genervtes Knurren und sprang einen Satz zurück, um Jaxon gegen die Wand zu pressen. Das Ass ließ seine Waffe fallen, doch er hatte sein Ziel erreicht: der Sauren ließ von Silas ab.

Der Vollstrecker versuchte aufzustehen und Izzy eilte zu ihm hinüber, schlang einen seiner Arme über ihre Schulter und half ihm zu Amber. Der Plünderer lächelte und zielte mit seiner Schrotflinte. »Nicht mit mir«, grummelte er, erstarrte aber, als eine Scheibe vor seinen Füßen landete. »Was zur …« Die Mine setzte eine weitere elektrische Welle frei, die ihn verschlang, diesmal ohne Schutz seiner nun lediglich noch fragmentierten Rüstung. Er versteifte und sackte wie ein zuckender Aal zu Boden.

»Sauber, Indre!«, rief Amber, während sie Izzy mit Silas half. »Geh und hilf Jaxon.«

»Ich werde auch helfen. Kümmere dich um ihn.« Izzy zog ihr Gewehr und drehte sich weg, zögerte jedoch, als der Schwertkämpfer angriff. Sie war nicht schnell genug, um auszuweichen, hielt aber ihr Gewehr zum Schutz hoch. Das Schwert schnitt die Waffe entzwei, wurde dabei jedoch so weit abgebremst, dass die Soldatin der Klinge gerade noch entgehen konnte. Amber zog ihre Pistole und feuerte, doch der Söldner aktivierte wieder seinen Schild und setzte seinen Vormarsch fort. Izzy zog ihr Repetiergewehr und zielte auf den Schild, als der Mann sich ihr näherte. Sie hielt einen Moment inne, als Indre auftauchte, einen Arm hob und zwei Raketen aus ihrem Handschuh abfeuerte.

Ihr Gegner wich zurück und konnte eine der kleinen Raketen im Flug durchschneiden. Die andere jedoch traf seinen Schild und deaktivierte die Barriere. Auch die Lämpchen an seiner Rüstung erloschen.

»Das waren kleine EMP-Raketen. Sie besitzen zwar eine begrenzte Detonationsreichweite, aber jetzt wird er wenigstens nicht so leichtfüßig angreifen können«, erklärte die Agentin, während sie ihre Maschinenpistole bereit machte.

»Schnappen wir ihn uns, bevor er wieder Saft hat«, meinte Izzy und ging näher an den Söldner heran.

Das Interesse des Mannes an ihnen hatte jedoch nachgelassen und er konzentrierte sich nun auf Jaxon, der mit dem Sauren kämpfte – mit dem Rücken zu ihm, ungeschützt und verwundbar. Blutdurst loderte in seinen Augen, als er losstürmte.

»Jaxon! Weg da!«, warnte eine unerwartete Stimme. Das Ass, das immer noch keine Ahnung von der Gefahr hinter sich hatte, duckte sich instinktiv und warf sich zur Seite. Durch seine schnelle Reaktion wich er dem Angriff des Schwertkämpfers aus. Sowohl der Sauren als auch der Söldner wurden von einer Welle violetter Energie verschlungen, gefolgt von einem Blitz, der in die Bestie einschlug und explodierte. Der Xin-Tei heulte vor Schmerz auf, als sich Risse durch den Großteil seiner Rüstung zogen und sogar Teile absplitterten.

Luke, Mack und Marlo stürmten durch das Loch in der Wand in den Raum. Der Schwertkämpfer schwang sich auf die Beine und bereitete sich auf einen Angriff vor, doch seine Klinge wurde von hinten zerschossen. Sie zersplitterte und einige der Klingensplitter bohrten sich in seine Rüstung.

Flynn trat hinter den Schwergewichten hervor und winkte Amber zu. »Na, habt ihr uns vermisst?«

»Hurra, es gibt noch mehr von euch«, grummelte der Plünderer und schnappte sich einen Granatwerfer von seinem Rücken. Er zielte auf die Neuankömmlinge und drückte ab, doch Mack hielt unbeeindruckt eine Hand hoch und fing den Sprengkörper ab. »Jetzt lass das und setz dich gefälligst auf deine vier Buchstaben!«, brüllte die Vorhut, während er den Schild verhärtete und ihn nach vorne stieß. Die Barriere schleuderte den Söldner erneut gegen die Wand, an der er langsam zu Boden rutschte.

»Ihr wagt es, mich zu vernarben?«, kreischte der Sauren und richtete sich auf. Er zog etwas, was auf den ersten Blick wie ein Stock aussah und faltete es zu einem langen Stab mit drei sensenartigen Klingen an jeder Seite auseinander. »Töte dich. Töte euch alle. Beanspruche Köpfe als Trophäen.«

»Hat einer an den Übersetzern rumgeschraubt oder stolpert das Ding über seine eigene Zunge?«, fragte Flynn mit vager Belustigung.

Luke hielt seinen Hammer hoch, als Mack vor Energie strotzte, woraufhin beide auf den wütenden Sauren zustürmten. Jaxon konzentrierte sich auf den Schwertkämpfer, der gerade nach seiner Pistole griff, doch Flynn schoss sie ihm aus der Hand und hinterließ dabei ein ordentliches Loch in der Handfläche. Der Tsuna schlug dem Söldner in den Magen, packte seinen Helm mit beiden Händen und rammte ihn in eine Säule, bevor er sich um die eigene Achse drehte und ihm einen kräftigen Kopftritt versetzte. Der Gegner prallte hart auf und hob eine zittrige Hand, bevor er schließlich zusammenbrach.

Der Sauren schlug mit seinem kräftigen Schwanz nach den herannahenden Schwergewichten. Luke aktivierte seine Sprunghilfe und sprang durch die Decke, was ihren Gegner zu verwirren schien. Mack nutzte die Gelegenheit, packte den Schwanz und schwang den Xin-Tei einmal im Kreis, bevor er ihn in den nächsten Pfeiler schleuderte. Der Außerirdische öffnete den Mund, doch sein geplanter Protest erstarb in seiner Kehle, als sich Luke auf die massive Kreatur herabstürzte. Der Sauren zischte und schwang seine Waffe mit unerwarteter Geschwindigkeit. Obwohl sie plump wirkte, war die Waffe mit monomolekularen Schneidflächen versehen, die ohne Mühe durch die Panzerung des Titanen schnitten. Luke wich weit genug zurück, damit der Sauren ihn von sich werfen konnte. Dann wandte sich der Koloss den anderen Schwergewichten zu. Marlos Kanone war nun vollgeladen und das Letzte, was die Bestie sah, war ein heller Energiestrahl.

Der Strahl fuhr in den Sauren und brannte sich durch seine verbliebene Rüstung und Schuppen. Die Wucht trieb ihn durch das ungeöffnete Fenster und zerstörte dabei einen Teil der Wand. Der Xin-Tei brüllte trotzig auf, als er auf den Gebäudeplatz fiel. Dann blieb es still. Luke und Mack lugten über den Rand hinweg und blickten auf den leblosen Körper des Außerirdischen, von dem Rauch aufstieg.

»Verdammt. Der steht nicht mehr auf«, lachte Mack.

»Glaubst du, er ist tot?«, fragte Luke.

Jaxon stellte sich neben sie. »Für den Moment ist er zumindest außer Gefecht gesetzt. Wenn er noch am Leben sein sollte, wird er nicht annähernd das gleiche Problem darstellen wie zuvor. Selbst die Regenerationsfähigkeit eines Sauren ist gegen solche Schläge begrenzt, insbesondere wenn das Fleisch unter den Schuppen verbrannt ist.«

»Er war eine ziemliche Enttäuschung, meinst du nicht?«, fragte Luke den Tsuna. »Verglichen mit Raza war er viel zäher, aber aus irgendeinem Grund hat er sich uns gegenüber zurückgehalten.«

»Das denke ich auch«, stimmte das Ass zu und musterte den besiegten Sauren nachdenklich. »Ich denke, Raza würde ihn auch für eine Enttäuschung halten, wenn auch aus anderen Gründen. Wenn er noch lebt, wird er mitgenommen und zur Heimatwelt der Sauren zurückgeschickt.«

»Er war ein Verräter unter den Sauren, richtig?«, fragte Silas, als er herüber humpelte. »Er wird sich wahrscheinlich wünschen, er wäre tot, wenn man bedenkt, wie sie mit seinesgleichen umgehen.«

»Gut, dich wieder auf den Beinen zu sehen«, meinte Jaxon. »Es sieht so aus, als hätten wir alle Mistmaden erledigt. Wo sind Kaiden und Cameron?«

»Sie sind schon weiter zum Labor und kümmern sich um den letzten Söldner«, informierte Flynn.

Jaxon nickte und konzentrierte sich auf sein Team. »Geht es allen gut?«

Izzy nickte. »Bereit zum Abflug.« Sie versetzte Silas einen leichten Schlag auf die Schulter. »Selbst ihm sollte es gut gehen, auch wenn er im Moment wie ein Pinguin durch die Gegend watschelt.«

»Ihr hängt mich nicht ab«, grunzte Silas und hob seine Schrotflinte an.

Jaxon nickte und entlüftete seine Waffe. »Dann sollten wir uns nun Kaiden anschließen. Es wäre nicht gerade höflich, die Sache nicht zu Ende zu bringen.«


Kapitel 26

Gibt es irgendwas, das du uns geben kannst, bevor wir reingehen, Chef?«, fragte Kaiden, als er und Cameron sich dem Entwicklungslabor näherten.

»Wer auch immer da drin ist, hat sich keinen Zentimeter bewegt, seitdem wir sein Signal empfangen. Entweder versuchen sie zu verarbeiten, wie es so desaströs enden konnte oder sie arbeiten an etwas.«

»An was zum Beispiel?«, fragte Cameron und überprüfte erneut seine Waffe.

»Meine Vermutung ist, dass sie entweder wegen der Daten oder wegen irgendeines Geräts hier sind. Sie werden etwas umgehen müssen, um beides zu bekommen«, erklärte die EI.

»Keine weiteren Signale?«, erkundigte sich Kaiden.

»Nein. Wenn man die mitzählt, mit denen wir es bisher zu tun hatten, fehlt wohl noch einer, oder?«, mutmaßte Chef. »Sie ist nicht auf der Karte zu finden, also hat sie es wohl mitbekommen.«

»Die Attentäterin, hinter der Flynn her war«, erinnerte sich Cameron. »Er hat sie offensichtlich nicht erwischt.«

»Seid wachsam. Wir wollen heute Nacht nicht noch mehr Überraschungen erleben.«

»Was sollen wir tun, wenn sie auftaucht?«

»Macht es dir was aus, sich um sie zu kümmern?«, fragte das Ass.

»Ganz und gar nicht. Eine gute Übung. Assassinenfischen ist schließlich ein ziemlich normaler Auftrag in meiner Zukunft«, gab der Kopfgeldjäger zu. »Aber willst du es nicht mal probieren?«

»Ich habe heute Abend nur Droiden erledigt und ich vermute, dass dieser Kerl der Obermacker ist.« Er näherte sich der Tür. »Ich könnte genauso gut meinen Beitrag leisten, oder?«

»Was, wenn ich ihn angreifen will?«

»Du bekommst deine Chance, solange die andere nicht auftaucht«, betonte Kaiden. »Außerdem habe ich ihn mir reserviert.«

»Als ob das zählt«, beschwerte sich sein Teamkollege.

»Zu spät, er gehört mir.« Das Ass trat eine der Doppeltüren ein und ein lautes Klappern hallte im Raum wider, als sie zu Boden fiel. Die beiden traten ein, ihre Waffen im Anschlag, doch sie würden keine Durchsuchung einleiten müssen. In der Mitte des Raumes saß ein Mann mit gebräunter Haut und langem silbernem Haar in einem langen Mantel und ohne Helm und tippte auf einer Konsole herum – ein pyramidenartiges Gerät, das durch ein Barrierefeld geschützt war. Er hielt inne und drehte sich um. Er schien Anfang dreißig zu sein und hatte blaue Augen. Falls er schockiert oder wütend war, verbarg er es ziemlich gut. Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er eine Hand auf die Konsole legte.

»Macht es euch was aus, nicht so viel Lärm zu veranstalten? Ich bin hier fast fertig«, bat er. Kaiden feuerte nur knapp links von ihm vorbei und zerstörte ein beträchtliches Stück einer Maschine. Der Mann sah lässig auf. »Das ist doch unnötig.«

»Bist du der Anführer dieser EX-10-Typen?«, fragte das Ass.

»Eher ein Manager als eine Führungspersönlichkeit«, stellte er klar, trat von der Konsole weg und stellte sich ohne erkennbare Bedenken vor die beiden Soldaten.

»So oder so, ist dir bewusst, dass wir die meisten deiner Freunde eliminiert haben?«, fragte Cameron und justierte sein Visier.

»›Freunde‹ wäre auch nicht ganz richtig, aber ja, meine Landsleute scheinen größtenteils außer Gefecht zu sein. Hut ab. Ihr wart eine echte Plage«, murmelte er leise, als er einen Knopf in der Nähe der Konsole drückte und die Barriere deaktivierte.

»Dafür seid ihr hier eingedrungen?« Kaiden klang ungläubig. »Das ist doch viel zu viel Aufwand für etwas, das eher einem Stück moderner Kunst ähnelt.«

»Ich bin nicht so sehr daran interessiert, aber es ist auch nicht für mich«, erklärte er und betrachtete sie lässig mit seinen Händen hinter dem Rücken. »Das ist ein Auftrag für uns – normale Söldnergeschäfte halt.«

»Nun, dann stehen unsere Missionen in einer Art Konflikt. Wir sind hier, um euch aufzuhalten und nur einer von uns kann bezahlt werden«, erwiderte Cameron.

»Wie wahr und so wie es aussieht, brauche ich wohl Kapital für das Rebranding und für neue Teammitglieder.« Er zog seine Hände von seinem Rücken hervor und präsentierte zwei große Pistolen.

Die Finger des Nexus-Duos ruhten an ihren Abzugsbügeln. »Ihr werdet es für eure Beerdigungskosten brauchen, wenn ihr euch nicht ergebt«, drohte Cameron.

»Ich verstehe Söldner wie euch nicht. Offen gesagt, bist du momentan am Arsch«, bemerkte Kaiden. »Hat das was mit Stolz zu tun? Hauptsache mit Ruhm sterben?«

»Eigentlich eher der Weg mit dem geringsten Widerstand in diesem Fall.« Er wirbelte mit den Pistolen. »Ich fliehe, werde von euch getötet oder von meinen Auftraggebern. Die sind kein besonders nachsichtiger Haufen.«

»Kaiden, bin drin«, informierte Chef. Der Mann drehte sich um und erblickte den Avatar der EI auf dem Konsolenbildschirm.

»Aktiviere den Schild und wirf ihn raus«, befahl er und die Barriere erschien erneut.

»Kaiden?«, wunderte sich der Mann. »Du bist nicht zufällig Kaiden Jericho, oder?«

»Habe ich schon einen Ruf in der Söldnerwelt?«, fragte er und schmunzelte. »Ich werd noch ganz rot.«

»Lass es dir nicht zu Kopf steigen«, schoss Cameron zurück.

»Du hast auf jeden Fall einen gewissen Ruf. Man hat mir gesagt, ich solle meine Augen nach dir offenhalten«, erklärte er und runzelte dann die Stirn.

»Nach mir? Warum?«, fragte Kaiden, doch der Gedanke verließ ihn, als sein digitales Blickfeld flackerte, dann verschwamm und Schmerz sich in seinen Kopf schlich. »Mensch, nicht jetzt.«

»Was zum Teufel ist mit meiner Anzeige los?«, schrie Cameron und schüttelte den Kopf.

»Chef?«, fragte Kaiden, während er eine Hand an seinen Helm hielt. Ein vergeblicher Versuch, den Schmerz zu stoppen.

»Irgendetwas … manipuliert mich. Meine Verbindung zur Konsole bricht ab …« Chefs Stimme vermischte sich mit einem Rauschen.

»Das ist das Gerät, wegen dem ich hier bin. Ein Störgerät. Im Grunde handelt es sich um einen großen EMP-Emitter, wenn es voll aktiv ist«, erklärte der Mann. Er hielt eine Hand unter sein Kinn, seine Waffe zur Seite geneigt. »Selbst wenn es nicht vollgeladen ist, sendet es kleine Wellen aus, solange er nicht von dem speziellen Schild dort abgedeckt wird. Die Wirkung sollte nicht besonders lange andauern, aber lang genug.« Er schwenkte ruckartig seine Pistole und Kaiden und Cameron machten sich bereit, das Feuer zu erwidern.

»Leute, über euch!«, warnte Chef.

Instinktiv sprangen sie zur Seite, als etwas von oben herabfiel. Eine Frau in Rüstung rammte zwei Klingen in den Boden und wich dann leichtfüßig einem Tritt von Kaiden aus. Cameron feuerte seinen Skorpion-Haken ab, der sich um ihr Bein wickelte, doch, bevor er ihn straff ziehen konnte, durchtrennte sie ihn mit ihrem Messer.

»Wie ich feststelle, konntet ihr wohl nicht meine gesamten Bemühungen rückgängig machen«, stellte der Mann fest, während er die Konsole überprüfte. Er blickte zur Attentäterin. »Erledigen wir sie und dann weg hier.«

»Was ist mit den anderen?«, fragte sie.

Er zuckte mit den Schultern. »Du bist die Einzige, die mir wirklich wichtig ist.«

»Da kann ich nur zustimmen, Bastion.« Ihre Antwort klang fast wie ein Schnurren, dann zog sie ihr Gewehr.

»Bewegung«, befahl Kaiden, als beide Söldner zu feuern begannen. Er runzelte die Stirn, sein Blickfeld durch seine nicht funktionierende digitale Anzeige getrübt. »Chef, kannst du das reparieren?«

»Ich habe selbst Probleme«, protestierte Chef.

»Mein Kopf hämmert auch. Ich versteh das nicht. Bisher ging’s mir gut heute.« Er sprang hinter eine große Maschine, doch sie bot nicht die sichere Deckung, die er sich erhofft hatte. Die Schüsse der Attentäterin schmolzen sich hindurch und verfehlten seine Rippen nur knapp. Das Ass wirbelte herum und erwiderte das Feuer, doch die Frau wich ohne Probleme aus. Cameron war von den Angriffen des Mannes festgenagelt. Die Pistolen des Söldners mussten stark modifiziert sein, denn sie besaßen eine extrem hohe Feuerrate und eine Durchschlagskraft, die ihresgleichen suchte.

Das Ass zuckte zusammen, als sich seine Kopfschmerzen weiter in sein Hirn bohrten. Er tastete nach einer Elektrogranate. »Nicht!«, warnte Chef.

»Warum nicht?«

»Wenn das Ding an der falschen Stelle explodiert, könnte es den Schild oder die Konsole, die das Ding steuert, durcheinander bringen und wer weiß, was dann passiert? Es könnte die ganze Situation nur noch verschlimmern.«

»Verdammt!«, fluchte er und ließ von der Granate ab, während er auf der Suche nach einer Position durch den Raum flitzte, von der aus er feuern konnte, ohne Gefahr zu laufen, das Gerät zu treffen.

Cameron trat einen Tisch in Richtung seines Gegenspielers, doch dieser rollte gekonnt darüber hinweg und feuerte weiter. Der Kopfgeldjäger konnte endlich ein paar Schüsse abgeben, doch sie wurden von einem Schild um den Söldner abgewehrt. »War ja klar«, murmelte er und ging in einen Zickzack-Lauf über.

»Kaiden, dieser Typ hat eine Barriere. Wir müssen sie irgendwie ausschalten oder demolieren«, informierte er ihn über Funk. Sein Ausweichmanöver ermöglichte ihm einen kurzen Blick auf die missliche Lage seines Partners. »Läuft bei dir wohl auch nicht so gut, wie?«

»Könnte besser sein.« Er zuckte zusammen, seine Stimme klang schwach über die Verbindung. »Chef sagt, dass wir besser nicht das Gerät treffen sollten. Könnte sonst was schiefgehen.«

»Das scheint denen nicht so wichtig zu sein.« Cameron ließ sich auf den Bauch fallen und rutschte unter einen Stapel Kisten, die von Bastions Schüssen regelrecht zerfetzt wurden.

»Ich krieg die anderen nicht in die Leitung. Da kommt auch nur Rauschen rein«, antwortete Kaiden.

Der Kopfgeldjäger grunzte, als er auf einen Kran sprang und von dort aus einen höhergelegenen Gang erreichte. »Wir müssen uns zurückziehen und eine bessere Position finden. Sonst enden wir hier noch als Schießbudenziele.«

»Von wegen. Du hast ihn doch gehört. Wenn sie die Chance haben, schnappen sie sich das Teil und verschwinden«, konterte das Ass.

»Wenn wir sie nicht erschießen können, was willst du dann tun? Ich kann nicht mal meinen Deppen treffen. Meine Waffe hat nicht die Kraft, mit wenigen Schüssen durch seine Barriere zu kommen.«

»Aber meine vielleicht und du bist besser für den Kampf gegen schnelle Ziele ausgebildet«, gab Kaiden zu bedenken. »Am besten machen wir es so, wie wir es von Anfang an geplant hatten. Schließlich habe ich den immer noch für mich reserviert.«

Die Idee leuchtete ein und Cameron grinste. »In Ordnung, geh und mach dein Ding.« Er zielte über das Geländer und ließ eine Salve von Schüssen auf die Attentäterin los. Der plötzliche Hinterhalt überraschte sie und ihre Barriere verschwand, als sie das Feuer erwiderte. Sie versuchte, ihren Tarngenerator zu aktivieren, doch einer der Schüsse streifte sie. Eine kleine Explosion und Rauch signalisierten, dass sie von dem Plan wohl absehen musste.

Das Ass lud einen Schuss auf und nutzte die Ablenkung von seinem Teamkollegen, um über einen Tisch zu klettern und Bastion ins Visier zu nehmen. Der Mann war immer noch auf Camerons Angriff fokussiert, doch ein Instinkt ließ ihn aufblicken. Er wirbelte herum und drückte ab, feuerte eine Kugel auf Kaiden, bevor dieser in Deckung ging und das Feuer erwiderte. Der Schuss des Söldners traf ins Leere, während der seines Gegners einen sicheren Kurs zum Ziel nahm. Bastion warf seine Arme in Abwehrhaltung hoch, als das Geschoss seinen Schild traf. Er zersprang mit so viel Wucht, dass sein Mantel in Flammen aufging und er hart auf dem Boden landete, wo er mit den Flammen kämpfte.

Doch, bevor Kaiden einen weiteren Schuss abgeben konnte, überkam ihn erneut ein stechender Kopfschmerz. Sein Blickfeld füllte sich mit durcheinander gewürfelten Zahlen und Buchstaben, Farben blinkten auf und verwirrten ihn nur zusätzlich. »Chef, schalte digitales Blickfeld ab.«

»Ich … ka…n…« Chefs Stimme ging immer mehr im Rauschen unter.

»Kaiden! Steh auf! Er kommt zurück – Scheiße!« Camerons Gang fiel unter ihm weg, seine Stützen waren durch einige gut platzierte Schüsse der Attentäterin zerstört worden. Er stürzte und versuchte vergeblich, nach seinem Gewehr zu greifen, als es kaum außerhalb seiner Reichweite durch die Luft flog. Sauerstoff wurde aus seiner Lunge gepresst, als er landete, doch er stieß sich schnell hoch und zog seine Pistole. Ein Gewehrschuss der Frau zerstörte seine Handfeuerwaffe, schmolz sich durch die Panzerung seines Handschuhs und verbrühte seine Hand.

Das Ass blickte auf. Bastion stand über ihm und zielte. Es wurden keine Worte gewechselt; nur ein Lauf in seinem Gesicht und ein Finger, der im Begriff war, den Abzug zu betätigen. Er verzog sein Gesicht und sein Verstand suchte jenseits des Schmerzes nach etwas – Abschied vielleicht, aber das schien irgendwie zu endgültig. Das erwartete Ende kam jedoch nicht. Der Söldner wurde von einer Salve aus Lasern und Kugeln angegriffen und Camerons Attentäterin hätte ihren Kopf durch den Schwung eines Hammers verloren, wenn sie ihm nicht mit einem hastigen Sprung ausgewichen wäre.

Jaxon und der Rest des Teams stürmten in den Raum. Der Tsuna half Kaiden auf, während Silas Cameron auf die Beine zog.

»Dieses Pyramiden-Ding – bringt den Schild wieder auf volle Leistung«, befahl Kaiden.

»Indre!«, rief Jaxon.

Sie nickte und lief zur Konsole. »Gebt mir eine Minute.«

»Die Kavallerie ist hier, wie?«, murmelte Bastion. Er quälte sich auf die Beine, Blut tropfte von seiner Brust und seinen Armen und die Attentäterin schaffte es an seine Seite. »Du musst hier weg.«

»Willst du dich ihnen etwa allein stellen?«, fragte sie.

»Ich bezweifle, dass es so nobel enden wird«, murmelte er und drückte ihr ein Speichermedium in die Hand. »Außerdem kannst du dich dann mit unseren Wohltätern auseinandersetzen. Damit hast du ein Druckmittel.«

Sie hielt inne und warf einen Blick auf das Speichermedium, bevor sie nickte. »Ich hol dich wieder.«

»Ich hoffe das Beste, aber erwarte das Schlimmste. Nun, geh!«, befahl er. Sie nickte und hastete davon. Jaxon schoss ihr hinterher und Kaiden wollte es ihm gleichtun, doch seine Kopfschmerzen hatten ihm seine Konzentration genommen. Sie sprang auf ein Regal und von dort auf einen höher gelegenen Gang. Die Schüsse des Tsuna verfehlten sie nur knapp und sie schaffte es mühelos in einen Lüftungsschacht.

Jaxon starrte einen Moment lang auf den Schacht, bevor er sich wieder Kaiden zuwandte. »Alles okay?«

»Mit einer höllischen Migräne ins Gras zu beißen, wäre nicht so toll gewesen«, antwortete er und schaffte es schließlich, aufzustehen. »Danke.«

»Hab’s«, verkündete Indre. Der Schild schaltete sich ein und der Unterschied war fast augenblicklich bemerkbar. Kaidens digitales Blickfeld leuchtete auf und Chef erschien wieder.

»Das Ding kann direkt zur Hölle fahren«, brummte er.

»Was sollen wir mit ihm machen?«, fragte Jaxon und zielte auf Bastion, der trotz seines Blutverlusts stehen blieb.

»Kümmert euch nicht um mich. Ich gehe einfach«, sagte er, obwohl er kaum in der Lage war, sich auf den Füßen zu halten, geschweige denn zu gehen.

»Du bist am Arsch«, meinte Kaiden. »Sei kein Idiot. Ich habe kein Problem damit, dir das Licht auszuknipsen.«

Er ließ seinen Worten beinahe Taten folgen, als Bastion versuchte, eine seiner Pistolen zu heben, doch seine Hand zitterte und er ließ die Waffe fallen. Der Schild war nun aktiv und sie waren jetzt weit genug vom Gerät entfernt. Kaiden ließ sein Gewehr sinken und Jaxon schaute ihn neugierig an. Mit einem leichten Schulterzucken nahm er die Elektrogranate, die er vorhin hatte benutzen wollen, aktivierte sie und ließ sie dann vor Bastions Füße fallen.

Das EX-10-Mitglied schaute zunächst auf den Sprengsatz, dann mit einem verachtenden Blick auf Kaiden. Sie detonierte und er schrie vor Schmerz auf, bevor er auf die Knie ging und von dort in einen unbeholfenen zuckenden Zustand zu Boden fiel.

»Eine ist uns entkommen«, bemerkte der Tsuna.

»Neun von zehn haben wir erwischt und das fragliche Gerät sichergestellt, also ist es trotzdem ein Sieg.« Kaiden seufzte und setzte sich. »Ich bezweifle, dass sie allein einen neuen Versuch starten wird. Sobald wir Zena Bericht erstattet haben, wird sich die Polizei um den Rest kümmern. Wir haben unseren Job erledigt.«

»Ich habe die Abriegelung deaktiviert«, informierte Indre.

Er antwortete mit einem hochgestreckten Daumen, bevor er seinen Helm abnahm und Jaxon mit einem müden Lächeln anblickte. »Wie war dein erster Vorgeschmack auf die Söldnerarbeit?«

Der Tsuna steckte sein Maschinengewehr weg, nahm seinen Helm ab und klemmte ihn sich unter den Arm. »Ich gebe zu, es war interessant.«

»Aber du bevorzugst den Animus?«

»Der Animus wird immer eine Simulation der Realität sein, um sich auf Ereignisse wie diese vorzubereiten. Ich muss sagen, dass es schön ist, die Ergebnisse meines Trainings in Aktion zu erleben.« Er gab seinem Ass-Kollegen den Tsuna-Zwei-Finger-Gruß. »Es war mir eine Ehre, mit dir zu arbeiten.«

»Also kann ich dich für die nächste Mission eintragen?«

Er ließ den Salut fallen und drehte sich um. »Vielleicht, aber so etwas sollte für dich ja kein Problem sein, richtig?«

Kaiden lachte. »Stimmt schon, aber ich werde dich auf jeden Fall wissen lassen, wenn ich was Gutes bekomme, das deine gewisse Expertise benötigt.«


Kapitel 27

Sasha trat in Lauries Büro, wo beide Dozenten aufmerksam auf einen Monitor starrten. »Bin da. Das klang ziemlich dringlich.«

»Sasha!«, rief der Professor und drehte sich auf der Couch in Richtung seines Besuchers. »Kaiden ist im Ramses-Tech-Gebäude. Ich glaube, er hat vielleicht noch ein paar Kommilitonen mitgenommen. Wulfson hat die Anwesenheitsliste auf dem Campus überprüft und einige aus seiner Gruppe haben sich noch nicht gemeldet, seitdem sie weg sind. Das Ramses-Gebäude wird von einer Gruppe angegriffen und er steckt mittendrin.«

Der Kommandant nahm seine Brille ab, faltete sie zusammen und steckte sie in seine Tasche, während er den Professor misstrauisch beäugte und sichtlich verwirrt wirkte. »Und? Was genau soll ich da tun?«

Laurie hielt inne, überrascht von seiner Lässigkeit. »Bist du nicht überrascht? Oder beunruhigt?«

Er schüttelte den Kopf und bemerkte das leere Glas, in dem sich noch ein paar Tropfen Wodka befanden. »Er führt seit letztem Jahr Söldnermissionen aus, wenn du dich recht erinnerst, also sollte es dich ebenfalls nicht überraschen.« Er spazierte zur anderen Seite der Couch und musterte Wulfson, der aufmerksam die Nachrichtensendung verfolgte. »Bist du genauso besorgt um deinen Schützling?«

»Ich mache mir nicht so viel Sorgen wie Laurie«, erklärte der große Mann und nahm einen großzügigen Schluck aus der Flasche. »Ich weiß, dass er auf sich selbst aufpassen kann. Aber ich muss zugeben, dass ich überrascht war, ihn in den Nachrichten zu sehen. Ich bin mir nicht sicher, was da im Moment los ist, da wir noch kein Update bekommen haben, seit wir ihn das erste Mal gesehen haben.«

Der Bildschirm wechselte von den sich ständig wiederholenden Aufnahmen zurück zum Hauptmoderator. »Eilmeldung.«

»Das sagen die wirklich gern, oder?«, murmelte Laurie und sank weiter in die Couch ein.

»Die Situation in der Ramses-Zentrale wurde soeben geklärt. Die Barriere wurde deaktiviert und die Eindringlinge werden von Beamten aus San Diego und den von Ramses beauftragten externen Sicherheitskräften hinaus eskortiert. Wir schalten zu Todd Howard, der mit einer Anführerin der Gruppe spricht. Todd?«

»Danke, Nola«, sagte ein Mann mit gepflegtem braunem Haar und einem aufgesetzten Lächeln. »Ich stehe hier mit Zena, einer Leiterin der Fire… ähm, des außerbetrieblichen Sicherheitsteams, das bei der Eindämmung der Sachlage geholfen hat.« Er hielt ihr ein Mikrofon hin. »Können Sie sich vorstellen und uns sagen, was passiert ist?«

»Die Details kennen Sie ja schon«, antwortete sie trocken und wollte das Gespräch offensichtlich hinter sich bringen. »Wir wurden hinzugerufen und haben uns um die Lage gekümmert, aber ich sollte anmerken, dass wir Hilfe hatten. Tatsächlich wurden die Eindringlinge größtenteils durch externe Unterstützung ausgeschaltet.«

»Wie ich höre, gab es auf beiden Seiten einige unglückliche Verluste«, deutete Todd an.

Zena nickte und verschränkte die Arme. »Stimmt. Wir waren gezwungen, zwei der Feinde zu eliminieren und wir haben viele gute Männer und Frauen verloren, aber sie haben ihr Leben gegeben, um diese Terroristen aufzuhalten und sie werden …«

Wulfson drehte die Lautstärke herunter, lehnte sich zurück und lächelte seinen Kollegen zu. »Heißt das, dass Kaiden und seine Gruppe diese externe Unterstützung waren?«, fragte der Riese.

»Geht es ihnen gut? Sie sagte, es gäbe Verletzte?«, fragte Laurie besorgt und zupfte nervös an seinen Ärmeln.

»Es geht ihnen gut. Wenn es eine Notsituation gegeben hätte oder sie getötet worden wären, hätten ihre EIs eine Nachricht an die Akademie geschickt«, sagte Sasha und öffnete einen Holobildschirm. »Ich finde keinerlei solcher Nachrichten und ihre Signale werden normal verfolgt. Tatsächlich scheinen sie gerade auf dem Rückweg zu sein und zwar mit einem Schiff, so schnell wie sie sich bewegen.«

»Wunderbar«, sagte der Professor mit einem erleichterten Seufzer.

»Sie sind jetzt Meister, Laurie und können mit so etwas umgehen. Warum sind sie sonst hier?« Der Kommandant wandte sich der Tür zu, fixierte seinen Kollegen jedoch mit einem selbstbewussten Blick. »Und du solltest auch wissen, dass sie durch deine Arbeit so gewachsen sind.«

Laurie ließ die Aussage auf sich wirken, bevor sich ein aufrichtig glückliches Lächeln auf seinem Gesicht niederließ, während er sein Haar zurückwarf. »Natürlich, das ist schließlich die beste Art, meine Genialität zu nutzen. Um den zukünftigen Helden zu helfen.« Sasha nickte und tat ein paar Schritte und Laurie fügte noch hinzu: »Dich eingeschlossen, vor einiger Zeit.«

Der andere Mann blieb daraufhin stehen und nickte. »Ja, in der Tat. Ich habe dadurch sogar eine neue Lebensperspektive bekommen.« Er drehte sich um und blickte dem Professor in die Augen. »Ruf dir dieses Gefühl bei deiner Arbeit in Erinnerung. Von nun an werden dir deine Erfolge dabei helfen, dich von deinen Misserfolgen zu lösen.«

* * *

Xiulan betrat gähnend und mit verschränkten Armen den Besprechungsbereich und konnte beinahe schlagartig die Niedergeschlagenheit im Raum spüren. Nolan ließ den Kopf hängen, Jensen hatte sich vom Bildschirm abgewandt und tippte nun erschöpft mit den Fingern auf den Tisch und Juro saß stoisch neben ihm, die Augen in Gedanken geschlossen.

»Was ist denn hier los?«, fragte sie und trat mit schnellen Schritten näher zum Bildschirm, auf dem Peilsignale angezeigt wurden. »Was ist das? Sind das die EX-10-Mitglieder?« Sie runzelte die Stirn und sah genauer hin. »Zwei tot und sieben außer Gefecht gesetzt? Sie haben die Mission gestartet und sie ist bereits gescheitert?« Sie starrte Nolan an und sog einen zischenden Atemzug ein. »Ein tolles Team haben Sie da beauftragt. Die Credits sehen wir nie wieder.«

»Ich bin mir der Situation voll bewusst, Xiulan. Ich trage die Schuld daran. Ich hätte sie mehr auf alle Eventualitäten vorbereiten sollen«, sagte der General. Seine Stimme war leise und enthielt einen Hauch von Reue.

»Sie werden voll entschädigt, entweder finanziell oder mit politischer Unterstützung«, warf Juro ein.

Xiulan verschränkte die Arme und ihr Blick huschte von einem Mann zum anderen. »Das ist ja alles schön und gut, aber was werden die anderen Mitglieder denken? Was ist mit dem Anführer?«

»Vertrauen Sie mir. Der weiß schon Bescheid«, murmelte Jensen.

»Natürlich tue ich das.« Die Gruppe drehte sich um, als Merrick den östlichen Flur hinunter trat. Xiulan – die einzige, die seine Anwesenheit bis jetzt nicht bemerkt hatte – zuckte bei seinem Anblick beinahe zusammen.

»Mister Rayne, ich wusste nicht, dass Sie bereits hier sind.« Sie wandte sich an einen Infanteristen, der offensichtlich aufmerksam mithörte. »Warum wurde ich nicht informiert?«, schnauzte sie.

»Wahrscheinlich, weil Sie geschlafen haben«, bemerkte Jensen. »Er kam erst vor ein paar Stunden hier an.«

»Es ist schade, dass der Plan keine Früchte trägt. Der Prototyp hätte die Dinge beschleunigt«, sagte Merrick. Er ging zum Tischende und drehte sich um hundertachtzig Grad zum Bildschirm.

»Sie scheinen das ganz gut zu verkraften, Sir«, bemerkte Juro.

Er nickte, schaute auf und setzte ein überraschend beruhigendes Lächeln auf. »Ich wusste, dass es keine Garantie dafür gibt, dass wir das Gerät sichern können, doch die Spezifikationen wurden auf dem Speichermedium gespeichert, das sie zum Hacken der Konsole verwendet haben – etwas, das wir immer noch nutzen können, wenn Dario es herbeischaffen kann.«

»Ist das der Grund, warum er nur so kurz anwesend war?«, wollte Jensen wissen.

»Höchstwahrscheinlich, doch ich kann nicht behaupten, dass ich in seinen Kopf gucken kann«, antwortete Merrick. »Außerdem werden wir nicht in der Lage sein, unser Ziel einzunehmen, wenn wir uns nur auf die Technik verlassen. Der Gin-Vorfall hat das bewiesen. Sie sind ziemlich einfallsreich, selbst wenn sie so gelähmt sind.«

»War das eine Art Test, Sir?«, fragte Nolan.

Der Anführer schmunzelte leise und die anderen Mitglieder der Organisation tauschten nervöse Blicke aus, nicht sicher, ob sie erleichtert oder besorgt sein sollten. Schließlich drehte er sich um. »Nein, ich glaube nicht, dass ich Ihre Entschlossenheit oder Loyalität zu diesem Zeitpunkt testen muss. Sonst wären Sie gar nicht erst hier. Jedoch sollten Sie sich zumindest die Tatsache hinter die Ohren schreiben, dass wir trotz all unserer Macht und unseres Einflusses niemals mit einem sicheren Sieg rechnen können. Daher müssen wir immer für alle Eventualitäten vorplanen und unsere Strategien anpassen, um unsere Chancen zu verbessern, auch wenn wir uns selbst im Namen der größtmöglichen Geheimhaltung vorerst zurückhalten.«

»Sie klingen ein wenig so, als wären Sie wieder in Ihrem alten Job … Sir«, bemerkte Jensen und fügte die Anrede hastig hinzu, um die Beiläufigkeit seiner Aussage zu verschleiern.

Juro ging dazwischen: »Sie haben das Ziel erwähnt. Es steht also fest, dass es sich um die Nexus handelt?«

Merrick nickte. »Meine ehemalige Akademie hat ihren Platz in unserer Zielliste. Selbst mit der anderen Akademie, die wir aufbauen, gibt es Unmengen an Technologie und Ressourcen, die wir von der ursprünglichen Ark-Akademie benötigen. Wenn wir das Aufstiegsprojekt neu starten wollen, brauchen wir dafür den Ursprungsort.« Er legte eine ernste Miene auf. »Doch vorher müssen wir uns mehr Macht sichern, sowohl politisch als auch anderweitig. Was mich zum nächsten Punkt unserer Agenda bringt.«

»Sollen wir zuerst die anderen Mitglieder hereinrufen?«, fragte Juro.

Der Anführer hielt eine Hand hoch und schüttelte kaum merklich den Kopf. »Noch ist der Plan nicht ausgearbeitet und jeder wird seinen Teil dazu beitragen müssen, damit er gelingt. Im Moment könnte ich ein paar gute Freunde mit offenen Ohren gebrauchen, die mir helfen, ihn zu verwirklichen. Die Details können wir mit den anderen besprechen, sobald wir sie haben.«

»Was haben Sie im Sinn, Sir?«, erkundigte sich Xiulan.

Er setzte sich, brachte eine kleine Scheibe aus seinem Mantel hervor und legte sie auf den Tisch. Als er sie aktivierte, erschienen mehrere Hologramme eines Gebäudes sowie ein paar Informationsfenster. »Wir haben bereits Verbindung zu mächtigen Verbündeten und Gruppen, doch wir können nie genug haben, wenn es schon heißt ›wir gegen den Rest der Welt‹. Es wird zu lange dauern, bis sie sich uns eigenständig anschließen. Wenn das so einfach wäre, hätte ich nicht diese Organisation wieder ins Leben gerufen«, erklärte Merrick.

Der abschließende Satz trug eine Spur von Verärgerung mit sich, obwohl sie nicht sagen konnten, ob es von Enttäuschung oder Bedauern herrührte. »Wir werden uns darauf konzentrieren, diese Schlüsselfiguren unter unseren Einfluss zu bringen. Die meisten können durch finanzielle Übernahmen oder Partnerschaften übernommen werden – das sind einfachere Optionen und zudem weniger auffällig im heutigen Handelsmarkt. Allerdings wird es da ein paar schwarze Schafe geben, bei denen … ein paar persönlichere Maßnahmen nötig sein werden.«

»Was sollen wir tun?«, fragte Nolan.

»Ich brauche lediglich Ihre Talente und Geduld«, erklärte er ruhig und fokussierte ein bestimmtes Hologramm. »Diese … nennen wir sie Problemkandidaten tragen jeweils eigene Komplikationen mit sich, jedoch sind sie in Zukunft unverzichtbar. Es könnte länger dauern, als wir es uns wünschen, doch die Belohnung, sie in der Tasche zu haben, wenn wir die Übernahme beginnen, wird es wert sein.«

»Sie scheinen sich sehr für diesen zu interessieren«, bemerkte Jensen und deutete zum Hologramm.

Der Anführer nickte. »Das ist eines der Hauptziele. Während des nächsten Treffens werden wir uns auf die Übernahme vorbereiten und was dafür nötig sein wird, doch ich hoffe, dass die Mirai Zaibatsu bis zum Ende des Jahres in den fähigen Händen der Vermittler-Organisation liegen werden.«

* * *

Die EX-10-Attentäterin wanderte am Hügel entlang. Sie hatte ihre Rüstung bereits abgelegt, da es wichtiger war, unerkannt zu bleiben. Zunächst musste sie ein Versteck finden, dann einen Weg aus der Stadt. Das ihnen zur Verfügung gestellte Flugschiff war zerstört worden, doch es gab noch die Maschine, mit der sie zur Erde gekommen waren. Die Tarnvorrichtung war hervorragend. Niemand hatte ihre Ankunft bemerkt und es konnte sie ohne Weiteres abholen, wenn sie in Reichweite ihres Signalsenders kommen konnte.

Ein feuchtes Knacken ließ sie an Ort und Stelle erstarren – jemand schien nicht ganz auf seine Schritte zu achten. Ihre Instinkte setzten ein und sie machte sich kampfbereit, indem sie ihre Klinge zog. Ihr Besucher schien jedoch nicht so besorgt zu sein.

Ein Mann betrat die Lichtung. Mit zurückgekämmten schwarzen Haaren, freundlichen grauen Augen und heller Haut sah er aus wie Mitte dreißig. Er trug einen feinen Anzug, der für einen Mann, der im Wald herumlief, erstaunlich sauber war. »Yvette, richtig?«, fragte er und ließ seine Hände in die Hosentaschen gleiten.

Sie antwortete nicht und beobachtete ihn aufmerksam. Er zuckte mit den Schultern. »Ich verstehe schon. Ich könnte mich irren – ihr Attentäter lauft nicht mehr mit einer Identität herum, sondern nur noch mit einer Liste von Decknamen, die nach einer Weile wahrscheinlich ineinander verschwimmen.«

»Wer sind Sie?«, verlangte sie, aber sie gab ihm keine Chance zu antworten. Sie stürmte vor, ihre Augen auf seine Kehle gerichtet. Überraschenderweise wich er nicht zurück. Stattdessen trat er vor und schnappte mit einer erschreckenden Geschwindigkeit nach ihrem Klingenarm. Sie ließ die Waffe fallen, schnappte sie mit der anderen Hand und versuchte, ihren Angriff fortzusetzen. Wieder wurde sie von dem Mann geblockt, der mit aller Ruhe auch ihre freie Hand ergriff. Sie kämpfte gegen ihn an, doch er rührte sich nicht und sein ruhiges Lächeln verweilte.

»Gib einem Mann eine Sekunde Zeit zu reagieren, ja?«, fragte er anscheinend wirklich belustigt. »Normalerweise bin ich ziemlich stolz auf meine Fähigkeiten, aber selbst ich brauche eine kleine Verschnaufpause.«

»Sind Sie Kopfgeldjäger?«, fragte sie.

»Nein. Hätte es aber werden können. Ich bin Dario Salvo. Ich vertrete Umbra Holdings«, erklärte er.

»Umbra Holdings?« Yvette kannte diesen Namen – ihre Auftraggeber. »Wir wussten, dass das nur eine Fassade ist. Wer sind Sie wirklich? Bastion wusste über Sie Bescheid. Er war besorgt – und normalerweise ist er nie über irgendetwas besorgt.«

»Klingt wie ein cleveres Kerlchen. Schade, dass er versagt hat. Ich bin mir sicher, er hätte von größerem Nutzen sein können.« Dario schubste sie zurück. Sie fing sich, bevor sie fiel und spannte in Vorbereitung auf einen Folgeangriff ihre Muskeln an, doch es geschah nichts.

»Es stimmt. Umbra ist nur eine Hülle. Die Füllung ist viel interessanter.« Dario winkte ihr zu. »Ich hoffe, du hast etwas für mich?«

Yvette stand auf und öffnete ihre Unterkleidung, brachte dann das Speichermedium zum Vorschein. »Er sagte, Sie würden das hier wollen – dass es ein Druckmittel ist.«

»Was soll denn hier verhandelt werden?«

Sie war einen Moment lang still, umklammerte das Speichermedium. »Ich denke mal, es geht um mein Leben.«

»Das ist durchaus möglich, aber es ist nicht sehr schwierig, ein Druckmittel aus einem Objekt zu machen, das Teil des Auftrags war. Nicht sehr professionell von euch«, wies er hin, sein Tonfall fast schon melodiös.

»Haben Sie vor, mich zu töten?«, fragte sie. »Er sagte, wenn wir versagen, wird es Konsequenzen haben.«

»Das hängt ganz von dir ab«, erklärte er. »Lass mich offen sein. Ihr habt versagt, ja, aber du hast zumindest Informationen und es hinausgeschafft, was darauf hindeutet, dass du bessere Instinkte besitzt als deine Teamkollegen.«

»Ich habe es nur hinausgeschafft, weil Bastion mich gehen ließ«, erklärte sie.

»Sowohl ehrenhaft als auch klug. Er könnte gut zu uns passen«, bemerkte Dario.

»Sie können ihn retten?«, fragte sie, ihr Tonfall von Überraschung und Hoffnung geprägt.

»Du kannst ihn retten. Wir werden natürlich behilflich sein«, stellte Dario klar und streckte seine Hand aus. »Aber das setzt voraus, dass du zur Kooperation bereit bist.«

»Sie nehmen eine Versagerin auf?«, fragte sie misstrauisch.

»Wir sind ziemlich gut darin, Menschen mit Potenzial auszubauen. Unser Boss ist darauf spezialisiert. Sei nicht so mürrisch. Du hast so lange in einer Söldnergruppe auf der schwarzen Liste überlebt. Offensichtlich hast du Talent.«

Yvette klappte ihre Klinge ein und warf Dario das Speichermedium zu. »Na gut, aber ich tue das für Bastion und nicht einfach als Marionette für Ihr Unternehmen.«

»Meine Liebe, wir sind mehr als nur ein Unternehmen«, erzählte er und steckte das Objekt in seine Tasche. »Und wir sind hier, um sicherzustellen, dass niemand zur Marionette wird.«


Kapitel 28

Heilige Scheiße, ist das Zeug genial.« Mack seufzte glücklich, als das K-Gebräu seine Wirkung entfaltete.

»Der erste Schuss und schon ist man süchtig«, stimmte Cameron zu und streckte seine müden Gliedmaßen aus.

»Sieht wohl so aus. Kaiden hat es schließlich so oft benutzt, dass es nach ihm benannt wurde«, bemerkte Julius und grinste seinen Vorhut-Teamkollegen an.

Kaiden lag mit geschlossenen Augen in der medizinischen Koje, während er der Jazz-Tronica-Musik lauschte und die Welt an sich vorbeiziehen ließ. Ein leichtes Klopfen auf seine Brust riss ihn aus seiner glücklichen Traumwelt. Er öffnete langsam seine Augen und entfernte seine Kopfhörer, als er Genos’ und Chiyos Starren bemerkte. »Moin. Wie geht’s dir, Genos?«

»Viel besser. Ich entschuldige mich dafür, dass ich dem giftigen Saft beinahe erlegen bin«, sagte er und rieb seine Hände ein wenig unbeholfen aneinander.

»Freut mich.« Er drehte sich zu Chiyo, die einen entschieden ernsten Gesichtsausdruck trug. »Was habe ich jetzt gemacht? Ich war die ganze Nacht weg.«

»Warum habt ihr mir nicht Bescheid gesagt?«, fragte sie mit verschränkten Armen. »Ich hätte euch helfen können.«

»Das wollte ich auch gerade fragen«, murmelte Otto und blickte zu Mack, der mit den Schultern zuckte.

»Das kam alles sehr plötzlich. Ihr wart wahrscheinlich schon fast wieder in der Akademie«, meinte die Vorhut.

»Und du hast dich um Genos gekümmert«, fügte Kaiden hinzu, doch Chiyos Ausdruck blieb starr. »Hör mal, ich hätte wirklich nicht gedacht, dass es so intensiv werden würde. Ich hatte Glück, dass ich nicht allein war. Sonst wäre ich überwältigt worden. Ehrlich gesagt, dachte ich, es wäre leichtes Spiel für ordentliche Credits.«

»Wir haben schon nicht wenig bekommen.« Luke seufzte und setzte sich auf seine Bettkante. »Schade, dass wir mindestens ein Drittel davon für Reparaturen ausgeben müssen.«

»Nur ein Drittel? Ich muss fast die Hälfte ausgeben«, beschwerte sich Silas und hielt sich die Brust, als er zusammenzuckte. »Dieser Sauren hat meine Rüstung zerfetzt.«

»Willkommen im Söldnerleben«, lachte Kaiden. »Obwohl, wenn ihr noch einen Versuch wagen wollt, solltet ihr euch eigene Lizenzen zulegen. Hoffen wir, dass es niemand bemerkt.«

»Ich habe euch in den Nachrichten gesehen«, informierte Genos.

»Ach?«

»Während wir auf Genos’ Genesung gewartet haben, liefen in seinem Zimmer die Nachrichten. Ihr alle wart zu sehen, während ihr auf dem Platz wart«, informierte Chiyo.

»Verdammt. Wir konnten uns hinausschleichen, bevor die Beamten eintrafen und haben gehofft, ungesehen davonzukommen«, brummte er.

»Sollte aber alles okay sein«, warf Flynn ein. »Wir hatten keine Peilsender und das ist nicht unsere persönliche Rüstung. Sie gehört schließlich Julio.«

»Ja, schieb das ruhig auf andere, warum auch nicht?«, grinste Cameron. »Kaidens Rüstung ist allerdings registriert.«

»Ich habe eine Lizenz, also werde ich keine Probleme bekommen, versicherte er ihnen. »Julio sollte sich um die Details kümmern, falls jemand nach dem Vertrag sucht. Außerdem bin ich mir sicher, dass die Fire Riders und Skyway Kings euch als Mitglieder angeben werden, falls sie gefragt werden.«

»Da magst du recht haben, aber was ist mit der Akademie?«, betonte Chiyo. »Wenn jemand anderes es bemerkt hat, könnte derjenige eure Peilsenderdaten zur Zeit des Einbruchs ausgelesen haben.«

»Niemand wird denken, dass sich eine Gruppe von Studenten mit so etwas beschäftigt«, erwiderte Kaiden und winkte ab.

Die Tür zur Krankenstation öffnete sich. »Bist du dir da sicher?«, fragte sie.

»Ziemlich sicher.« Kaiden richtete sich auf, um zu sehen, wer eingetreten war. So wie sich die Augen aller Anwesenden weiteten, musste es jemand Wichtiges sein.

»Hallo, mein lieber Kaiden«, begrüßte Laurie ihn fröhlich, als er neben seinem Bett stehen blieb.

»Laurie. Lang nicht gesehen. Wie geht es Ihnen?« Er war tatsächlich froh, den Professor nach so langer Zeit wiederzusehen.

»So gut wie schon lange nicht mehr, muss ich zugeben«, antwortete er mit einem zufriedenen Seufzer. »Habe ich was Interessantes verpasst?«

»Sie sind Professor Laurie? Der Mann, der den Animus erschaffen hat?«, fragte Indre. Dem Ass wurde klar, dass die meisten seiner Freunde den Professor nie getroffen oder gar schon mal gesehen hatten. Für sie war er immer noch das rätselhafte Genie, das das System geschaffen hatte, das zu ihrem Alltag gehörte.

»Soweit ich weiß, ja. Neben anderen Dingen, natürlich, aber ich nehme an, dass der Animus am meisten Interesse weckt – meine größte Erfindung.« Sein Lächeln schwächte sich leicht ab. »Obwohl – und ich habe vor, das der gesamten Akademie demnächst mitzuteilen – ich Ihnen allen sagen möchte, dass ich niemals zulassen werde, dass die Ereignisse vergangenen Jahres sich jemals wiederholen werden. Sie haben mein Wort und ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen.«

»Ich hätte nie gedacht, dass ich Sie einmal so etwas Albernes sagen hören würde, Prof«, antwortete Kaiden und erntete einen schiefen Blick von Chiyo. Er lächelte und hielt eine Hand hoch. »Alles gut, Laurie. Wir sind hier und Sie haben ein verdammt gutes virtuelles Konstrukt erschaffen, obwohl es da nicht viel Konkurrenz gibt, wie ich zugeben muss.«

Jaxon erhob sich, näherte sich dem Professor und salutierte vor ihm. »Ich habe die Fortschritte, die meine Teamkollegen und ich in nur zwei Jahren gemacht haben, heute im realen Einsatz sehen können. Ohne Ihre Hilfe wäre das nicht möglich gewesen.«

»Sehr freundlich von Ihnen.« Der Mann deutete eine leichte Verbeugung an, bevor er sich wieder aufrichtete. »Dieser Einsatz ist nicht zufällig der Einbruch bei Ramses gestern Abend gewesen, oder, Kaiden?«

Der fröhliche Gesichtsausdruck wich aus dem Gesicht des Asses und sein Blick wanderte langsam zu Jaxon, der inzwischen seinen Arm gesenkt hatte und den Kopf schüttelte. »Ich bitte um Verzeihung. Da habe ich nicht aufgepasst.«

»Ehrlich gesagt, ist das der erste Fehler, den ich von dir mitbekomme. Du musstest schon mehr als einmal mit meiner Idiotie fertig werden, also kann ich das auch durchgehen lassen«, versicherte Kaiden ihm.

»Ich wusste bereits davon. Wulfson und ich haben Sie gestern Abend in den Nachrichten gesehen«, informierte Laurie sie.

»Sag ich doch«, warf Chiyo ein.

»Machen Sie sich keine Sorgen, dass jemand Nachforschungen anstellt. Ich bin lediglich an dieses Wissen gelangt, weil Wulfson Ihre Rüstung und Waffen wiedererkannt hat. Sasha sollte sich darum kümmern, falls sich diesbezüglich etwas ergeben sollte«, betonte der Professor in ermutigendem Ton.

»Sasha weiß es also auch? Da krieg ich bestimmt noch was zu hören.«

»Mag sein, aber ruhen Sie sich jetzt erst einmal aus. Sie hatten einen ziemlich intensiven ersten Tag«, riet Laurie. »Melden Sie sich bei mir, wenn es Ihnen besser geht. Bis dahin wollte ich einfach nur mal vorbeischauen und meinen Lieblingsschüler sehen.«

»Ich glaube, da habe ich im Moment nicht viel Konkurrenz«, scherzte Kaiden. »Aber danke für die Blumen. Ich wollte sowieso vorbeikommen. Wohin gehen Sie jetzt?«

»Ich schaue beim Hauptrechner vorbei. Cyra hat ein Team angeleitet, die Wartung zu übernehmen, aber ich denke, es braucht noch meine persönliche Note.« Er trat einen Schritt zurück. »Ruhen Sie sich gut aus und versuchen Sie, Ihre Zeit besser zu genießen. Wenn Sie weiter solche Auftragsmissionen durchführen, denke ich womöglich noch, dass Sie sich langweilen.«

»Weit gefehlt. Ich amüsiere mich prächtig, kann aber ab und zu ein bisschen mehr Würze vertragen. Ich komme ja schließlich aus dem Süden«, meinte er und lachte.

Laurie verbeugte sich zum Abschied. Die Gruppe wartete, bis der Professor die Krankenstation verlassen hatte, bevor sie sich aufgeregt miteinander unterhielten.

»Hey, Chiyo«, rief Kaiden. »Ich hätte dich wirklich nicht zurückgelassen, wenn ich gewusst hätte, was da los war. Du wärst uns eine große Hilfe gewesen.«

»Nimmst du mich dann das nächste Mal mit?«, wollte sie wissen.

»Ich werde mich um eine temporäre Lizenz für dich kümmern und schauen, ob ich einen Auftrag finde, bei dem deine Fähigkeiten gebraucht werden. Ich möchte nicht, dass du nur zum Däumchendrehen mitkommst. Du willst dich bestimmt nicht langweilen.«

»Definitiv nicht, aber ich würde gerne sehen, wie du so lebst«, gab sie zu.

»Wir machen das. Versprochen.«

»Was muss man tun, um eine Söldnerlizenz zu bekommen?«, fragte Cameron. »Ich hätte eventuell nichts dagegen, mir auch eine zuzulegen.«

»Hast du nicht schon eine Kopfgeldjägerlizenz?«, fragte Kaiden.

»Das schon, aber da gibt es andere Kriterien. Ich muss meinen Onkel und meinen Vater noch ein Jahr lang begleiten, bevor ich allein arbeiten kann. Allerdings können Auftragsmissionen meinen Stundenzettel aufstocken«, erklärte er. »Ich habe schon darüber nachgedacht, aber da ich meine Lizenz ungefähr zur gleichen Zeit bekommen würde, in der ich meinen Abschluss mache, dachte ich mir, dass es irgendwie sinnlos wäre.«

Das Ass grinste. »Und jetzt bist du heiß drauf?«

»Ich hätte nichts dagegen«, fügte Silas hinzu.

»Wirklich? Du wurdest schlimmer verletzt als wir alle anderen, Kumpel«, erinnerte Flynn.

»Nur ein Grund, besser zu werden«, verkündete der Vollstrecker.

»Ich schätze, die meisten von euch haben Blut geleckt?«, fragte Kaiden.

Die Mitglieder des Teams, das bei Ramses dabei gewesen war, tauschten Blicke aus und nickten. »Sieht wohl so aus. Ich bin für eine weitere Runde zu haben, wenn ihr noch ein paar Muskeln gebrauchen könnt«, bekräftigte Luke.

»Ich werde auf jeden Fall Ausschau halten, aber stellt euch auf eine Menge Papierkram ein. Das Anschaffen einer Lizenz ist eher nervig als schwierig«, gab das Ass zu und ließ sich zurück auf sein Bett fallen.

»Willst du etwa deinen zweiten Tag im Bett verbringen?«, fragte Chef und materialisierte sich im Raum.

»Nee, meine späten Vorlesungen besuche ich noch und ich bin mir sicher, dass ich von Akello was zu hören bekomme, wenn ich ins Animus-Zentrum gehe.«

»Du wirst es also eine Weile lang ruhig angehen lassen?«, fragte Flynn.

Kaiden schaute an die Decke, bevor er seine Freunde angrinste. »Man muss sich auch mal eine Auszeit gönnen, oder? Wer weiß schließlich, was als Nächstes kommt?«


Herkunft: 
Alexander 
Laurie


Kapitel 1

Wenn es ein ironischeres Geräusch gab als freudiges Lachen, nachdem man sich nur eine Stunde zuvor von einem Leichnam verabschiedet hatte, dann fiel Alexander Laurie keines ein. Irritiert schritt er durch die Gänge der Gedenkstätte. Entfernte Verwandte und die vielen, vielen Freunde und Bewunderer seines Vaters hatten sich im Hauptraum versammelt, um in Erinnerungen zu schwelgen. Sie tauschten Geschichten und Erinnerungen an Lauries Mutter aus, selbstredend bei einer törichten Menge an Alkohol, gefolgt von einer erstaunlichen Anzahl an konfusen Handlungen. Am Morgen würden sie alle an einem brummenden Kater leiden und sich auch noch fluchend darüber wundern.

Ah, auf das wundervolle Leben einer so großen Frau anzustoßen. Sie hatte ohne Zweifel das Leben mit Eifer angepackt und die Welt nach Sehenswürdigkeiten durchforstet, von denen die meisten Menschen nur träumen konnten und sie hatte die Freuden einer Abenteurerin erlebt. Aber das war alles, worüber sie sprachen – ihre Heldentaten. Ihre Persönlichkeit allerdings kam nicht zur Sprache. Laurie respektierte seine Mutter natürlich, doch so würde er sie nicht in Erinnerung behalten. Er würde ihre Freundlichkeit und Wärme im Herzen tragen und die Tatsache, dass sie seine Talente und Erfindungen stets gefördert hatte, anstatt ihn einfach als zukünftigen Firmenmagnaten zu behandeln.

Nicht so wie sein Vater. Oder auch jeder andere.

Laurie bog in einen anderen Korridor ein und die Stimmen aus dem Hauptraum wurden immer blasser. Ein Teil von ihm wollte sich zur Gruppe gesellen. Er hatte viele schöne Kindheitserinnerungen an seine Mutter, eine starke Frau, die vor Mut und Humor nur so gestrotzt hatte. Sie hatte schon immer seine Vorliebe für Künste ebenso wie seine wissenschaftlichen Bestrebungen unterstützt. Er erinnerte sich an die vielen gemeinsamen Wochenenden im Wald von Eventide, einfache Spaziergänge durch die Natur, ihre Segeltouren auf dem Pazifik und die Angelausflüge am Lake Chelan. Sie hatte sich immer Zeit für ihn genommen und ihm zugehört, wenn er über seine Theorien und zukünftigen Erfindungen philosophierte, auch wenn einige von ihnen lächerlich und kaum mehr als offensichtliche Fantasiegebilde waren. Aber sie hatte sie niemals abgetan, ihn stets ermutigt, dass sie nicht nur in seinem Kopf, sondern durch seine Hände zum Leben erweckt werden konnten. Dass er endlich aus dem Schatten seines Vaters heraustreten konnte.

Ein lautes Krachen und schallendes Gelächter rissen ihn aus seinen Gedanken. Er drehte sich zum Hauptraum und entdeckte zwei Männer, die miteinander scherzten und in seine Richtung gingen.

»Entschuldigen Sie, junger Mann, wissen Sie, wo die Toilette … Oh, Alexander?«, krächzte der ältere der beiden. »Ich habe mich schon gefragt, ob du hier bist. Ich habe dich bei der Beerdigung gar nicht gesehen.«

»Du warst aber auch ziemlich spät da, Oscar«, bemerkte der andere Mann. Laurie kannte Oscar Remington und Alfred Rosewood, zwei langjährige Weggefährten seines Vaters. Oscar war Finanzchef eines Immobilienunternehmens und Alfred leitete die Firma, die sich um den Biodom in Seattle kümmerte. Keiner von beiden konnte wirklich etwas zur Arbeit seines Vaters beitragen. Alfred konnte davon profitieren, da die Neugestaltung des Biodoms eines der ersten Projekte seines Vaters war, doch Oscar war lediglich irgendein wohlhabender Sack und eine potenzielle Verbindung zur Geschäftswelt – nett, aber ein wenig stürmisch.

»Hm, stimmt wohl …« Oscar schweifte ab und wischte sich über die Lippen. »Ich bitte um Entschuldigung. Ich würde niemals eine Gelegenheit verpassen, mich von Adele zu verabschieden – eine wunderbare Frau. Ich habe viele Geschichten von ihren Abenteuern gehört. Sie hatte ein faszinierendes Leben.«

»Danke«, sagte Laurie halbherzig. Mag sein, dass er es wirklich ernst meinte, aber er hätte es auch einfach aus Höflichkeit sagen können. So oder so, seinen Zorn hatten sie nicht verdient.

»Ich habe gehört, dass du gerade an etwas ganz Besonderem arbeitest, Alex«, sagte Alfred und trat neben den jungen Wissenschaftler. »Ein Programm zur Darstellung einer virtuellen Realität?«

»Richtig, obwohl man sagen muss, dass ich grade noch in der Entwicklung stecke. Ich habe keine offizielle Finanzierung.«

»Dann sind da nur du und ein kleines Team, die trotz aller Widrigkeiten daran arbeiten, das Unternehmen voranzubringen und die Zukunft der Menschheit vorantreiben«, verkündete Oscar und betonte dabei jedes Wort wie ein Werbesprecher.

»Ja, ein Ein-Mann-Team«, murmelte Laurie. »Ich habe große Fortschritte gemacht. Ich habe eine Arbeits…«

»Ich habe auch gehört, dass du das nächste EI-Update entwickelt hast«, unterbrach ihn der Mann, seine Worte vom Alkohol schon etwas undeutlich. »Das hat die Öffentlichkeit aufhorchen lassen. Es ist schon über ein Jahr her seit einer vernünftigen EI-Aktualisierung. Alle sind sehr gespannt darauf.«

Laurie seufzte und schüttelte den Kopf. »Ich wurde von diesem Projekt abgezogen. Der Zustand des Upgrades war … Mein Vater meinte, es sei nicht notwendig für allgemeine EIs. Für professionelle Modelle würde es vielleicht eher funktionieren, aber …«

»Verdammt schade, aber lass dich nicht unterkriegen«, grölte Oscar. Nun war Laurie sich sicher, dass er nicht zuhörte und nur improvisierte Nettigkeiten von sich gab. »Du bist Jonas Lauries‹ Sprössling. Zu Großem bestimmt, das bist du.«

Er nickte nur hastig. Der Mann lächelte und klopfte Alfred auf die Schulter. »Gehen wir zurück in die Halle, Rosewood. Ich könnte noch einen Drink vertragen.«

»Was ist mit der Toilette?«, fragte sein Begleiter, als die beiden losgingen.

»Musst du? Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie in dieser Richtung liegt.«

»Nein, ich … Na gut.« Die beiden entfernten sich und Laurie schritt in die Gegenrichtung. Er stieß die Tür zur Bibliothek auf – die, wie er vermutete, nur da war, damit kein Raum im Gebäude leer stand. Aber es würde ein gutes Versteck abgeben, weit weg von seiner Sippschaft.

»Sie suchen wohl nach etwas Ruhe, wie ich annehme?«, fragte eine Stimme. Das war’s dann wohl mit der erhofften Einsamkeit.

Er blickte auf einen Mann mit zurückgekämmten schwarzen Haaren und einer athletischen Figur mit gebräunter Haut und einem scharfen Lächeln. Der Fremde legte ein Buch zurück, in dem er geschmökert hatte und kam auf ihn zu. Dann streckte er ihm eine Hand entgegen. »Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen. Mein Name ist …«

»Merrick Rayne, Kanzler der Nexus-Akademie«, beendete Laurie seinen Satz und musterte ihn neugierig. »Sie kannten meine Mutter?«

»Ich habe sie auf ein paar ihrer Reisen begleitet – zumindest, wann immer sie ›professionelle‹ Hilfe brauchte.« Diese Bemerkung war nicht ganz eindeutig, doch Laurie wusste, dass seine Mutter es vorgezogen hatte, allein oder mit einem kleinen Team von langjährigen Freunden zu arbeiten. Die Tatsache, dass er von der Zusammenarbeit mit diesem Mann nie etwas erfahren hatte, bedeutete, dass sie auf Reisen gegangen sein musste, die gefährlicher gewesen waren, als sie hatte zugeben wollen.

»Sie wollen nicht an den Feierlichkeiten teilnehmen?«, fragte Laurie. Merrick ließ seine Hand sinken und legte sie hinter seinem Rücken. »Ich habe mich schon verabschiedet. Bei solchen gesellschaftlichen Anlässen bin ich nicht gerade die sozialste Person, sagen wir mal so.«

»Ich verstehe schon. Normalerweise genieße ich solche Partys und habe auch nichts gegen ein wenig Ausschweifung, aber wenn man gerade erst einen Elternteil beerdigt hat … ich empfinde es als geschmacklos.«

Merrick blickte den jungen Wissenschaftler besorgt an. »Geht es Ihnen gut? Ich weiß, es ist hart, aber sich in dunklen Ecken zu verstecken, ist nicht die gesündeste Art, mit Verlust umzugehen.« Sein Mitgefühl klang aufrichtig und wog schwer in seiner Stimme. »Außerdem haben sich viele Leute nach Ihnen erkundigt heute.«

»Ich kann nicht gerade behaupten, dass ich die meisten Freunde meines Vaters kenne. Dann noch Familie, die ich seit meiner Kindheit nicht mehr gesehen habe. Ich fühle mich da einfach nicht so wohl.« Er seufzte. »Ich habe nichts gegen sie, aber ich bin nicht hier, um jemandem ein Ohr zu leihen, der mir erzählen will, warum derjenige Mutters bester Freund war oder, was vielleicht noch schlimmer ist, warum mein Vater so toll ist.« Er beäugte den Kanzler eingehend. »Sind Sie einer von beiden?«

Der Mann schmunzelte und brachte ein kleines Tablet hinter seinem Rücken zum Vorschein. »Ich wollte hier eigentlich auf das Ende des Leichenschmauses warten. Ich wollte mit Ihnen persönlich sprechen, Alex, übers Geschäftliche.«

»Mit mir? Wirklich?«, fragte er etwas überrascht. »Hat es etwas mit meiner Mutter zu tun?«

»Nein, nichts dergleichen«, versicherte ihm sein Begleiter. »Als Kanzler der Nexus-Akademie bin ich immer auf der Suche nach Möglichkeiten, unsere Studentinnen und Studenten zu fördern und unseren Lehrplan weiter zu verbessern.«

»Ich habe von dem neuen Betriebssystem gehört, das die Akademie gerade vorführt. Wie sind die Ergebnisse?«, erkundigte er sich.

»Gut genug. Sie erlaubt uns, in einem viel schnelleren Tempo zu unterrichten, die Klassen zu erweitern und neue Lehrmethoden auszuprobieren. Allerdings muss ich zugeben, dass ich schon auf etwas anderes ein Auge geworfen habe, das für mich viel interessanter ist.«

»Und zwar?«

Merrick bot ihm wieder das Tablet an. Er nahm es entgegen und schaute auf den Bildschirm. Seine Augen weiteten sich. Es war eine Datei über sein Projekt. »Woher haben Sie das?«

»Spielt das eine Rolle?«

Laurie runzelte die Stirn und warf das Tablet zurück. »Ja, das tut es. Ich habe meine Dateien gesichert, also muss ich wissen, was ich übersehen habe, wenn Sie darauf zugreifen konnten.«

»Eine kluge Beobachtung. Ihr Vater hat es mir zukommen lassen«, gab er zu und verstaute das Tablet wieder.

»Mein Vater? Wozu? Er hat buchstäblich eine Liste an Bedenken an dem Projekt aufgestellt.«

Der Kanzler nickte. »Das habe ich mir schon gedacht. Ich denke, er hat es mir vielleicht versehentlich in einem Bündel von Dateien geschickt, die Übersichten über mögliche Projekte enthielten, die wir an der Akademie verwenden könnten. Ich vermute daher, dass er das Projekt noch nicht aufgegeben hat, wenn es noch auf seinem Rechner gespeichert ist.«

»Na ja, das klingt optimistischer als meine Auffassung«, murmelte Laurie.

Merrick beäugte ihn misstrauisch. »Wie weit sind Sie damit gekommen?«

Er betrachtete den Kanzler mit Vorsicht und Hoffnung zugleich. Vorsicht, weil er nicht wusste, was dieser Mann von ihm wollte, aber auch Hoffnung, weil er endlich jemanden traf, der wirklich neugierig und interessiert an einem seiner persönlichen Projekte zu sein schien. »Ich habe das System in kleinem Maßstab eingerichtet – nicht mehr als einer auf einmal – aber die Integration und die Synchronisationsfähigkeit könnten reibungsloser laufen.«

»Sie haben allein daran gearbeitet, richtig?«

»Seit acht Jahren, mit fünfzehn habe ich begonnen. Die virtuelle Realität in einen Zustand zu bringen, in dem es nicht gleich abstürzt, hat allein fünf Jahre gedauert«, gab Laurie zu.

»Was meinen Sie, was Sie bewerkstelligen könnten, wenn man Ihnen freie Hand ließe sowie ein ordentliches Budget und ein Team von Top-Technikern zur Verfügung stellt?«, fragte der Mann.

»So viele Dinge. Ich könnte mehrere Leute mit der gleichen Ebene verbinden, die Synchronisation ausglätten und die Lernfähigkeit erhöhen«, brachte er als Hypothese zum Ausdruck, nachdenkliche Falten auf seiner Stirn.

»Wäre das auch für hunderte Menschen auf einmal möglich?«, fragte Merrick.

»Theoretisch, ja, aber das würde Zeit und vielleicht einige Umgehungen erfordern, bis ich die Möglichkeiten der Technik richtig im Griff habe.«

»Interessant.« Der Kanzler strich sich nachdenklich übers Kinn. Der Lärm draußen nahm zu und die Menschen in der Haupthalle schienen in die Flure zu eilen. »Es scheint zu Ende zu gehen.«

»Heißt das, Sie verschwinden jetzt?«, fragte Laurie mit einem leichten Hauch von Bedauern in seiner Stimme.

»Für den Moment, ja, aber ich habe die Informationen, die ich brauche.« Er zog eine Visitenkarte aus seiner Brusttasche und reichte sie dem jüngeren Mann. »Ich glaube, Ihr Projekt könnte von großem Nutzen sein, Laurie. Die theoretischen Möglichkeiten sind erstaunlich.«

Er nahm die Karte vorsichtig entgegen, fast so, als ob er erwartete, dass sie in seiner Hand in Flammen aufgehen würde. »Ich predige das seit Jahren und mir wurde immer gesagt, dass die Startmittel – wenn das Projekt überhaupt möglich ist – viel zu hoch wären.«

»Aber Sie haben es doch zum Laufen gebracht, oder? Selbst in einem primitiven Zustand?«, fragte Merrick und er nickte. Der Mann lächelte, während er zu dem Stuhl hinüberging, auf dem er zuvor gesessen hatte und seinen Mantel von der Lehne nahm. Er schlüpfte hinein, angelte dann einen Hut vom Kleiderständer und setzte ihn sich auf den Kopf. »Ich muss noch einige Vorbereitungen treffen, aber ich möchte sehen, was Sie erschaffen haben, Alex. Oder sollte ich besser Professor sagen? Sie sind zertifiziert.«

»Das bedeutet nicht viel, wenn ich nichts daraus mache.« Er starrte auf die Visitenkarte. »Wann haben Sie Zeit?«

»Ich muss zunächst den Vorstand der Akademie einberufen, aber ich sollte in drei Tagen für einen Termin zur Verfügung stehen.«

Er nickte und schob die Visitenkarte in seine Tasche, bevor er mit einem breiten Lächeln seine Schultern zurückzog. »Wir sehen uns dann. In drei Tagen werden Sie meine größte Schöpfung sehen. Projekt Animus.«


Kapitel 2

Danke für Ihren Besuch«, grüßte Laurie Merrick. Dieser nickte, als er das Lagerhaus betrat. Er nahm seinen Mantel ab und ließ seinen Blick über seine Umgebung schweifen. Eine große Säule ragte aus dem Boden und kratzte in etwa zehn Meter Höhe beinahe an die Decke des Lagerhauses.

»Daran haben Sie allein gearbeitet?«, fragte der Kanzler, während er den Umfang der Maschine begutachtete.

Laurie nahm dem Mann seinen Mantel ab und näherte sich der Konsole an der Seite der Säule. »Ich muss zugeben, dass die Kapsel bereits vorgefertigt war, wenn auch als große Energiezelle für eines der Raumstationsprojekte meines Vaters.«

»Das ist eine Energiezelle?«

»Ich habe sie etwas umgebaut. Das hat mir Monate an Arbeit erspart.« Er legte den Mantel über den Stuhl an seinem Arbeitsplatz. »Natürlich weiß ich, dass das nicht sehr praktisch ist. Mein anfänglicher Gedanke war, dass in einer größeren Kammer bis zu sechs oder vielleicht sieben Personen simultan Platz finden. Ich habe mich bisher auf weniger Personen beschränkt, um mich erst einmal auf die Energiekapazität und die Synchronisationsrate für einzelne Kapseln zu konzentrieren. Außerdem müsste ich einen zentralen Hauptrechner bauen, der sie alle miteinander verbindet und an einer Energiequelle arbeiten, die ein großes Netzwerk versorgen kann, ohne dass die Leistung darunter leidet.«

Merrick schmunzelte, als er sich setzte. »Es scheint, dass Sie in dieselbe Richtung gedacht haben wie ich, noch, bevor wir uns begegnet sind.«

»Ich habe nur realistisch gedacht. Neue Erfindungen und Fortschritte nützen niemandem, wenn sie in einem Keller – oder in diesem Fall in einem Lagerhaus – vor sich hin gammeln.« Der junge Wissenschaftler beäugte die gigantische Kapsel und runzelte die Stirn. »Und ich bezweifle, dass irgendjemand aus den massiven Dingern einen Nutzen ziehen kann. Ist nicht so einfach an den Mann zu bringen.«

»Stimmt, aber das kann man korrigieren.« Der Kanzler blickte von der Kapsel zum Professor. »Solange alles bereit ist?«

Laurie lächelte und schritt zur Konsole an der Seite der Kapsel und aktivierte sie. Das Gerät und das Lagerhaus leuchteten auf, Lichtlinien zogen sich um die Säulen und Dutzende von Lampen tauchten die Umgebung in warmes Licht. »Würden Sie bitte eintreten?«

Sein Besucher spannte seine Muskeln an und schaute fragend auf die Kapsel. »Ich muss nicht vorher noch gescannt werden oder so? Man kann einfach so einsteigen?«

»Das Identifikationssystem befindet sich im Inneren der Kammer.« Er drückte einen weiteren Knopf, woraufhin eine große Tür zur Seite glitt und einen weiteren Raum offenbarte. Der Boden leuchtete in fünf sich ausdehnenden Kreisen auf. »Ich werde Ihren physischen Körper scannen und einen Avatar erstellen. Um sich richtig mit dem System zu synchronisieren …« Er beugte sich vor und drückte eine Taste. Eine Schublade öffnete sich, aus der er zwei Geräte entnahm, die einem Dreizack mit gebogenen Enden ähnelten. Eines davon befestigte er an seiner Stirn und es klemmte sich an seiner Schädeldecke fest.

Mit einem beruhigenden Lächeln reichte er eines dem Kanzler, der es entgegennahm und neugierig untersuchte. »Was ist das genau?«

»Grob gesagt, handelt es sich um ein Gerät, das Ihre Gehirnwellen mit den Sync-Wellen der Kapsel in Einklang bringt«, erklärte Laurie und drückte einen Finger gegen die Apparatur, die kurz darauf weiß aufleuchtete. »Das ermöglicht erst die Integration und das lebensnahe Erlebnis. Obwohl ich erwähnen sollte, dass es sich um ein Provisorium handelt. Ich arbeite an einem zweiten Projekt, das nicht nur eine reibungslosere Erfahrung ermöglichen wird, sondern auch keine unnötigen Geräte benötigt.«

»Was für ein sekundäres Projekt? Etwas, von dem ich wissen sollte?«, wollte Merrick wissen.

»Das hat mit meiner Forschung und möglichen EI-Upgrades zu tun. Ich kann später mehr dazu sagen.« Er trat in die Kapsel und winkte dem Kanzler, ihm zu folgen. »Lassen Sie mich Ihnen erst einmal die Welt des Animus zeigen.«

Der Mann war besorgt. Er hatte zwar erwartet, Lauries Schöpfung zu erleben, doch nicht, bevor Laurie es selbst demonstriert hätte. Allerdings musste er zugeben, dass der Enthusiasmus des Professors ziemlich ansteckend war. Er setzte das Gerät auf seinen Kopf und betrat dann ruhigen Schrittes die Kammer. Laurie legte den Schalter um und die Tür schloss sich, sodass nur noch das Licht am Boden den Raum erleuchtete. Ein pulsierendes weißes Gitter erschien.

»Das ist der Scan, den ich vorhin erwähnt habe«, erklärte Laurie und machte es sich auf dem Boden bequem. »Ich empfehle, sich in eine entspannte Position zu begeben. Solange wir im Animus sind, werden sich unsere Körper in einer Art Paralyse befinden. Nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste, aber sobald wir zurückkehren … Ich kann nur sagen, dass ich einen ordentlichen Muskelkrampf hatte, als ich mich stehend synchronisiert hatte.«

Merrick ließ sich auf den Boden sinken. Er versuchte, es zu verbergen, doch es war offensichtlich, dass er immer noch ziemlich nervös war. »Also, wann werden wir … ähm, synchronisiert?«

»Sie sind also bereit?«, fragte Laurie und sein Lächeln wurde breiter.

»So bereit wie man sein kann, denke ich.« Er sah sich in der Kammer um. »Ich habe schon einmal virtuelle Realität benutzt, aber das war nur ein Gerät, das verschiedene Erfahrungen simulierte. Man hatte immer das Gefühl, dass man mit einem Fuß in der Realität steht.«

»Sie können jederzeit aus der Simulation aussteigen, wenn Sie sich Sorgen machen. Sagen Sie einfach ›Kommando: Ausgang‹ oder drücken Sie Ihre Finger für ein paar Sekunden an Ihre Schläfen«, erklärte der Professor, bevor er tief durchatmete. »Aktiviere Animus.«

Merrick versteifte sich ein wenig und wartete darauf, dass etwas passierte – dass Lichter aufblitzten oder der Raum sich bewegte – aber das Einzige, was geschah, nahm er kaum wahr. Die Lichter auf dem Boden pulsierten leicht und ein schwaches maschinelles Summen war der einzige weitere Hinweis auf eine Veränderung. Doch schon bald überkam ihm ein Gefühl, das dem Einschlafen ähnlich war. Er blinzelte, schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Als er sie wieder öffnete, saß er mitten auf einer leeren Straße in einer Großstadt.

Er zuckte erschrocken zusammen und zwei Hände legten sich von hinten auf seine Schultern. »Ganz ruhig, Kanzler«, mahnte Laurie und half ihm auf die Beine.

»Wo sind wir?«, fragte er verwirrt.

»Das ist kein bestimmter Ort. Ich habe bisher nur etwa drei Karten erstellt, alle noch ziemlich grob. Ich dachte mir, dass eine Stadt beeindruckender ist als eine Wüste oder ein blühendes Feld.«

Merrick bückte sich und legte eine Hand auf den grobkörnigen Asphalt. Dann ging er hinüber zu einem nahe gelegenen Laden. Es stand leer, aber sein Spiegelbild blickte ihm entgegen. Alles war an seinem Platz. Sogar das kleine Muttermal auf der linken Seite seines Halses war vorhanden.

»Das ist … Das ist real?«, stammelte er.

»So real, wie Sie glauben.« Laurie näherte sich dem Kanzler und drückte ihm plötzlich zwei Finger in die Brust. Er überraschte ihn damit und stieß ihn zurück.

Der Mann grunzte verärgert und wollte fragen, was das sollte, doch die Bedeutung dämmerte ihm, bevor er die Worte herausbekommen konnte. Er hatte das tatsächlich gespürt. »Man kann hier drinnen auch Schmerzen spüren?«

»Wäre ja nicht gerade sinnvoll, wenn es anders wäre.« Der junge Mann öffnete einen Holobildschirm und nachdem er ein paar Tasten gedrückt hatte, erschien ein Gewehr in Merricks Händen. Er untersuchte es mit aufrichtigem Interesse – ein Modell von Terra Sovereign.

»Ich habe mich über Sie informiert und hoffe, es macht Ihnen nichts aus. Ihr Urgroßvater war der Gründer der Firma, richtig?«, fragte Laurie.

»Ganz recht. Einer meiner Cousins wird bald die Leitung übernehmen. Ich habe derzeit nicht viel damit zu tun«, erklärte er.

»Aber Sie haben Zugriff auf dessen Waren, oder?«

»Ja, natürlich. Ich bin Soldat, auch in meiner jetzigen Position.«

»Das ist gut zu wissen. Zeigen Sie es mir.« Der Professor fummelte an seinem Bildschirm herum und deutete nach links. Merricks Augen weiteten sich, als ein Soldaten-Droide erschien und mit einem Gewehr auf ihn zielte. Seine Instinkte setzten ein, er wich mit einer Flugrolle dem Schuss aus und feuerte dem Droiden ein Bein weg, woraufhin dieser zu Boden ging. Der Kanzler rannte auf ihn zu und rammte ihm den Gewehrkolben zweimal seitlich in den Kopf. Mit dem ersten Schlag knackte er die Hülle auf und zerquetschte ihn mit dem zweiten.

»Sie erschießen es nicht einfach?«, fragte Laurie und betrachtete den zerstörten Droiden.

»Man sollte keine kinetische Kugel verschwenden und seine energiebasierten Waffen nicht überhitzen lassen, wenn es unnötig ist. Das ist ein grundlegender Ratschlag im Kampf.«

»Ach so. Dann denke ich mal, dass das SEP-System Ihnen ohne längeres Training nicht viel nützen wird«, murmelte er eher zu sich selbst.

»SEP?« Der Kanzler wich zurück, als der Droide in einem weißen Blitz verschwand.

»Das ist das Fortschrittssystem. Dort glänzt das Animus-Projekt erst wirklich.« Er drehte den Bildschirm zu Merrick. »Je mehr man hier trainiert, desto mehr SEP oder Synapsen-Erfahrungspunkte sammelt man an. Je mehr man lernt und übt, desto höher steigt man in einem Fachgebiet auf. Letztendlich sammelt man genug Punkte, um eine ganze Reihe von Fähigkeiten freizuschalten, in die man dann seine Punkte investieren kann, um diese wiederum sofort zu erlernen.«

»Das … Das klingt unglaublich.« Ein Schauer der Ehrfurcht überkam ihn.

»Ist es – theoretisch.« Laurie seufzte. »Bisher konnte ich es nur auf bestimmte Fähigkeiten übertragen – auf solche, mit denen der Anwender bereits vertraut ist. Es ist nicht gerade einfach, Fähigkeiten in praktische Anwendungen zu übersetzen, wenn sie so gut wie nichts darüber wissen. Außerdem ist das SEP-System zurzeit ein wenig … knifflig. Ich hatte Probleme, bestimmte Fähigkeiten zum Laufen zu bringen und die Ansammlung von SEP ist ziemlich mühselig und langsam.«

»Aber Sie haben einen Ansatzpunkt?«

»In der Tat.« Er richtete seinen Blick auf den Kanzler und lächelte. »Sagen Sie mir also, Mister Rayne, auf Basis Ihrer bisherigen Erfahrung und der Zukunftsaussichten von meinem Projekt – was denken Sie?«

»Ich denke, es ist unglaublich.« Er sah sich noch einmal in der Stadt um. »Das Potenzial ist grenzenlos. Was Sie hier geschaffen haben, Alex, das ist die Zukunft der Menschheit, nicht nur Wirtschaft oder Wissenschaft.«

»Endlich sieht das mal jemand ein.« Der junge Mann grinste. »Sie schienen neulich eine ganze Menge anzudeuten. Was bieten Sie mir jetzt an, Kanzler?«

Merrick musterte den Professor, der jetzt offensichtlich sein Ego gefunden hatte. Doch angesichts seiner Leistungen war es sicherlich verdient. »Ich möchte, dass Sie Teil der Nexus-Akademie werden. Wir haben uns vor kurzem vom Weltrat losgelöst und besitzen einen Überschuss an Ressourcen. Ich möchte dies zu unserer nächsten Priorität machen, mit Ihnen an der Spitze.« Er schulterte sein Gewehr und näherte sich Laurie mit ausgestreckter Hand. »Sind Sie interessiert?«

Laurie drehte den Bildschirm wieder zu sich und drückte einen Knopf. Die Gebäude um sie herum verschwammen allmählich und die Straßen zerbröselten und schwebten in die Luft. »Wir sollten den Rest in der Realität regeln«, sagte er, obwohl Merrick eine kleine Träne an Lauries Wange bemerkte. »Nur damit ich weiß, dass ich endlich etwas erreicht habe, das nur mir gehört.«


Kapitel 3

Die nächsten drei Jahre vergingen für Laurie wie im Flug. Er verließ die Firma seines Vaters und übernahm den Forschungs- und Entwicklungsbereich der Nexus-Akademie, der nach der Trennung vom Weltrat neu errichtet worden war. Innerhalb eines Jahres konnte er mit der Hilfe von über hundert Technikern, Ingenieuren und anderen Assistenten eine massentaugliche Version des Projekts vorbereiten – nun ohne ›Projekt‹ im Titel, sondern einfach ›Animus‹ genannt.

Zu Beginn war es unmöglich, Freiwillige aus der Studentenschaft für Testläufe zu finden. Einige dachten, es sei zu schön, um wahr zu sein, während andere einfach Angst vor der Möglichkeit hatten, dass eine Maschine mit ihrem Verstand spielen könnte. In den ersten Monaten gab es lediglich fünfzig Kapseln, davon alle im Forschungs- und Entwicklungsgebäude, doch es dauerte nicht lange, bis sich die Simulationen herumgesprochen hatten. Als etwa ein Dutzend weitere Kapseln zur Verfügung standen, gab es eine Warteliste von einer Woche und das nur für einen Testlauf.

Danach expandierten sie auf hunderte Kapseln und die ersten beiden Stockwerke des Animus-Zentrums wurden gebaut, um sie unterzubringen. Laurie war auch in der Lage, sein EI-Upgrade fertigzustellen, ein einzigartiges Modell für Nexus-Studenten und -Studentinnen zur reibungslosen Animus-Integration. Bald sprach sich die neue Technologie der Akademie herum und die Anmeldungen stiegen fast um das Fünffache. Sosehr er den Ruf, den er erlangt hatte, auch genoss, wollten ihn andere Firmen und Akademien ständig abwerben. Ironischerweise war die Aufmerksamkeit, wonach er sich einst so sehr gesehnt hatte, jetzt eher hinderlich, da er ständig mit Nachrichten und Anrufen konfrontiert wurde, die ihm bei seiner Arbeit störten und weil er merkte, dass sie größtenteils belanglos waren. Sie wollten lediglich Kontakt zum neuen Genie aufnehmen. Er hatte wenig Geduld mit denen, die ihm vor seinem Durchbruch kaum Beachtung geschenkt hatten.

Zugegeben, er fühlte sich der Akademie zu einem gewissen Grad loyal ergeben, insbesondere gegenüber Merrick. Er war schließlich derjenige, der sein Genie und das große Potenzial erkannt hatte. Es gab keinen triftigen Grund, sie im Stich zu lassen, nicht mit dem zusätzlichen Bonus, dass die Akademie das am besten geeignete Testgelände für seine zukünftigen Ideen und Erfindungen war.

Doch das war Lauries Erfahrung als Techniker. Wie ging es ihm persönlich? Das war leider auf der Strecke geblieben. Er hatte die Angewohnheit entwickelt, sich mehr und mehr in seinem Büro und Labor aufzuhalten. Das lag zum einen daran, dass er völlig freie Hand hatte und tun sowie lassen konnte, was er wollte, doch zum anderen wollte er einfach nicht dabei gestört werden. Als er sich letzten Endes doch etwas eingeengt fühlte, beschloss er, einen nächtlichen Spaziergang zu unternehmen. Es war eine Entscheidung, die dazu führen würde, dass er einen Mann kennenlernte, der sein Leben stärker beeinflussen würde, als er es sich anmerken ließ – und wenn er sich gerade großzügig fühlte und ein klitzekleines bisschen betrunken war, würde er zugeben, dass er auch seinen Lebensweg korrigiert hatte.

* * *

Laurie setzte sich auf den Rand des Brunnens und blickte in den Sternenhimmel. Ein paar Lacher und leise Stimmen drangen an sein Ohr, doch die meisten Studentinnen und Studenten schienen bereits in ihren Betten zu liegen. Es tat ihm gut, nach fast zwei Wochen frische Luft in sich einzusaugen und es war noch länger her, dass er einen Abend in der Stadt verbracht hatte. Er sollte mal wieder ein paar alte Freunde anrufen, aber er fragte sich, ob sie noch etwas mit ihm zu tun haben wollten. Der Kontakt war seit seinem Einzug in die Akademie bei einigen auf der Strecke geblieben.

»Verzeihung«, sagte eine tiefe Stimme. Laurie blickte auf einen gepflegten jungen Mann, der trotz der Dunkelheit eine Sonnenbrille trug. Er war wahrscheinlich nur wenige Jahre jünger als er. »Verzeihen Sie, wenn ich mich irre, aber Sie sind Alexander Laurie, nicht wahr? Der Schöpfer des Animus-Systems?«

Er schenkte dem Studenten ein Lächeln und bemerkte das Rangabzeichen an seinem Mantel. »Stimmt genau, guter Mann. Sie scheinen ein Scharfschützen-Fortgeschrittener zu sein.« Dann bemerkte er die Armbinde mit dem Bronzekreis. »Auch ein Sonderfall?«

»Ja, ziemlich speziell in meinem Fall«, seufzte der Student. »Mein Name ist Sasha Chevalier.«

»Klingt französisch. Sie sprechen jedoch mit einem eher deutschen Akzent und sind trotzdem dunkler als jeder Mitteleuropäer, der mir bisher über den Weg gelaufen ist.«

»Wahnsinn, was Gene sich so denken, oder?«, fragte der Student sarkastisch. »Ich wollte lediglich Ihre Bekanntschaft machen. Ich habe Ihr System in den letzten zwei Jahren ziemlich häufig benutzt. Es war eine unglaubliche Erfahrung.« Er reichte ihm die Hand.

Laurie stand amüsiert auf und nahm den Händedruck an. »Ich bin froh, dass Sie so denken. Ich werde Ihr glühendes Lob ganz sicher als Werbeslogan benutzen, wenn ich ein kommerzielles Modell herstelle.«

»Sehen Sie einen praktischen Nutzen außerhalb des Trainings?«, wollte Sasha wissen.

»Ich glaube, das ist erst der Anfang.« Er tippte sich ans Kinn und seine Lippen zuckten. »Obwohl ich zugeben muss, dass mir keine Alternative zu einer virtuellen Community oder einem Spielsystem einfällt.«

»Das würde dem Animus wirklich nicht gerecht werden.«

Er nickte. »Hmm … Sie haben recht, aber der Animus wird wahrscheinlich eines Tages nicht mehr unter meiner Kontrolle sein. Ich muss an die Zukunft denken.«

Sasha nickte und blickte ebenfalls in den Nachthimmel. »Darf ich fragen, was Sie hierher führt?«

Er seufzte. »Ehrlich gesagt, wollte ich einfach mal raus. Ich war in letzter Zeit so beschäftigt, dass ich die Sonne seit Wochen nicht mehr gesehen habe. Das ist nachts natürlich schwierig, aber ich bevorzuge sowieso den Mond.« Laurie musterte den Fortgeschrittenen und bemerkte einen frischen Schnitt auf seinem Handrücken, als er seine Jacke zurechtrückte. »Ist beim Einsatztraining etwas schiefgegangen?«

»Training?« Sasha runzelte die Stirn, als er die Wunde bemerkte. »Die war wohl tiefer, als ich dachte. Das Gel hätte den Fleck eigentlich schon verblassen lassen müssen.«

»Soldaten sind ein zäher Haufen, aber Sie sollten nicht so leichtsinnig mit Verletzungen umgehen. Es kann zu Infektionen kommen und wir wissen nicht, was so etwas im Animus anrichten würde. Der Schmerz wäre auf jeden Fall noch spürbar«, warnte Laurie.

»Danke für Ihre Besorgnis, Professor.« Sasha bedeckte seine Wunde. »Aber ich komme schon zurecht. Ich bin an Schmerzen gewöhnt.«

»Ihre Lehrer sollten vorsichtiger sein.«

Da musste der Mann lachen. »Ich glaube nicht, dass das für Soldaten hilfreich wäre. Wir werden in Zukunft schließlich nicht nur auf gutherzige Feinde treffen.« Die dunklen Gläser seiner Brille wurden klar und offenbarten silberne Augen. »Die Wunde habe ich übrigens nicht vom Training. Das kommt von einem Nebenjob.«

»Nebenjob?«, hakte Laurie nach. »Teilzeit oder so was? Gar nicht mal so dumm. Eine Möglichkeit, Credits für ein paar nette Ablenkungen vom Akademiealltag in der Tasche zu haben – was ja an und für sich schon ein Job sein muss.«

»Da haben Sie recht. Aber ich verdiene mir die Credits nicht für Alkohol.« Er legte den Kopf schief, sein Ausdruck schwierig zu lesen. »Nur aus Neugierde, Professor, können Sie gut hacken?«

Er beäugte den Fortgeschrittenen, nicht sicher, ob er alarmiert oder neugierig sein sollte. »Das ist eine ziemlich willkürliche Frage. Ich bin durchaus fähig und habe während meiner Jugendzeit in das Handwerk investiert. Ich praktiziere es aber nicht mehr so intensiv wie früher. Zugegeben, ich wollte mich gegen meinen Vater auflehnen, als ich mit dem Hacken anfing. Die privaten Dateien meines Vaters waren mein Ziel und das hat viel länger gedauert, als ich dachte.«

»Aber Sie haben es schließlich geschafft?«, fragte Sasha.

»Letztendlich. Ich bin immer noch ziemlich stolz auf diesen Moment. Mein Vater hat es zwar irgendwann mitbekommen, aber vielleicht hat er es von Anfang an gewusst und mich nur machen lassen, um mich zum Aufhören zu bewegen. Aber wenn das der Fall gewesen wäre, hätte er es sich auch leichter machen können.« Laurie tippte sich ans Kinn, dann leuchtete sein Gesicht auf, als ob ihm etwas eingefallen wäre. »Ah, tut mir leid. Ich war in Nostalgie gefangen. Warum wollten Sie das wissen?«

»Nur aus Neugierde, eigentlich. Small talk halt.« Der junge Mann zuckte lässig mit den Schultern. »Besser, als über das Wetter zu reden.«

Der Professor schmunzelte. »Da haben Sie recht.« Er richtete seinen Blick wieder auf die Sterne. »Ich war so beschäftigt, dass ich die Schönheit der Welt wirklich für selbstverständlich gehalten habe. Ich sollte die Texturen im Animus verbessern, jetzt, wo so viele ihn benutzen – dafür sorgen, dass sie sich mal eine Verschnaufpause gönnen können.«

»Das klingt sehr schön, Professor«, stimmte Sasha zu.

Er legte dem Fortgeschrittenen eine Hand auf die Schulter. »Bitte, lieber Sasha, nennen Sie mich Alex.«

»Ist vielleicht noch zu persönlich«, antwortete er, bot aber ein beruhigendes Lächeln an, als Lauries Hand zitterte und er sich fragte, ob er etwas Falsches gesagt hatte. »Ich werde es formell halten, Mister Laurie.«

»Dafür bin ich noch nicht alt genug«, schnaufte der Mann und blies sich einige Haare aus dem Gesicht. »Treffen wir uns hier in der Mitte – wie wäre es mit Laurie?«

Sein Begleiter nickte. »Klingt gut. Es war mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Laurie.«

»Gleichfalls, Sasha.« Sie verfielen in Schweigen und genossen die Landschaft, bevor sie sich kurze Zeit später voneinander verabschiedeten. Der junge Professor hatte das Gefühl, dass ihre Begegnung irgendwie von Glück behaftet war. Die Zeit würde ihm recht geben, denn der Scharfschütze würde bald eine Bitte an seine neue Bekanntschaft haben.


Kapitel 4

Professor?« Laurie blickte von seinem Monitor auf. Eine Assistentin wartete auf seine Antwort.

»Ja, Moira? Ist wieder etwas abgestürzt?«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein, Sir. Mit dem Hauptrechner-Update läuft alles reibungslos.«

»Das ist eine gute Nachricht. Ich möchte lieber nicht erklären müssen, warum der Animus den Himmel immer wieder pink färbt.« Er lachte leise und faltete die Hände auf seinem Schreibtisch zusammen. »Womit kann ich dienen, meine Liebe?«

»Ein Student möchte Sie sprechen.«

Er zog eine Augenbraue hoch. »Ein Student? Ich erinnere mich nicht an einen Termin.«

»Sie machen auch keine Termine, Sir«, erinnerte sie ihn und ging zu seinem Schreibtisch, um ihm ein Tablet zu reichen. »Er sagt, er hätte schon mit Ihnen gesprochen. Sein Name ist …«

»Sasha!« Seine Vorsicht verflog, als sein Blick aufs Tablet fiel. »Lassen Sie ihn ruhig rein. Nett von ihm, dass er vorbeikommt.«

Sie nickte, nahm ihm das Tablet ab und eilte aus dem Raum. Laurie stand auf und eilte um seinen Schreibtisch herum, schnappte sich einen Stuhl und schob ihn näher an sich heran. Er machte sich eine mentale Notiz, dass er mehr Möbel für Besucher besorgen musste, so selten er auch welche beherbergte.

Kaum hatte er seinen Platz wieder eingenommen, öffnete sich die Tür erneut und Sasha trat ein. »Danke, dass Sie mich empfangen, Professor.«

»Nett, dass Sie vorbeischauen. Ich hatte ein gutes Gefühl bei Ihnen und es freut mich, dass es auf Gegenseitigkeit beruht.« Er wies auf den Stuhl. Der andere Mann nickte und setzte sich. »Was kann ich für Sie tun? Wenn es um die Störfälle im Animus geht … Wir sind beim Hochladen der neuen Texturen und Karten, die ich neulich erwähnt habe, etwas ins Stolpern geraten. Wir arbeiten daran, aber es wird noch ein paar Minuten dauern …«

»Nein, darum geht es nicht«, unterbrach ihn sein Besucher. »Ich hatte eine angenehme Erfahrung im Animus und bin auf keinen dieser ›Störfälle‹ gestoßen – zumindest noch nicht.«

»Oh, gut, es ist also nicht weit verbreitet«, sagte Laurie nachdenklich, dann erinnerte er sich an seinen Gast. »Worum geht es denn dann?«

»Eigentlich hatte ich gehofft, dass ich Ihre persönliche Hilfe bekommen könnte«, erklärte der Scharfschütze.

»Persönlich? Inwiefern?« Laurie schlug ein Bein über das andere und lehnte sich zurück. »Suchen Sie Erfahrung auf dem Gebiet der Technik?«

»Das wäre vielleicht vor ein paar Jahren hilfreich gewesen, aber ich fürchte, dafür bleibt keine Zeit. Die Unterstützung eines talentierten Technikers wäre besser für mich.«

Er lächelte. »Komplimente sind ein guter Anfang. Wo drückt der Schuh? Haben Sie das Projekt bei sich?«

»Nein, ein paar Städte weiter – in Redmond.«

Laurie tippte auf seinen Arm und runzelte ein wenig die Stirn. »Redmond? Soll ich etwa eine Reparatur für ein Familienmitglied übernehmen?«

»Nein, aber das ist ein freundliches Angebot.« Sasha brachte ein Tablet aus seinem Mantel hervor. »Erinnern Sie sich an die Nebenjobs, die ich erwähnt habe? Morgen Nacht geht es wieder los und ich könnte da Ihre Hilfe gebrauchen.« Er schob das Gerät über den Schreibtisch. Laurie fing es ab und schaute auf den Bildschirm. »Ich weiß, es ist ziemlich plötzlich und ich hätte Sie nicht belästigt, wenn jemand Anderes zur Auswahl stünde. Aber um die Sache richtig anzugehen, brauche ich jemanden, der sich sowohl mit Hacking als auch moderner Technik auskennt.«

»Das ist ein Vertrag für eine Auftragsmission«, bemerkte der Professor und fixierte den anderen Mann mit einem entsetzten Blick. »Sie sind Söldner?«

»Von Zeit zu Zeit und für den richtigen Preis.«

»Na ja, da kann wohl kein Nebenjob mithalten, was die Spannung betrifft.« Er legte das Tablet ab und verschränkte in Gedanken seine Finger. Das war sicherlich eine unerwartete Entwicklung.

»Mir ist klar, dass Ihnen das vielleicht unangenehm ist, aber auch wenn wir uns nicht sehr gut kennen, respektiere ich Ihre Fähigkeiten. Ich würde es ehrlich gesagt vorziehen, mit jemandem zu arbeiten, mit dem ich zumindest einigermaßen vertraut bin, anstatt zu versuchen, einen dahergelaufenen Trenchcoat-Träger zu finden, den ich für einen vernünftigen Preis anheuern kann.«

»Das ist sehr pragmatisch von Ihnen.« Laurie blickte noch einmal auf das Tablet. »Ich gebe zu, dass ich nicht viel Erfahrung darin habe. Selbst mit meinen Fähigkeiten und Talenten … sind Sie sich sicher, dass Sie jemanden wie mich dabei haben wollen? In einem Feuergefecht wäre ich keine große Hilfe.«

Sasha holte tief Luft und richtete seine Brille aus. »Eigentlich bin ich ziemlich überrascht, dass Sie mich nicht einfach rausgeschmissen haben.«

»Ich habe nach einem Grund gesucht, um mich von der Arbeit zu drücken, auch wenn es nur für eine Nacht ist«, gestand er mit einem schiefen Lächeln. »Und ich bin immer an neuen Dingen interessiert. Allerdings bin ich wirklich nicht sehr kampferfahren – und mit ›sehr‹ wollte ich sagen: gar nicht.«

»Ich würde den leitenden Professor der Akademie nicht in Gefahr bringen wollen«, versprach Sasha. »Ich weiß nicht, wie viel Sie lesen, aber wir brechen nicht in ein Söldnerlager ein oder so.«

»Nun, das ist eine Erleichterung«, sagte Laurie mit einem melodramatischen Seufzer.

»Ich muss einfach bei Vista Corp einbrechen und einige Daten herunterladen.«

Er zog scharf einen Schwall Luft ein. »Vista? Das wird kein flotter Spaziergang, Sasha. Ganz zu schweigen davon, dass sie einen Partner haben mit …«

»Ihrer alten Firma? Ja, das weiß ich.« Der Scharfschütze nahm seine Brille ab und legte sie auf den Schreibtisch. »Ich versuche hier nicht, Sie auszunutzen. Wenn Sie mich nicht begleiten wollen, verstehe ich das.«

»Trotzdem müssen Sie erkennen, dass es ein ziemlich großes Risiko ist, mir das zu sagen. Was wäre, wenn ich mich entschließen würde, die Sicherheitskräfte über Ihre Absichten zu informieren?«, konterte er.

»Ich müsste Sie betäuben und verstecken, bis ich meinen Auftrag beendet habe und aus dem Staat geflohen bin, bevor ich irgendjemandem Ihren Aufenthaltsort mitteile«, erklärte Sasha barsch.

Laurie blinzelte ihn an. Sein Herzklopfen wies auf innere Unruhe hin.

»Das war ein Scherz, Laurie«, fügte sein Besucher schließlich nach einer langen, angespannten Pause hinzu. Der Professor atmete laut und erleichtert auf.

»Oh, gut – das war mir für einen Moment zu real.« Sein Tonfall klang sowohl amüsiert als auch beunruhigt.

»Falls es Sie beruhigt, der Auftrag kommt vom Vista selbst«, erklärte Sasha und erregte damit wieder Lauries Aufmerksamkeit. »Es geht darum, die Effektivität ihrer neuen Sicherheitsmaßnahmen zu ermitteln, sowohl im Gebäude als auch in ihrem System.«

»Verstehe. Gut, das bedeutet also, dass ich mir keine Sorgen machen muss, falls was schiefgehen sollte.« Er fixierte die Decke, während er versuchte, sich einen Reim darauf zu machen. »Sie sagten, dass es morgen Nacht losgeht?«

»Richtig.«

Laurie nickte entschlossen und lächelte seinen Begleiter an. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, mich zu babysitten, klingt das, als könnte es spaßig werden.«

»Ich passe auf Sie auf, aber wie gesagt, ich hoffe, dass ich den größten Teil der Vorarbeit leisten werde. Wenn ich erst einmal im System bin, kann ich mit einem Speichermedium die Systeminformationen an Sie übertragen und Sie können aus sicherer Entfernung arbeiten«, versicherte der Scharfschütze. »Sobald wir in der Zentrale sind, sollten wir innerhalb von drei bis vier Stunden den Job erledigt haben, wenn alles gut läuft.«

»Ich werde mir eine gute Entschuldigung für meine Abwesenheit einfallen lassen.« Der Professor stützte sich auf seine Ellbogen. »Wann brechen wir auf?«

»Wir treffen uns um sechs Uhr am Bahnhof. Wir nehmen den nächsten Transporter und ich kümmere mich um eine Mitfahrgelegenheit nach Redmond.«

»Das heißt also, wir sollten bis elf oder Mitternacht fertig sein?«

»Höchstwahrscheinlich«, stimmte Sasha zu.

»Wunderbar. Danach gehen wir beide in eine Bar, die ich sowieso schon mal besuchen wollte. Die Drinks gehen zur Feier des Tages auf mich.«

Der Mann warf ihm einen seltsamen Blick zu, bevor sich ein leichtes Lächeln auf seinen Lippen bildete. »Ich freue mich schon darauf.«


Kapitel 5

Sind Sie bald fertig, Sasha?«, fragte Laurie. Er platzierte seine Füße auf der Konsole im Cockpit des Transporters und blickte stirnrunzelnd auf den Bildschirm.

»Kann gut sein. Das muss ich Vista lassen. Was ihre Sicherheit an Schwierigkeit vermissen lässt, macht sie mit Einfallslosigkeit wieder wett«, seufzte der Scharfschütze und schwache Schritte hallten durch die Funkverbindung wider. »Moment – noch eine Wache.«

»Können Sie sie nicht einfach umgehen?«, fragte er und nippte langsam an seinem Wasser. »Ich fühle mich ziemlich schlecht, dass diese Herren darunter leiden müssen.« Ein Schuss krachte über die Verbindung, als Sasha den Sicherheitsoffizier betäubte. Der Professor seufzte. »Klingt wie ein Nein.«

»Sie werden sicherlich entschädigt«, antwortete sein Partner und grunzte, während er seine Pistole in das Halfter steckte. Laurie betrachtete den Bildschirm, der ihn mit einer Liveübertragung von Sashas Brillen-Kamera fütterte. Der Fortgeschrittene bewegte den Körper des Offiziers und legte ihn in einen Schrank ab, bevor er sich einer Tür näherte. Mit schnellen Handgriffen entfernte er die Platte, die den Scanner abdeckte und begann, ihn neu zu verkabeln.

»Ich verstehe nicht, warum Sie mich brauchten. Sie scheinen recht gut zurechtzukommen«, bemerkte er, wobei sein Tonfall ziemlich monoton klang.

»Das gehört zur Grundausbildung eines jeden Soldaten, obwohl ich nicht weiß, wie lange noch. Vista als auch andere Top-Unternehmen haben begonnen, neue Standards in Sachen Sicherheit zu setzen. Die Manipulation solcher Maßnahmen wird in naher Zukunft wahrscheinlich immer schwieriger werden.«

»Na ja, ich bin mir sicher, dass zukünftige Techniker nicht tatenlos zusehen und sich weiterbilden werden«, kommentierte Laurie.

»Hoffen wir mal. Man kann sich schließlich nicht komplett abkapseln. Jeder hat seine Rolle zu spielen.«

»Stimmt schon, aber Ihnen bei der Arbeit zuzuschauen, gibt mir eine Idee für ein neues EI-Upgrade. Wie nützlich wäre es für alle Studentinnen und Studenten, eine EI mit zumindest grundlegenden Hacking-Fähigkeiten zu besitzen? Natürlich wären sie nicht in der Lage, an fortgeschrittenen Systemen zu arbeiten und bräuchten immer noch die Hilfe ihres Partners, aber ich könnte mir vorstellen …«

»Einen kleinen Moment, Laurie«, bat Sasha, als sich die Tür öffnete und ihm Einlass gewährte. Er scannte schnell den Raum, um sich zu vergewissern, dass niemand darin auf ihn wartete, bevor er zu einer Wand mit Servern schritt. Er brauchte einen Moment, um die richtige ID-Nummer zu finden. »Hier – ID-04df1 – da sollte die Datei drin sein, die wir suchen.« Sasha schob ein mitgebrachtes Speichermedium in einen Schlitz. »Damit wird das System zu Ihnen übertragen. Sie können …«

»Momentchen, Sasha.« Der Professor nahm seine Füße runter und nahm eine vernünftigere Haltung ein. Er knackte mit den Fingern und öffnete einen Holobildschirm. Seine Bewegungen waren zügig und zielstrebig. »Das ist schließlich meine Stärke. Ich weiß, was zu tun ist – ich kann nichts tun.«

»Was tun?«, keuchte der Schütze.

»Mein Bildschirm zeigt nichts an. Sind Sie sicher, dass Sie es richtig angeschlossen haben?«, fragte er und überblickte die verschiedenen offenen Kanäle, die zur Verfügung standen – eine einfache Aufgabe, solange er nichts anderes tun konnte.

»Das Lämpchen blinkt und es ist eingesteckt, ja«, murmelte der andere Mann und seufzte. »Entweder wurde ein Teil des neuen Updates speziell dafür konstruiert, solche Geräte zu blockieren oder mein Gerät ist nicht leistungsfähig genug für diesen Sicherheitsgrad.«

»Ich hätte mein eigenes Medium mitbringen sollen – obwohl man meins leichter nachverfolgen könnte, da es eine eigene Kennnummer besitzt.« Laurie schnaubte. »Irgendwelche Ideen?«

»Ich möchte jetzt nicht aufgeben, wo wir so nah dran sind.« Sasha blickte stumm zur anderen Seite des Raums. Dort war lediglich eine Wand zu sehen, doch die Richtung, in die er blickte, war direkt auf den Transporter gerichtet. »Laurie, haben Sie heute schon Ihre Dehnübungen gemacht?«

Er blickte auf den Bildschirm und blinzelte verwirrt. »Bitte?«

* * *

Sein Herz schlug ihm bis zum Hals, als Laurie über den Parkplatz an der Rückseite des Gebäudes eilte. »Sind Sie sicher, dass niemand in der Nähe ist?«

»Keiner, der bei Bewusstsein ist. Ich gehe noch mal den gleichen Weg zurück, um sicherzustellen, dass der Weg frei ist«, bestätigte Sasha.

Der Professor erreichte schließlich die Tür, zu der ihn sein Teamkollege gelotst hatte und tippte mit dem Finger auf die Scheibe. Sie öffnete sich sofort. »Es scheint, dass der Störsender, den ich Ihnen gegeben habe, immer noch funktioniert.«

»Sie sollten mehr Vertrauen in Ihre Kreationen legen, Professor«, gluckste Sasha.

»Wollen Sie mich gerade etwa verarschen?«, protestierte Laurie. Sofort biss er die Zähne zusammen und erinnerte sich daran, sich leise zu verhalten.

»Ich habe versprochen, Sie zu beschützen, richtig? Der Plan mag sich geändert haben, das Versprechen jedoch nicht.«

Er seufzte, als er eintrat und verstohlen den Flur entlang spähte, um wenigstens eine Silhouette ausmachen zu können. »Sie halten Ihren Teil ein und ich meinen.«

»Reden Sie von den Daten oder den Getränken?«

»Beides, aber ich bin mehr an den Getränken interessiert. Nach der ganzen Sache hier hab ich’s auch nötig.« Sasha versuchte, sich ein Lachen zu verkneifen. »Finden Sie das lustig?«

»Irgendwie schon, auf eine ironische Art und Weise. Ich habe mich ziemlich an dieses Leben gewöhnt, aber es ist amüsant zu hören, wie jemand sein erstes Mal hat.«

»Schön, dass ich heute Abend als Ihre Unterhaltung diene«, brummte er, bog um die Ecke und stieß mit etwas zusammen.

Er hätte fast losgeschrien, bevor eine Hand sich über seinen Mund legte. Sasha hielt sich einen Finger an die Lippen, bevor er die Hand senkte. »Sie hätten mir ruhig sagen können, dass Sie hier sind«, zischte er.

»Stimmt.« Der Scharfschütze wandte sich ab. »Los geht’s. Die Luft ist rein. Jetzt hängt es an Ihnen, wann wir verschwinden können.«

»Dann sind wir im Handumdrehen fertig«, versprach er mit erhobener Faust. »Gehen Sie voran, Soldat.«

* * *

Die beiden erreichten den Server ohne Zwischenfall. Sasha trat von der Maschine zurück und wies seinen Begleiter an, sich zu nähern. Der Professor tat wie geheißen, doch anstatt seinen Holobildschirm zu aktivieren, faltete er die Hände hinter seinem Rücken zusammen. »Aurora, würdest du freundlicherweise diese kleine Datei für uns besorgen?«

Sasha zuckte zusammen, als eine weibliche Gestalt erschien. Ihr Körper nahm wechselnde Farben an und verblasste immer wieder. »Ich werde mein Bestes tun, Professor.«

»Sie benutzen Ihre EI?« Der Scharfschütze schien mehr als nur ein wenig misstrauisch. »Sind Sie sicher, dass sie ohne Alarm eindringen kann? EIs sind dafür doch gar nicht program…«

»Wollen Sie mir ernsthaft erklären, wie EIs funktionieren?«, meinte Laurie. Der andere Mann starrte ihn einen Moment lang ausdruckslos an und zuckte dann mit den Schultern. »Ich weiß, dass das angeblich ein neues System ist, aber vergessen Sie nicht, dass Vista mit der Firma meines Vaters zusammenarbeitet. Ich verfolge immer noch ihre Projekte.«

»Und Sie haben spezielle EI-Befehle entwickelt, um diese zu umgehen?«

»Natürlich muss ich meine EI auf dem neuesten Stand der Entwicklung halten. Das ist eine Frage des Stolzes.«

»Wenn das so ist, warum haben Sie mir nicht einfach Ihre EI geliehen, bevor ich reingegangen bin?«

»Was würde ich dann hier tun?«, fragte er und drehte sich zum Fortgeschrittenen um.

»Die Atmosphäre etwas auflockern, vielleicht?«

Laurie schmunzelte. »Keine schlechte Antwort. Aber der eigentliche Grund ist, dass sie nur mit mir verbunden ist. Ich kann sie nicht transferieren. Tatsächlich würde die Ausfallsicherung, die ich installiert habe, sie in dieser Situation zerstören. Um sie aus der Ferne zu benutzen, muss ich noch an einigen Einstellungen herumbasteln. Aber da ich ja jetzt hier bin …« Laurie deutete auf den Server, auf dessen Vorderseite mehrere Lichter von rot auf grün wechselten. »Ich gebe zu, selbst mit meinen Fähigkeiten wären wir vielleicht länger hier gewesen, wenn ich das manuell erledigt hätte.«

Sasha näherte sich dem Server und schob das Speichermedium noch einmal hinein. »Die Übertragungsfunktion ist zwar kaputt, aber als Speichereinheit sollte es trotzdem funktionieren.«

»Korrekt. Ich lese den internen Speicher des Speichermediums. Welche Dateien brauchen Sie?«, fragte Aurora, die nur noch ihren Kopf zeigte.

»Sie sind mit VSP-01 bis VSP-101 gekennzeichnet«, antwortete Sasha, woraufhin sie nickte und verschwand.

»Übertragung läuft.«

»VSP?«, fragte Laurie und lehnte sich an einen Tisch.

»Vista-Sicherheitspraxis. Platzhalter-Dateien, die ich an den Auftragnehmer als Beweis meines Erfolgs zurückschicken muss.«

»Verstehe. Werden Sie ihnen von meiner Hilfe erzählen?«

Der Fortgeschrittene zuckte mit den Schultern, zog seine Pistole und feuerte über die Schulter des Professors hinweg. Laurie wirbelte herum, als der Pfeil einen Wachmann am Hals traf. Der Mann fasste sich an die getroffene Stelle, bevor er lautlos zusammenbrach. »Wann ist der denn hier aufgetaucht?«

»Sie haben die Tür offen gelassen.« Sasha durchquerte zügig den Raum, packte den Bewusstlosen und zog ihn hinein, bevor er die Tür schloss. »Ich bin überrascht, dass Sie ihn nicht haben kommen hören. Ich glaube aber nicht, dass ein Alarm ausgelöst wurde. Wahrscheinlich dachte er, jemand hätte vergessen, die Tür zu schließen. Was uns zugutekommt.« Er zog den trägen Mann unter den Tisch, an dem Laurie lehnte und tastete den Bewusstlosen ab. »Was Ihre Frage betrifft; ich hatte nicht vor, Sie zu erwähnen, was ohnehin keine Rolle spielt. Sie wollten sehen, ob ihre neue Sicherheit auf der Höhe der Zeit ist und das ist sie nicht. Ist es wirklich wichtig, dass ich hier von einem der führenden Köpfe auf dem Gebiet der Technik unterstützt werde?«

»Ich verstehe. Das ergibt Sinn.« Der Professor nickte ein wenig bedauernd. »Trotzdem schade. Ich hätte zu gern das Gesicht meines Vaters gesehen, wenn er davon erfahren hätte.«

»Sie könnten immer noch eine Signatur hinterlassen wie viele andere Hacker«, schlug Sasha vor.

»Ich bin fertig, Sir. Ich werfe das Speichermedium aus und verlasse das System.« Das Gerät erteilte seine Freigabe und Sasha steckte es in seine Jackentasche. Innerhalb von Sekunden kehrten die Lämpchen am Servergehäuse in den Normalzustand zurück.

»Gut gemacht, Aurora«, gratulierte Laurie und grinste seinen Begleiter an. »Dir auch.«

»Ich bin bescheiden«, antwortete der Fortgeschrittene trocken. Dann grinste er. »Also, gehen wir einen trinken?«

Der Professor sprang vom Tisch. »Das klingt wunderbar. Zeit, sich nach all der harten Arbeit zu entspannen.«

»Das bisschen Laufen zählt als harte Arbeit?«, fragte Sasha, als die beiden sich auf den Rückweg machten.

»Ich zähle die letzten Monate mit.«


Kapitel 6

Sie sind Scharfschütze, richtig?«, fragte Laurie und schlürfte an seinem Getränk. Er verschluckte sich beinahe an dem intensiv-schmeckenden Drink, den er auf Sashas Empfehlung hin bestellt hatte.

»Schon vergessen? Vielleicht sollten Sie etwas langsamer machen.«

»Also bitte, ich weiß, was ich vertrage. Ich dachte nur, dass Sie dafür etwas überqualifiziert sind.«

Sasha kippte den letzten Rest seines Drinks hinunter und setzte das Glas mit der Öffnung nach unten ab. »Wie kommen Sie darauf? Meine Distanzfähigkeiten konnte ich da drinnen jedenfalls nicht wirklich zur Schau stellen.«

»Das nicht, aber Sie haben einen kühlen Kopf bewiesen, der Plan war bis aufs kleinste Detail durchdacht und Sie konnten etwas aus mir herausholen, obwohl ich selbst keine Erfahrung hatte. Sie würden einen großartigen Anführer abgeben.« Er nahm einen weiteren Schluck, wurde aber durch einen Hustenanfall unterbrochen. »Himmel, was ist das noch mal?«

»Bliss Fire Vodka, mein persönlicher Favorit.« Der Fortgeschrittene klopfte auf den Tisch, um dem Barkeeper um Nachschub zu bitten. »Zumindest, wenn es um einen Rausch und nicht nur um Entspannung geht.«

»Dagegen kann ich nichts sagen.« Laurie hustete noch einmal und blickte verstohlen auf sein Glas. »Aber es hat einen ziemlich süchtig machenden Geschmack. Wie dem auch sei, was denken Sie? Als Fortgeschrittener haben Sie noch eine letzte Chance auf einen Klassenwechsel vor Ende des Jahres.«

»Ich habe darüber nachgedacht. Mir wurde ein Wechsel empfohlen, nachdem ich letztes Jahr den Novizen-Finaltest gewonnen habe.«

»Das waren Sie?« Laurie nickte, als er sich erinnerte. »Sie haben den Testrekord der Abteilung gesetzt und waren der Anführer des Teams, das meine Meister-EI im Deathmatch ausgeschaltet hat.«

Er lachte. »Die Fakultät nennt es auch so?«

»Ist wohl hängen geblieben. Ich war ziemlich beeindruckt. Ich hätte Sie gleich erkennen müssen.«

»Ich halte mich lieber von Leuten fern. Die sind nicht das erste Mal ein Problem«, gab Sasha zu und ein melancholischer Tonfall färbte seine Stimme.

»Bei den Aktionen haben Sie versucht, unter dem Radar zu bleiben?« Der Professor leerte sein Glas. »Also, entweder sind Sie nicht unfehlbar oder Ihre Definition von diskret ist ziemlich weit gefasst.«

»Oder ich bin einfach so gut, dass ich auch dann gewinne, wenn ich es gar nicht darauf ankommen lasse«, entgegnete er.

»Oder aber Sie sind bereit, Ihre persönlichen Ziele zum Wohle der Mission oder Ihres Teams zurückzustellen. Ein weiteres Zeichen dafür, dass Sie für größere Dinge bestimmt sind«, konterte Laurie.

»Sie geben nicht auf, wie?« Der Mann seufzte, als der Barkeeper ihm ein weiteres Glas brachte, das er zum Dank erhob. »Nach diesem sollten Sie einen Peacemaker probieren – ein anderer Favorit und weniger intensiv.«

»Ich denke, ich sollte die nächste Runde auswählen.« Der Professor winkte einem anderen Barkeeper zu. »Also, was denken Sie?«

»Über den Wechsel zum Ass?«

»Ass? Ich sagte Anführer.«

»Es soll nächstes Jahr eine Namensänderung geben, vielleicht auch noch dieses Jahr.«

»Zwei Gläser Azure Dream, bitte«, bat Laurie den Barkeeper, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder seinem Begleiter zuwandte. »Wirklich? Davon habe ich noch nicht viel gehört.«

»Ich habe einen Seminarleiter belauscht«, antwortete der Fortgeschrittene und kippte sein Getränk in einem Zug hinunter. »Ich würde annehmen, dass Sie als Fakultätsmitglied über solche Dinge Bescheid wissen.«

»Ich versuche, mich so gut es geht aus Dingen herauszuhalten, die mich nicht direkt betreffen.«

»Trotzdem haben Sie mir geholfen. Vielleicht sind Sie genauso bereit, Ihre eigenen Gefühle beiseitezulegen, um anderen zu helfen.«

Laurie fuhr sich mit der Hand durchs Haar, die Geste fast ungeduldig. »Haha, netter Versuch. Ich habe einem vielversprechenden Studenten geholfen und es war eine Ausrede, um mal rauszukommen und mit meinen Fähigkeiten zu prahlen.«

»Ihre Erfindungen sind nicht schon Beweis genug? Und wem genau zeigen Sie Ihre Fähigkeiten? Wir waren zu zweit. Vertrauen Sie mir, die Wachen werden sich an nichts erinnern.«

»Gutes Argument«, brummte Laurie.

»Und außerdem bin ich für Sie nur ein vielversprechender Student? Sie klingen viel älter, als Sie aussehen. Ich dachte, Sie wären nur ein paar Jahre älter als ich.«

»Bin ich auch. Glaube ich zumindest – wie alt sind Sie?«

»Einundzwanzig. Sie?«

»Fünfundzwanzig, aber noch dieses Jahr werde ich sechsundzwanzig.«

»Sie sollten sich mehr Ihrem Alter entsprechend verhalten«, schlug Sasha vor. Der Barkeeper kam zurück und reichte beiden ein Glas mit hellblauer Flüssigkeit. Er betrachtete es neugierig, doch Laurie ließ nicht lange auf sich warten und nahm einen kräftigen Schluck. Nach einem Moment folgte der Fortgeschrittene seinem Beispiel. Es schmeckte seicht, mit einem blumigen Duft und erinnerte ihn an gesüßtes Quellwasser – ein seltsames Getränk, allerdings angenehm.

»Na ja, ich wollte wohl nicht anmaßend sein«, antwortete der Professor schließlich. »Aber Sie scheinen ein netter Kerl zu sein, selbst mit Ihrer seltsamen Karriere.«

»Das mache ich nicht lange. Ich lande nach meinem Abschluss wahrscheinlich beim Militär«, antwortete Sasha. »Was ich über Sie denke, ist schnell gesagt. Sie sind exzentrisch, aber ein viel angenehmerer Mensch, als Ihr geheimnisvoller Wissenschaftler-Ruf vermuten lässt.«

»Ähm, danke … denke ich.« Laurie schwenkte sein Glas. »Also, Freunde dann?«

»Du …«, setzte er an, blickte zu Laurie und wartete auf eine Reaktion. Dieser lächelte ihm bloß entgegen. »… hast mir geholfen, in ein hochrangiges Unternehmen einzudringen und gibst mir einen aus. Ich denke, das reicht aus.«

»Und du …«, er lächelte, als er sprach, »… hast mir auch eine gute Zeit beschert, obwohl du mich auf Trab gehalten hast.«

Sasha lachte und nahm einen größeren Schluck. Beide schauten auf einen Monitor, auf dem eine Nachrichtensendung lief, in dem ein Militärhauptmann und ein Sauren-Kriegshäuptling Seite an Seite in der Botschaft zu sehen waren. »Der ist ja riesig! Fast so groß wie der Sauren«, rief Laurie aus.

»Das ist Captain Wulfson, wenn ich mich recht erinnere«, sagte Sasha. »Dieser Sauren war der Anführer eines Jagdtrupps, der eines unserer externen Labore angegriffen hat. Ich habe gehört, dass sie sich einen Kampf geliefert haben, der ziemlich lange gedauert haben soll.«

»Und doch steht er jetzt in der Botschaft und wird mit offenen Armen empfangen.« Der Professor schaute ein wenig verwirrt.

»Der Captain war maßgeblich daran beteiligt, dass es zu einem Friedensschluss kam. Außerdem – nach dem, was ich über die Sauren weiß – haben wir sie lieber auf unserer Seite«, erklärte Sasha und tauschte seinen Alkohol gegen Wasser. »Außerdem scheinen sie sich gut mit den Tsuna zu verstehen, obwohl sie eine Zeit lang nicht so gut aufeinander zu sprechen waren.«

»Vielleicht sollten wir einen Außerirdischen nicht nach seinem Aussehen beurteilen. Ich habe neulich einen Mirus getroffen. Sie sind ziemlich interessant, auch wenn die ganze Telepathie-Sache ziemlich nervtötend ist«, gab Laurie zu.

Sasha starrte weiter auf den Bildschirm, bevor er leise fragte: »Warum bist du plötzlich so daran interessiert, dass ich Anführer werden soll?«

»Hm?« Sein Begleiter setzte sein Glas vorsichtig ab. »Ich glaube, dass ich da meine Erfahrungen auf dich übertrage.«

»Wie meinst du das?«

Der Professor beugte sich vor und schaute dem Fortgeschrittenen in die Augen. »Ich weiß, wie es ist, an der Seitenlinie zu stehen und nicht vom Fleck zu kommen. Ich bin mir sicher, dass du ein großartiger Scharfschütze bist, aber das scheint nur ein Teil deines Repertoires zu sein. Du hast das Potenzial zu etwas Größerem. Es mag dich jetzt noch nicht stören, aber ich würde gerne sehen, wie jemand wie du größere Dinge erreicht.«

Sasha ließ die Worte auf sich wirken. »Ich … weiß den Gedanken zu schätzen, Laurie. Wenn ich so darüber nachdenke, denke ich, dass ich meinen Platz an der Akademie einfach akzeptiert habe. Es war nicht mein Traum, ihr beizutreten, also habe ich wohl nie viel darüber nachgedacht und zusammen mit meinen eigenen Problemen …« Er wollte weitersprechen, doch es fehlten ihm die Worte.

Laurie legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Auch wenn der Alkohol deine Zunge gelockert hat, möchte ich nicht, dass du dich gedrängt fühlst. Du musst dich nicht erklären«, sagte er leise. »Aber denk darüber nach. Ich weiß, dass du in ein paar Jahren deinen Abschluss machst und unsere Wege sich dann vielleicht trennen, aber ich möchte, dass du eine bedeutende Zukunft hast. Das ist schließlich einer der Hauptgründe, warum ich den Animus geschaffen habe.«

»Damit andere ihre Ziele erreichen?«

»Damit andere Dinge erreichen können, die sie nie für möglich gehalten haben.«

Der Fortgeschrittenen lächelte und hob sein Glas Azure Dream. »Ich werde mein Bestes geben.«

Die beiden Männer stießen an. »Mach das auch. Ich habe meine Ziele erreicht. Aber ich glaube, ich kann noch so viel mehr erreichen.«

ENDE

Kaiden Jericho kehrt zurück in: 
»Animus 08«

–

Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.

Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

Am Endes dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch ein andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.


Michaels Notizen

DANKE, dass du nicht nur diese Geschichte, sondern auch diese Anmerkungen des Autors liest.

(Ich denke, ein nettes ›Danke‹ kommt immer gut. Wenn nicht, muss ich die anderen Anmerkungen des Autors noch bearbeiten!)

(Meistens) ZUFÄLLIGE GEDANKEN?

Ein weiteres Jahr, eine weitere Reise zu einer der großen vier Buchmessen, dieses Mal ist es die Book Expo in New York City. (Ich tippe das übrigens gerade, während ich auf Platz 15C in einer Boeing 757 der American Airlines sitze).

Wir wohnen im Stewart Hotel, das nur ein paar Blocks vom Krispy Kreme Donut Store an der Penn Station entfernt ist (neben dem Madison Square Garden – ich verwechsle diese Orte immer wieder). Ich habe fest vor, mir dort ein paar Donuts zu besorgen.

Natürlich zur Recherche ;-)

Dieser Kommentar erinnert mich an ein Meme, das Eileen vor ein paar Wochen in unserer Slack-Gruppe gepostet hat und das ungefähr so ging: »Schummle ich bei meiner Diät, wenn ich Donuts esse oder betrüge ich mit einer Diät meine Donuts?«

Ich ziehe den zweiten Spruch vor.

Ergo hintergehe ich mit einer Diät sowohl meine Coca-Cola- ALS AUCH meine Pizza-Sucht. Ich denke, ich muss aufhören, so viel mit der ›Diät‹ zu schummeln, egal wie verführerisch das ist.

Was ist mit DIESEM zufälligen Gedanken?

Außerdem habe ich die ersten vier Kapitel des nächsten Animus-Buches gelesen und ich muss zugeben, dass es eines der besten ersten Kapitel war, die ich seit Langem gelesen habe. Das ist eine ganz persönliche Meinung, aber ich habe sie ziemlich genossen.

Es scheint, als würde Kaiden endlich Chiyo mit einbeziehen und von da an wird es nur noch lustiger.

IN 80 TAGEN UM DIE WELT

Einer der interessanten (zumindest für mich) Aspekte meines Lebens ist die Möglichkeit, von überall und zu jeder Zeit arbeiten zu können. In Zukunft hoffe ich, meine eigenen Anmerkungen des Autors noch einmal zu lesen und mich an mein Leben als Tagebucheintrag zu erinnern.

Irgendwo in den Lüften über Texas, USA.

Habe gerade Texas verlassen (Flughafen Dallas/Fort Worth) und bin wahrscheinlich bald über Oklahoma.

Gott sei Dank müssen wir uns keine Sorgen um die Himmelspiraten über Oklahoma machen. Ich habe keine Ahnung, warum mir DIESER Gedanke in den Kopf geschossen kam, aber jetzt denke ich, dass es doch eine schöne Idee für eine Geschichte wäre. Wäre das ein Buch im Steampunk-Stil?

Hmmmm

Ich fliege also nach New York zur Book Expo, zum Audio-Publishers-Treffen am Boat Basin (unser zweites Jahr) und zu einer Reihe von Treffen mit verschiedenen Firmen.

Es gab einmal eine Zeit, da dachte ich, wichtig zu sein, bedeutet, viele Meetings zu haben. Jetzt, wo ich viele Meetings habe, möchte ich wichtig sein … ohne die ganzen Meetings. Ich weiß nicht, ob das bedeutet, dass andere in der Firma die Meetings übernehmen oder ob ich einfach herausfinde, wie ich mich selbst vor den Meetings drücken kann ;-).

»Wo ist Mike hin?« Judith drehte ihren Kopf und versuchte, über die Leute hinwegzusehen, die allesamt größer waren als sie. »Er war genau hier!«

»Das ist schon das zweite Mal heute, dass er verschwunden ist«, seufzte Steve. »Das nächste Mal sollten wir ihn betäuben.«

<Jetzt habe ich ein Bild vor Augen, wie ich ausgestreckt auf dem Boden des riesigen Kongresszentrums liege, während mir ein Betäubungspfeil im Hintern steckt.>

WIE MAN BÜCHER VERMARKTET, DIE MAN LIEBT

Schreibe Rezensionen und empfehle es Freunden und den Hunden deiner Feinde weiter (wer will schon mit Feinden reden?) … Genug gesagt ;-)

Ad Aeternitatem,

Michael Anderle

28. Mai 2019


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe und der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

(Facebook-Fanseite)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von 
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Das kurtherianische Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher bis Band 21

Aufstieg der Magie
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02) · 
Rebellion (03) · Revolution (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12
aus dem Kurtherian-Gambit-Universum

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 4 
aus dem Kurtherian-Gambit-Universum

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) · Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04) · 
Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06) · Bekämpfe Feuer mit Feuer (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher dieser Oriceran-Serie

Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Dunkel ist ihre Natur (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8 diese Oriceran-Serie

Die Schule der grundlegenden Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Mündel des FBI (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9 diese Oriceran-Serie

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03) · 
Rückbau (04) · Rücksichtslos (05)

In Vorbereitung sind die derzeit verfügbaren Teile

Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Newbie (01)

Anfängerin (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Noch einmal mit Gefühl (01)
Heute Erbe, morgen Schachfigur (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Schurken & Halunken (01) in Vorbereitung

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)

Der König des Hügelgrabs (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · Drachenaura (02) · 
Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04) · 
Dracheneid (05) · Drachenrecht (06) · 
Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03) · 
Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06) · Meister (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)

Der Obsidian-Detective (01)

Zerbrochene Wahrheit (02)

Suche nach der Täuschung (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01)

Die eigensinnige Kriegerin (02)

Die aufsässige Magierin (03)

Die triumphierende Tochter (04)

Die loyale Freundin (05)

Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

Die unbeugsame Kämpferin (07)

Die außergewöhnliche Kraft (08)

Die leidenschaftliche Delegierte (09)

Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

Die kreative Strategin (11)

Die geborene Anführerin (12)

Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)

Das Spiel mit der Angst (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01)

Sie war seine Zeugin (02)

Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

Stille Nacht (01)
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